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Läßt sich über 
Geschmacks- 
fragen wirklich 
nicht streiten ? 


SCHAUB-LORENZ 


O doch - trefflich sogar. Zum Beispiel beim Kauf eines Fernsehempfängers. 
Hier geht es ja nicht nur um ein technisches Gerät, sondern zugleich um 
ein neues Schmuckstück der Einrichtung, das sich harmonisch in das Raum- 
bild einfügen soll. Wenn nun SIE ironisch lächelnd zu verstehen gibt, daß 
ER einen wunderlichen Geschmack besitze, und wenn ER mit ebenso 
freundlicher Miene ihre Kompetenz in Geschmacksfragen anzweifelt - 
dann lohnt es sich gewiß nicht, noch länger vor dem umstrittenen Gerät 
zu verweilen. Probates Rezept: manlasse sichden WELTSPIEGEL 1059 
LUXUS zeigen - das Gerät, von dem viele Fachhändler zu berichten 
wissen, daß es hier kaum einmal zu Meinungsverschiedenheiten kommt, 
weil es in Formgestaltung und Ausführung fast immer spontan und ein- 
mütig als großartiger Wurf anerkannt wird. Dieses vielbewunderte Spitzen- 
gerät sollten Sie sich auf jeden Fall ansehen! 


Die meisterlich gestaltete Form: edles Material - stilecht verarbeitet 


Ein architektonisches 
Glanzstück von Rang 


Wie gesagt, Sie müssen 
den WELTSPIEGEL 1059 
LUXUS einmal in natura 
gesehen haben: hier prä- 
sentiert sich eine großzü- 
gig-noble Architektonik 
mit ruhigen, klaren Linien, 
harmonisch ausgewoge- 
nen Proportionen und dem 
ästhetischen Reiz dezent 
kontrastierender Farben - 
der würdige Rahmen für 
ein so exklusives Spitzen- 
gerät. Nußbaum dunkel 
oder hell DM 1075,-, UHF 
+ DM 110,- 


Ein Erzeugnis der STANDARD ELEKTRIK LORENZ AG — weltbekannt als Inbegriff fortschrittlicher Nachrichtentechnik 


Nancy Kwan 


Die 21jährige Tochter eines 
Chinesen und einer Schottin 
übernahm von France Nuyen 
die Rolle der „Suzie Wong“, 
France war aus Liebeskuminer 
um Marlon Brando zu dick ge. 
morden FOTO: PARAMOUNT 
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pie BOSE VERGANGENHEIT 


Bericht über die Verhaftung des KZ- 


(Zu Baer-Neumann; Stern Nr. 3) 


Komman 

Dieser Bericht ist ein erfreuliches 
Beispiel offener informativer Sachlich- 
keit. Er bildet einen zusätzlichen 
Beitrag zur Auffassung jener, die sich 
egen grotesk deutschfeindliche Ein- 
lung durchzusetzen versuchen. 


Joser SCHILDKRAUT 


stel 
New York-Brooklyn 


Sie schrieben, man habe Baer-Neu- 

mann nicht schon früher ergriffen, 
weil man beizeiten versäumt habe, 
das Notwendige zu tun“. Eine Erhär- 
jung dieser Meinung konnte man in 
Fragestunden des deutschen Bun- 
destages «rleben. 

Der Staatssekretär des Martin Bor- 
mann hie Klopfer. Er wurde 1945 von 
den Alliierten festgenommen. Er hat 
an der berüchtigten Wannsee-Konfe- 
renz teilgenommen, die der Endlösung 
der Judenfrage 
diente. Die Akte 
Klopfer wurde 1948 
der deutschen Ju- 
stiz übergeben. 

Am 28. Septem- 
der 1960 wurde in 
derFragestunde des 
Bundestags meine 
Fragebehandelt.Sie 
lautete: „Ist der 
Bundesregierung 
bekannt. ob gegen 
den ... Staatsse- 
kretär Klopfer ein yranz Neumann, MdB. 
Strafverfahren vor 
einem deutschen 
Gericht durchgeführt wurde?“. Bundes- 
justizminister Schäffer sagte, „daß der 
Bundesregierung von einem Strafver- 
fahren .... bisher nichts bekannt“ sei. 
Obwohl dicke Aktenbündel vorhanden 
sind, hatte sich also zwölf Jahre lang 
niemand für diesen Mann interessiert. 

Eine neue Anfrage von mir (am 21.1. 
1961) war notwendig, um zu erfahren, 
ob die Akten nun aufgefunden wurden. 
Schäffer antwortete, die Akten seien 
der Staatsanwaltschaft beim Landge- 
riht Ulm zugeleitet worden, die in 
einem Ermittlungsverfahren den Fall 
prüfe. Der Minister wußte jetzt endlich 
auch. daß Klopfer an der Wannsee- 
Konferenz teilgenommen hatte. 

Muß in einem demokratischen 
Rechtsstaat ein Bundestagsabgeordne- 
ter erst einen Justizminister durch 
einen Hinweis aufmerksam machen, 
daß seit gut zwölf Jahren Akten ein- 
fah unbearbeitet bleiben? Es gibt in 
der deutschen Justiz doch eine unbe- 
wältigte Vergangenheit. 

Franz NEUMANN, MdB 


Berlin 


DEM LEBEN AUF DER SPUR 


(Zum „Tagebuch eines vermessenen Experimen- 
tes“ von Prof. Petrucci, der mit einer künst- 
lihen Zeugung experimentierte: Stern Nr. 6) 

Halten Sie im Ernst die Veröffent- 
lihung für richtig, in einer Zeitschrift, 
die auch von zehn- bis zwölfjährigen 
Kindern gelesen wird? Hier sind die 
Grenzen des guten Geschmacks über- 
shritten. Solche Berichte mögen in 
medizinischen und biologischen Zeit- 
schriften erscheinen. 
Braunlage WERNER Fick 

Das Entstehen des Lebens aufzu- 
decken, ist die Pflicht der Forschung. 
Puritanische Bedenken haben hier kei- 
nen Platz. Für Puritaner muß dann 
auch schon eine Blinddarmoperation 
ein Eingriff in göttliche Bereiche sein. 
Lausanne Schweiz Vıcror KELLER 


Wer die Natur erforscht, kommt 
Gott näher. Er verliert freilich den ver- 


Messenen Aberglauben seiner Gott- 
ähnlichkeit. Wenn es gelänge, durch 


solhe Experimente die Erbanlagen 
Im günstigen Sinne zu beeinflussen und 
nur das Gute noch existent zu machen, 
dann wäre das wirklich kein Hinein- 
pPfuschen in Gottes Plan. 


Oberaula ORsE 


Nur mit Versuchen dieser Art läßt 
sich feststellen, ob es einen myste- 
riösen Organisationsfaktor gibt, der 
den sinnvollen Zellaufbau bei derEnt- 
wicklung des Embryos steuert. Oder 
werden die Gelehrten auch hier auf 
jene Unbestimmtheiten stoßen, wie sie 
sich in der Atomforschung ergeben 
haben? 


Burghausen V.SDROwoK 


IN SCHLECHTER ERINNERUNG 


(Unter der Überschrift „Hosen aus dem Süden“ 
wurde berichtet, daß Bürger der Stadt Villingen 
gegen die Nachbarschaft von italienischen Ar- 
beitern protestierten; Stern Nr. 6) 

Die Italiener sind unbeliebt, weil sie 
rudelweise auftreten, sich laut und 
aufdringlich benehmen und weibliche 
Straßenpassanten belästigen — nicht 
nur in Villingen. Dort hat man sie 
vielleicht auch noch deshalb in schlech- 
ter Erinnerung, weil im Jahre 1945 die 
IMI’s (Italienische Militärinternierte) 
bei ihrem Abzug aus Villingen die 
Eisenbahnwagen mit Sprüchen ver- 
zierten, wie: „Adieu, ihr deutschen 
Sauen, wir fahren jetzt zu unseren 
Frauen.“ 


Darmstadt WERNER VOIGT 


Als deutscher Praktikant bin ich seit 
neunMonaten in verschiedenen italieni- 
schen Städten tätig. Ich habe in kei- 
nem anderen Land eine solche Atmo- 
sphäre der Herzlichkeit und so viel 
Achtung für Deutschland angetroffen. 
K. P. BöHmeER 


Bologna ’ltalien 


Wir wohnen in unmittelbarer Nähe 
von Unterkünften mit Italienern. Von 
Belästigungen und Radau kann keine 
Rede sein. Wenn gelärmt und belästigt 
wird, dann sind es (leider) deutsche 
Jugendliche oder Amerikaner. 
Frankfurt/Main K. Mar tın 


Zum Glück denkt die Bundesregie- 
rung anders als die Villinger Bürger. 
Deshalb hat der Bundesminister für 
Wohnungsbau, Paul Lücke. die Länder- 
minister darauf aufmerksam gemacht, 
daß ausländische Arbeiter nicht in Be- 
helfsunterkünften, sondern in „Fest- 
bauten“ wohnen sollten. Minister 
Lücke gesteht offen ein, daß er ohne 
die Mithilfe ausländischer Bauarbei- 
ter die Wohnungsnot in Deutschland 
nicht beseitigen kann. 


Bonn WILHELM FRANK 


OHNE MUTTERLIEBE 

(Zu dem Bericht über eine Mutter, die in 
Cleveland, USA, ihre beiden kleinen Töchter 
monatelang mit Drogen im Schlafzustand hielt: 
Stern Nr. 36'60) 

Als ich seinerzeit hier Ihren Bericht 
las, wunderte ich mich, daß der Fall bis 
in meine alte Heimat gedrungen war. 
Nun wurde Mrs. Lilian Fratantonio 
verurteilt: zu einem Jahr Gefängnis 
und fünfzig Dollar Geldstrafe. Der 


Fernsehreporter bei Lilian Fratantonio 


Richter sagte, es sei ein Wunder, daß 
die dreijährige Bernadette und die 
sechsjährige Venita mit dem Leben 
davongekommen seien. Ich finde das 
Urteil unbegreiflih milde, um so 
mehr, als diese skrupellose Mutter 
seinerzeit ihre beiden schlafenden Kin- 
der dem Fernsehen für eine mitleid- 
heischende Sendung zur Verfügung 
stellte. Ein Bild vom Besuch der Fern- 
sehreporter bei den Kindern darf ich 
Ihnen beilegen. 
Cleveland/USA Jonn K.Rapke 


Weitere Leserbriefe auf Seite 79 


auf 1000 Sachen 


Alle sind begeistert von d-c-fix - 

der universellen Selbstklebefolie. 
Spielend leichte Verarbeitung 

ohne Werkzeuge, 

nur mit Schere und Metermaß. 

Über 250 herrliche Muster, 

farbecht, abwaschbar, strapazierfähig. 
Überall gibt's d-c-fix: In jedem 
Fachgeschäft, in jedem Warenhaus. 
Aber d-c-fix muß es sein! 


Achten Sie auf diese Marke 


die in der Welt meistgekaufte deutsche Selbstklebefolie 
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Jetzt in 3 Sorten 
Jetzt im neuen Kleid 


Gr erfüllt jetzt alle Wünsche, denn es gibt jetzt taft 
rose, die neue Sorte. Neu ist auch das »Kleid« der 
Dosen, und neu ist der Zerstäuber: feinstverteilt 
kommt taft jetzt hauchdünn auf Ihr Haar. Wie ein 
ganz zartes, unsichtbares Netz sorgt taft dafür, daß 
‚Sie an Ihrer Frisur viel länger Freude haben. 

Ihr Fachgeschäft führt taft jetzt in drei Sorten - eine 
ist für Sie die beste! Sprühdose DM 4,80 


Jetzt taft auch als Taschenpackung 


Das war der Wunsch vieler Frauen: eine kleinere, 
zierlichere taft-Dose. Fürs Büro, für die Reise, für 
den festlichen Abend außerhalb. Die Taschen- 
packung wurde für die beiden taft-Sorten grün und 
rose entwickelt. Sprühdose DM 2,95 


taft rose zum Formen und zur 
leichten Festigung der Frisur bei 
normalem und trockenem, blon- 
diertem und gefärbtem Haar. 
Ins trockene Haar gesprüht, er- 
leichtert taft rose das Modellieren 
der Frisur und gibt dem Haar eine 
leichte Festigung. taft rose kann 
auch ins feuchte Haar zum bes- 
seren Einlegen gegeben werden. 


GRÜN 


taft grün zum Festigen der Frisur 
bei normalem und fettendem 
Haar. taft grün wird nach dem 
Frisieren über das Haar gesprüht. 
Es gibt der Frisur guten Sitz und 
verhütet vorzeitiges Nachfetten 
des Haares. taft grün schützt die 
Frisur besonders zuverlässig vor 
Sprühregen, Wind und Wetter 
und Luftfeuchtigkeit im Haushalt. 


HEFT‘ 
IM 14. 
1.2. 
Bis 77 


taft lila ist die Spezialsorte zur 
FestigungderFrisurbeitrockenem, 
sprödem und widerspenstigem 
Haar. taft lila kann vor und nadı 
dem Frisieren über das Haar ge- 
sprüht werden. Es enthält Lanolin 
undistdeshalb besondersgeeignet 
für trockenes und sprödes Haar. 
taft lila gibt der Frisur eine ge- 
schmeidige Form und guten Halt. 


Viel länger frisch frisiert durch taft 
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Sternreporter waren dabei 


Goethes „Faust“ litt unter der 
Faust amerikanischer Gewerk- 
schaften, als das Gründgens- 
Ensemble mit Quadflieg in 
Seite 7 


New York gastierte 


Niedersachsens 


Kraft durch Pillen. Von den 
Gefahren, durch den gedan- 
kenlosen Genuß von Tabletten 
krank und süchtig zu werden, 
erzählt unser Bericht Seite 46 


Einen Jux machte sich der 
Münchener Maler Strack, als 
er einen Kollegen Bolus Krim 
erfand und dessen Bilder und 
Büste ausstellte Seite 32 


tänleutnant 


dienst fotografiert 


Der große VW ist schon unter 
uns. Der Stern entdeckte das 
neue Modell, als Lieferwagen 
getarnt, auf den Landstraßen 
Seite 12 


Nur fünf Tage lernen. Die 
Schule der Zukunft paßt sich 
der Fünf-Tage-Woche an. Die 
ersten Versuche verliefen in- 
zwischen erfolgreich Seite 24 


Pirol pfiff für Pankow. Kapi- 
Krenz fotogra- 
fierte für den Osten und wurde 
vom militärischen Abschirm- 
Seite 10 


Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deut- 
schen Schicksals Seite 36 


Nachts um vier wird nicht geklingelt. 
Stewart flüchtete im Autobus Seite 56 


Deutschland, deine Stimmchen. Wolf- 
gang Sauer wurde „verbraten“ Seite 64 


Im Stern steht mehr 


Wally, die Wölfin, geht mit dem Hunde- 
züchter Stringer auf die Jagd Seite 22 


Der Frühstücksdirektor. Alexander 


William S. Schlamm fragt nach einer 
Rundreise: Gibt es Europa? Seite 77 


Der alte Kapitän Professor Dr. Max 
Born antwortet auf eine Schlamm-Ko- 
lumne Seite 78 


Schach, Graphologie. Eine draufgänge- 
rische Partie von Alfred Brinkmann 
Seite 80 
Kessi und Jan verheißen wieder Preise 
für Schlauköpfe Seite 81 


Horoskop. Fische sollten sich auf Abruf 
bereit halten Seite 82 


Sibylle. Alle Frauen wollen plötzlich 
aussehen wie Jackie Kennedy Seite 88 


Starkasten. Die Callas verließ wütend 
ein Cabaret in Monte Carlo Seite WM 


Leute machen Geschichten. Minister 
Strauß verhalf einem Türken zu einem 
künstlichen Bein Seite 92 


Rätsel. Hinten geht es um drei be- 
rühmte deutsche Maler 


Humor. Stern-Zeichner raten: Spiele 
nie ein Spiel zum Scherz Seite % 


Sternleser, dein Geld: Noch ein Wert- 
papier für den „kleinen Mann“ Seite 96 


Spoerl testet den „Peugeot 404” Seite 70 


Seite 4 


Gestehe, daß ich glücklich bin. Die Geschichte der 
Jacqueline Kennedy, der das Schicksal alles ge- 
geben hat, was ein Mensch erträumen kann. Ihr 
Vater, John Bouwvier Ill., war vor seiner Heirat mit 
Janet Lee der begehrteste Junggeselle der High 
Society von New York. Seine Tochter Jacqueline 
wurde durch ihre Ehe mit John F. Kennedy Ame- 


rikas First Lady Seite 14 


nächsten 


Dienstag 


Modeschauen in der französischen Metropole. 
Man trägt schräg, gewickelt, geblust und glockig — 
ein Mittelding aus Jugendstil und Abstraktion 


Lieber Sternleser 


Sind Sie eigentlich bestechlich? Protestieren 
Sie nicht gleich empört gegen diese Frage. Sie 


hat nichts zu tun mit den Affären und Pro- 


zessen, die in der letzten Zeit die dunklen 
Flecken auf den Westen hoher Beamter sicht- 
bar machten. Die Bestechlichkeit, von der 
hier einmal die Rede sein muß, kann nämlich 
schon deshalb nicht bestraft werden, weil 
sonst so ziemlich alle Minister und Parlamen- 
tarier als die Gebenden und eine Unzahl 
Staatsbürger als die Nehmenden vor dem 
Kadi zu erscheinen hätten — angeklagt des 
Vergehens gegen $ 108b des Strafgesetz- 
buches. 

Dort heißt es nämlich: „Wer einem ande- 
ren dafür, daß er... in einem bestimmten 


Sinne wähle, Geschenke oder andere Vor- 
teile anbietet, verspricht oder gewährt, wird 
mit Gefängnis und mit Geldstrafe bestraft. 
Ebenso wird bestraft, wer... Geschenke 
oder andere Vorteile fordert, sich ver- 
sprechen läßt oder annimmt.“ Der Paragraph 
trägt die Überschrift „Wahlbestechung“. 

Schuld an diesem Tatbestand ist die Bun- 
destagswahl, die im September dieses Jahres 
stattfinden soll. Offiziell ist der Kampf der 
Parteien um die Gunst des Wählers noch 
nicht eröffnet, aber die Strategen der psycho- 
logischen Kriegsführung schießen bereits mit 
Salvengeschützen — nicht mit Pulver und 
Blei, sondern mit Geschenken und Verspre- 
chungen für den Wähler. 


Wenn Sie für Ihre eigene Person von die- 
sem Segen noch nichts abbekommen haben, 
dann sind Sie ein Pechvogel; das spendable 
Sperrfeuer wird so gezielt gelegt, daß nach 
Möglichkeit jeder davon getroffen wird. Dies 
zeigt klar eine Zusammenstellung von Ge- 
setzen und Planungen aus der letzten Zeit. 
® Für die Mitglieder der gesetzlichen Kran- 

kenversicherung fallen künftig die Karenz- 

tage und die Aussteuerung weg, und das 

Krankengeld wird in Höhe des Nettolohns 

gezahlt — ohne daß der Versicherte dafür 

mehr aufzuwenden hätte. Rund 22 Millio- 
nen Arbeitnehmer profitieren davon. 

® Wer zwei Kinder hat, bekommt demnächst 
für sein jüngstes monatlich 25 Mark Kin- 
dergeld, sofern er nicht .mehr als 550 Mark 

im Monat verdient. Die Zahl der Kinder- 

geldempfänger erhöht sich damit um etwa 

1,6 Millionen Familien. 
® Die Landwirtschaft, ohnehin mit einem Jah- 

reszuschuß von 1,6 Milliarden Mark im 
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Rahmen des Grünen Planes bedadı | 
erhält weitere 300 Millionen Mark „. 
sätzliche Hilfe. Sie wird mehr ogr 
weniger 1,8 Millionen landwirtschaft. 
lichen Betrieben zufallen. 3 


® Wer mit kleinem Einkomme 
Börsengewinnen teilhaben m 
erhält VW-Aktien zu verbi 
Preisen. 1,5 Millionen Interes 
haben sich gemeldet. 


® Ein Gesetz zur Förderung der Ver 
mögensbildung sieht vor, daß dj, 
Arbeitnehmer bis zu 312 Mark jähr. 
lich aus Betriebsgewinnen steyer. 
begünstigt erhalten können. My, 
rechnet, daß etwa 5 Millionen Ar. 
beitnehmer in den. Genuß dieser Art 
von Gewinnbeteiligung kommen, 
® Der Mittelstand soll Erleichterungen 
bei der Umsatzsteuer und bei de, 
Vermögenssteuer erhalten. Ein 
setz gegen den Belegschaftshande] 
ist bereits beschlossen, aber nod 
nicht rechtskräftig. Etwa eine Mil. 
lion Mittelstandsbetriebe können 
davon Nutzen ziehen. 


© Die Hauptentschädigung im Lasten. 
ausgleich wird teilweise beschleunigt 
freigegeben. 


an 
Öchte, 
Mligten 
senten 


Das ist eine erstaunlich umfangreiche 
Liste von Zuwendungen an den Staats. 
.bürger. Sie wurden alle in den letzten 
Wochen und Monaten beschlossen oder 
versprochen. Einzeln gewertet mögen 
sie zum Teil sinnvoll und nützlich sein, 
Es ist aber nicht so, daß alie diese 
Probleme erst jetzt sichtbar geworden 
wären und nun plötzlich nach einer 
Lösung drängten. Man hätte sie - fri- 
her oder später — in Ruhe diskutieren 
können, und mancher Mangel! in den 
neuen Gesetzen hätte sich dann ver. 
meiden lassen, weil niemand nach des 
Wählers freundlicher Miene zeschielt 
hätte. Um so mehr ist es verdächtig, 
daß der Staat ausgerechnet jetzt, ein 
halbes Jahr vor der ‚Wahl, seine Sper- 
_dierhose anzieht. Hier wird allzu deut- 
lich mit der Wurst nach der Speckseite 
unserer Stimmzettel geworfen. 


Diese Methode setzt voraus, daß wir 
Staatsbürger und Wähler im großen 
und ganzen alle bestechlich sind. Sie 
setzt ferner voraus, daß es uns gar 
nicht um die Lösung großer Probleme 
geht, sondern daß wir in der Demo- 
kratie nur einen Verein für Erwerb 
und Sicherung unseres persönlichen 
Wohlstandes sehen. Diese Methode 
verschweigt, daß der Vater Staat nur 
etwas verteilen kann, was er seinen 
Söhnen zuvor weggenommen hat. Da- 
durch, daß der Staat und seine Ein- 
richtungen fast die Hälfte unseres 
Volkseinkommens als Steuern und als 
Beiträge für Sozialeinrichtungen ein- 
ziehen und dann wieder verteilen, ent- 
steht ja nicht mehr Geld. Es wird im 
Gegenteil weniger, denn der ganze 
Verwaltungsapparat, der dafür ge 
braucht wird, muß ja auch bezahlt wer- 
den. Wer sich also durch Wahlge- 
schenke bestechen läßt, macht auf alle 
Fälle ein schlechtes Geschäft: Er zahlt 
am Ende sein Geschenk selber und 
dazu noch verteuert durch einen an- 
sehnlihen „Verwaltungskosten - Zu 


T rotzdem glauben alle Parteien, diese 
Form der Wahlbestechung sei für sie 
der sicherste Weg zum Erfolg. Abge- 
ordnete, die man in ihren Wahlkrei- 
sen nur vom Hörensagen kennt, küm- 
mern sich in diesen Wochen in den 
heimatlichen Gefilden um Mißstände 
die sie bisher geflissentlich übersahen. 
Andere stellen Wechsel auf die Zu 
kunft aus — und wenn es sein mul, 
versprechen sie in süddeutschen Wahl 
kreisen gleich eine jener Universitä 
ten, die dortzulande neu eingerichtet 
werden sollen. Sport, Straßen, Kran 
kenhäuser, Schulen, alle Stiefkinder 
unseres Wirtschaftswunders erfreuen 
sich mit einem Male des regsten Inter- 
esses der Politiker. Sogar die Kaffee 
trinker werden plötzlich umworben. 
Niemand aber macht sich Gedanken 
darüber, wie dieser Berg von Ver 
sprechungen später einmal eingelöst 
werden soll. 

Sie als Wähler sollten sich diese G® 
danken machen. Denn nach dem Wahl 
tag kommt für Sie unvermeidlich ein 
Zahltag. 


ihre Redaktion 
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dem Wahl- PR 
neidlich ein Ärger mit Gewerkschaftsbossen: Pete Dembro 


von der Elektrikergewerkschaft kassierte vom 
aktion Stern 200 Dollar fürs Fotografieren im Theater 
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„Hier hilft kein Flehen“, sagt Faust (Will Quadflieg) in der Kerkerszene zu 
Gretchen (Antje Weisgerber). Nach diesem Motto beugte sich das Deutsche 
Schauspielhaus Hamburg bei seinem New Yorker Gastspiel den strengen 
Bräuchen der US-Gewerkschaften. Man respektierte jene „Faust im Nacken“. 
die der so betitelte a Film in der härtesten Form geschildert hat 


Zum Tanz ums Goldene 
Kalb kam es, als die Thea- 
tergewerkschaft merkte, 

Komparsen des 
Osterspaziergangs zu sin- 
gen und wenige Schritte 
zu tanzen hatten. Sie ver- 
langte für diese „Soli- 
sten“ Gagenerhöhungen, 
die das Gastspiel um 5000 
Dollar verteuerten. Als 
in einer anderen Beset- 
zung Werner Hinz den 
Faust langsamer sprach, 
kostete dies weitere Zu- 
schläge: Die Aufführung 
dauerte länger als drei 
Stunden. Auch lang an- 
haltender Beifall wird so 
ein kostspieliger Erfolg 


Faust 
mit 
Faust 
im 
Nacken 


„Vom Eise befreit“ war New York bereits wieder, als Faust und Gretchen 
ihren verfrühten Osterspaziergang durch die Straßen der Stadt machten. Eines 
Schneesturmes wegen hätte die Premiere fast verschoben werden müssen; er 
sperrte den Flughafen für die Landung der Schauspieler und verzögerte den 
Transport der Kulissen, die mit dem Schiff aus Hamburg gekommen waren 


Für drei Dollar konnten 
Zuschauer, die deutsch 
nicht beherrschen, sid 
im Foyer des City Centre 
Theatre einen kleinen 
Transistorenempfänger 

kaufen, der ihnen draht- 
los auf englisch Erklärun- 
gen zu den Szenen ins 
Ohr flüsterte. Die kleinen 
Apparate versagten viel 
fach. Auch sonst gab es 
genug Pannen: Der Me- 
chanismus des Vorhang 
lärmte, die Ventilation 
jaulte, und die Akustik 
im Hause war deikbar 
schlecht. Dessenungead- 
tet waren die Kritiker von 
dem Abend begeistert 
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„Du glaubst zu schieben, und du wirst geschoben“, meint Mephisto/Gründ- 
gens, ehe er die alte Hexe zum Tanz führt. Die Gewerkschaft setzte durch, daß 
die Statisten für die Walpurgisnacht nach Sondertarifen entlohnt wurden. Ein 
Tribut an die Musikergewerkschaft konnte knapp vermieden werden; bei 30 Mi- 
nuten beginnen ihre Ansprüche — und die mitgebrachten Tonbänder laufen 28 


„Die Zeit ist kurz, die Kunst ist lang“ — mit diesem Mephisto-Wort mußte sich 
Chef Gründgens trösten, als er im St.-Moritz-Hotel darüber nachdachte, daß 
er die Aufführung auf drei Stunden hatte kürzen müssen. Jede weitere Minute 
kostet Überstundenzuschläge — zu Lasten des deutschen Steuerzahlers, der über 
das Auswärtige Amt eine halbe Million Mark für dieses Gastspiel aufbringt 


event in our theatrical 


Die dunklen Hexen brachten in die Wal- 
purgisnacht so viel Temperament, wie sich 
der Regisseur Gründgens nur wünschen 
konnte. Sie hatten die ganze Nacht vor der 
Premiere geprobt. Wesentlich mehr Ärger 
hatte man mit der Besetzungsliste auf den 
Plakaten. Elisabeth Flickenshild war kurz 
vor der Abreise erkrankt, so daß Ehmi Bes- 
sel die Rolle der Marthe Schwerdtlein über- 
nahm. Ihr Name durfte nicht von irgend- 
welchen Hilfskräften auf das Plakat geklebt 
werden; dafür waren nur die Mitglieder der 
„Lettering-Union“-Gewerkschaft zuständig 
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Und den Vorteil hat 
der RÖSSLI-Raucher: 
Mehr Qualität 

zu günstigem Preis — 


Rauchen Sie ROSSLI — 
Sie bleiben bei RÖSSLI 


Zigarren, Zigarillos 


EINE REPORTAGE VON 
WOLFGANG LOHDE UND HARTMUT JETTER 


Das Nervenzentrum der Bundesmarine ist das 
Schiffserprobungskommando in Kiel-Wiek, Mecklen- 
burger Straße. Ausrüstung und Bewaffnung der 
schwimmenden Verbände werden hier genauestens 


 Krenz fotografierte 
geheime Unterlagen 


„Fall Pirol“ nannte der MA|) (Milit. 
rischer Abschirmdienst) alles, was mit 
dem Walter Krenz (ag) 
vom ffserprobungskommandoKiel 
und seiner Spionagetätigkeit für den 
sowjetzonalen Staatssicherheitsdiengt 
zusammenhing. Krenz’ früherer Kriegs- 
kamerad Sommer war der Verbin. 
dungsmann zu Pankow. Der ehemalige 
Oberleutnant Sommer handelte jm 
Westen mit Ferngläsern und Tonband- 
vr Mit „Kamerad, weißt du nod* 
ei Bier und Schnaps hatte er den Kon- 
takt zu Krenz wiederaufgenommen. 
Mit kleinen Präsenten ging es weiter, 
bis Krenz schließlich bares Geld an- 
nahm. Seine Gegenleistung dafür war 
Landesverrat. Im Dienst fotografierte 
«: geheime Akten und außerdienstlih 
militärische Anlagen für den Osten 


Der MAD fotografierte 
heimlich die Spione 


Indes, keiner ahnte, daß der MAD 
über Sommer und alle seine Kontakte 
im Westen ein engmaschiges Netz ge- 
worfen hatte, so daß diese Kontakte 
schneller „verbrannt“ waren, als Som- 
mer seine Erfolge nach Pankow melden 
konnte. Auf ritt und Tritt wurden 
Sommer, Krenz und dessen Ehefrau 
Ursula beschattet. Auf dem Fahndungs- 
foto rechts ist das Gesicht Sommers 
noch unkenntlich gemacht, um nidt 
andere Agenten vorzeitig zu warnen. 
Als die Offiziere des MAD sich völlig 
sicher wähnten, packten sie zu. Mit Ka- 
mera und geheimen Unterlagen aus 
seiner Dienststelle in der Aktentasce 
wurde Krenz in Kiel verhaftet, gleic- 
zeitig Sommer in Westberlin. Unter 
vielen Namen und an vielen Orten 
hatte Sommer für Pankow Verbindun- 
gen geknüpft. Mit ihm war dem MAD 

ein kleiner Fisch ins Netz gegangen 


geprüft, bevor sie an Bord der Schiffe verwendet 
werden. Hier setzte Pankow seine Agenten &l. 
Jahrelang bereiteten sie ihre Arbeit vor, doch als sit 
endlich Erfolge melden sollten, packte der MAD zu 
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Getarnt 
auf 
robefahrt 


Ohne Tarnung: 
auf der Versuchsbahn 
des Volkwagenwerkes 


Vor ungefähr einem Jahr kam es durch eine 
Indiskretion heraus: Professor Nordhoff, der 
Chef des VW-Werks, hat Befehl gegeben, 
einen „neuen VW“ zu entwickeln. Vor einem 
halben Jahr veröffentlichte der Stern dieses 
Bild eines Wolfsburger Versuchswagens auf 
der Teststrecke des Werkes. Seitdem rätseln 
Millionen Kraftfahrer an der Frage herum, 
mit welchen Neuerungen der Bruder des be- 
liebten VW wohl aufwarten wird. Gerüchte 
und Meldungen wie „VW mit Wankelmotor“ 
häuften sich, doch Wolfsburg antwortete 
jedesmal: „Alles nur Spekulation.“ Feststeht 
indes, daß der „Neue“ genau wie der „alte 
VW“ einen luftgekühlten Motor im Hek 
haben und kaum noch Anlaß zu Klagen über 
Mangel an Kofferraum bieten wird. Der Mo- 
tor liegt nämlich zum Teil vor der Hinter- 
achse, wodurch sich die Möglichkeit ergibt, 
den Wagen mit einem zusätzlichen, von 
außen zugänglichen Kofferraum im Heck aus- 
zustatten. Diese Angaben sind keine Speku- 
lation. Sie stammen von dem Mann, der e 
wissen muß: von Professor Nordhofi selbst 
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Als Lieferwagen 
getarnt: 

auf Niedersachsens 
Landstraßen 


Der Trick 

mit der Plane: 

So tarnt man einen 
Erikönig 


Während in den deutschen Landen der Fastnachtstrubel seinem 
Höhepunkt zustrebte und Zehntausende sich durch allerlei Ver- 
kleidung unkenntlich machten, entschloß sich auch Europas 
größte Automobilfabrik zu einer Maskerade. Das Volkswagen- 
werk Wolfsburg schickte Autos auf die Straße, die ihr wahres 
Aussehen hinter einer Maske zu verbergen suchten. Die Wolfs- 
burger Autos sahen aus wie Lieferwagen, doch wer genau hinsah, 
entdeckte, daß unter der Plane ein Pkw versteckt war: ein Ver- 
suchsmusterdes „neuen VW“, auf den die Welt seitMonaten war- 
tet. Es ist ein offenes Geheimnis, daß der Volkswagen demnächst 


Jedesmal, wenn ein Automobilwerk ein neues Modell entwickelt, 
stehen die Versuchsingenieure vor der schwierigen Frage, wie sie 
ihre Konstruktion auf der Straße erproben sollen, ohne daß die 
stets neugierige Bevölkerung etwas davon merkt. Manche Firmen 
schicken ihre „Erlkönige“ (so nennen die Autotechniker die ge- 
heimen Versuchsfahrzeuge) in die Wüste oder auf eine dünn- 
besiedelte Insel. Andere tarnen das neue Modell bis zur Un- 


einen Bruder bekommen soll. An den Kraftfahrerstammtischen 
wird längst schon über die technischen Daten getuschelt. Ponton- 
form, 1,5 Liter-Motor, 45 PS, 140 km/h Spitze, zunächst zwei-, 
später vielleicht auch viertürig, kann man da hören. Das Volks- 
wagenwerk aber hüllt sich noch immer in Schweigen. Der ein- 
zige Kommentar, der den Wolfsburgern zu entlocken ist, lautet: 
„Jawohl, wir arbeiten an einem neuen Modell. Die Entwicklung 
ist jedoch noch nicht abgeschlossen, und deshalb können wir noch 
nicht über technische Details sprechen.“ Immerhin ist der „neue 
VW“ schon so weit fertig, daß er auf unseren Landstraßen fährt 


kenntlichkeit und lassen es freiweg in der Nähe des Werks durch 
die Gegend rollen. Als die holländische Firma „DAF“ vor vier 
Jahren ihren Kleinwagen „DAF 600“ erprobte, passierten täglich 
einige eigenartig aussehende Lieferwagen das Werktor. Später 
hat DAF das Geheimnis gelüftet: Die Versuchsfahrer konnten 
mit wenigen Handgriffen die Lieferwagenplane abmontieren. 
Darunter verbarg sich der fertige Pkw — genau wie jetzt beim VW 
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Dies ist die Geschichte vom 
wunderbaren Leben der > 
Jackie Kennedy. Sie kommt aus 
einer der besten Familien 
Amerikas und gehört 

heute zu den schönsten Frauen 
der Welt. Die Lehrer rühmten 
ihre Begabung, und die Mädchen 
ihres Alters beneideten sie 

um ihren Charme. Es gibt kaum 
einen Wunsch, den das Schicksal 
ihr nicht erfüllt hat. Sie 

konnte unter den begehrtesten 
Junggesellen ihres 

Landes wählen, und sie nahm 
den Mann, der heute Präsident 
der Vereinigten Staaten ist 
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Jackie als Dreijährige: Dieses Bild aus dem Familienalbum verblüfft durch die Ähnlichkeit mit der heutigen First lady 
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gen First Lady ackie mit einunddreißig: Ihre Zü ind 
: ge sind reifer, aber nicht härter geworden, eine glückliche M 
’ e r zweier Kinder 


Jackies Mutter Janet Bouvier 1928 als festliche Braut inmitten ihrer „Jungfern‘ 


v 


Ein strahlendes Baby in den Armen einer schönen Mutter 
ist die kleine Jackie. Ihre Mutter Janet Lee war eine der glän- 
zendsten Partien der New Yorker Gesellschaft. Am 7. Juli 1928 
heiratete sie in der St.-Philomena-Kirche, East Hampton, den 
um 16 Jahre älteren John Vernou Bouvier III., einen Nachkom- 
men französischer Einwanderer. Die Bouviers hatten seit Gene- 
rationen erfolgreich an der New Yorker Börse spekuliert. Janet 
und John Bouvier waren das eleganteste Paar von Long Island 


Gestehe, 


daß ich 
glücklich bin 


Jackie Bouvier 1934 mit Schwesterchen Caroline, heute Prinzessin Radziwill 


Scarlett O’Hara 
aus East Hampton 


Wie die Scarlett O’Hara ihres 
Lieblingsromans „Vom Winde 
verweht“ fühlte sich Jacqueline 
Bouvier, als sie im Festzug zur 
Dreihundertjahrfeier von East 
Hampton ihr Pony - Gespann 
lenkte. Schon als Elfjährige 
hatte sie den Bestseller von 
Margaret Mitchell dreimal ge 
lesen. Jackie war ein sehr ro 
mantisches Mädchen und suchte 
sih damals ihre Vorbilder in 
der amerikanischen Literatur 


Der schönste Mann 
von Long Island 


Erst mit 37 Jahren heiratete 
John Vernou Bouvier IIl., einer 
der begehrtesten Junggesellen 
der High Society von New York. 
Sein Glück bei Frauen war 50 
sprichwörtlich, daß seine Freuf- 
de ihn „Scheich“ nannten. Er 
wurde immer wieder mit dem 
Filmstar Clark Gable verwed- 
selt. Dieses Foto von Vater un 
Tochter ist Jackies Lieblingsbild 
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Jackie 
und 
ihre Pferde # 


Schon als Baby sitzt sie selbstbewußt im Sattel 


namens „Buddy“ 


3 


Gestehe, 


daß ich glücklich bin 


er 28. Juli 1929 war ein Sonn- 

tag, und die Leute von South- 

ampton wollen sich heute er- 

innern, daß es ein sonniger 
Sonntag gewesen war, an dem Jacque- 
line Bouvier in diesem Provinzstädt- 
chen am hellen Nachmittag das Licht 
der Welt erblickt hatte. 

Eigentlich hätte dieses frohe Ereig- 
nis in New York stattfinden sollen. 
Dort warteten die Bouviers darauf — 
das war die große, angesehene und 
sehr wohlhabende Familie des Va- 
ters, und ebenso die Lees — das war 
die große, angesehene und sehr wohl- 
habende Familie der jungen Mutter. 

Aber Jacqueline kam früher als er- 
wartet. Sie überraschte ihre Mutter 
am Wochenende im Sommerhaus auf 
Long Island, ließ ihr gerade noch 
Zeit, die nächste beste Klinik zu er- 
reichen, und so kann Southampton 
sich heute rühmen, der Geburtsort der 
jüngsten First Lady der Vereinigten 
Staaten von Amerika zu sein. 

Sonntagskind Jacqueline hatte sich 
ein amerikanisches Musterelternpaar 
ausgesucht. 

Ihre Mutter Janet, eine brünette 
Schönheit, war die Tochter des Ban- 
kiers James T. Lee. Herr Lee machte 
genau das, was man in den goldenen 
zwanziger Jahren von einem ameri- 
kanischen Bankier und Millionär er- 
wartete: Er machte noch mehr Millio- 
nen. Dann baute er im Herzen New 
Yorks, in der Park Avenue Nr. 527, 
einen mittleren Wolkenkratzer und 
kaufte einige Landgüter. Eines davon 
auf Long Island. 

Dort wuchsen seine Töchter Marion, 
Janet und Winifried auf, lernten rei- 
ten, besuchten die besten Schulen des 
Landes und jagten mit ihren Sport- 
wagen nach New York, wenn die ge- 
sellschaftlichen Pflichten riefen. 5 

Janet war hübscher als ihre hüb- 
schen Schwestern, und sie konnte 
besser reiten als alle andern im Klub, 
und ihr Sportwagen hatte eine Spe- 
zialhupe, mit der sie alle jungen Män- 
ner auf Long Island unruhig machte. 

Das Gut nebenan gehörte der Fami- 
lie Bouvier. Es hieß „Lasata“, das ist 
ein indianischer Name und bedeutet 
„Ort des Friedens“. 

Die Bouviers waren auch reich. 
Außerdem waren sie katholisch und 
republikanisch. Was sie aber vor allen 
anderen Grundbesitzern auf Long 
Island auszeichnete, war eine fran- 
zösische Ahnenreihe, die bis ins Mit- 
telalter zurückreichte. Nach der Wahl 
Kennedys zum Präsidenten erhielt 
Jackie herzliche Glückwunschtelegram- 
me von sechs französischen Bürger- 
meistern. Alle erinnerten sich voller 
Stolz, daß die Bouviers aus ihrer Ge- 
meinde nach Amerika ausgewandert 
waren. 

Jacquelines Ur-Ur-Urgroßvater An- 
dr& Eustache Bouvier war 1758 in Fon- 
taine in der Nähe von Grenoble zur 
Welt gekommen. Mit 22 Jahren nahm 
dieser Andr& Eustache Bouvier an dem 
abenteuerlichsten Feldzug seiner Zeit 
teil. Er folgte dem französischen Ge- 
neral Lafayette ‚über den Atlantik, 
kämpfte für die Freiheit Amerikas und 
war dabei, als die britischen Truppen 
in Yorktown die weiße Fahne hißten. 


Aber dieser junge Held von York- 
town blieb seltsamerweise nicht 
in Amerika. 1783 kehrte er nad 
Frankreich zurück, heiratete und ver. 
lor die Lust an Abenteuern und Krie- 
gen. 

Erst sein Sohn Michel wagte sic 
wieder über den Atlantik, und dieser 
Bouvier blieb dann endgültig in der 
Neuen Welt. Er ließ sich in Philadelphia 
nieder, fabrizierte Furnierhölzer, im- 
portierte italienischen Marmor und 
legte damit den Grundstoc zu einem 
Vermögen, das in schöner Regelmäßig. 
keit von jeder Generation um ein Be- 
trächtliches vermehrt wurde. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhun- 
derts übersiedelten die Bouviers von 
Philadelphia nach New York, ange- 
lockt von der berühmten Börse in der 
Wall Street. 

John Bouvier III. blieb dem Beruf 
seiner Väter und damit der Börse treu, 
Jeden Vormittag sah man ihn in der 
Wall Street. Nachmittags ging er sei- 
ner Lieblingsbeschäftigung nach; er 
ließ sich in der Sonne bräunen. Kei- 
ner war so braun wie „Nero Jack“, und 
kein Börsianer durfte sich rühmen, bei 
Frauen mehr Glück zu haben als John 
Vernou Bouvier Ill. Doch er blieb ein 
hartnäckiger Junggeselle, bis zu sei- 
nem 37. Lebensjahr. Dann hörte er 
eines Tages die Spezialhupe der her- 
anbrausenden Janet Lee, er stieg ein 
in den Sportwagen des wunderhüb- 
schen Mädchens und kam schneller als 
er dachte vors Standesamt. 

Das gesellschaftliche Ereignis des 
Sommers 1928 war die Hochzeit des 
glücklichen Paares Janet und John Bou- 
vier. Fünfhundert Gäste waren ge- 
laden zu einem Fest, das zwei Tage 
und drei Nächte dauern sollte. Von 
diesen Strapazen erholte sich das 
Brautpaar an Bord der „Aquitania“ 
während seiner Hochzeitsreise nad 
Europa. 

Ein Jahr darauf wurde Jackie gebo- 
ren. Der begeisterte Großvater James 
T. Lee schenkte den Eltern eine Etage 
seines Wolkenkratzers in der Park 
Avenue. Hier wuchs Jackie auf. Ver- 
wöhnt von ihrem Großvater, verzogen 
von ihrem Vater, behütet und erzogen 
von ihrer Mutter und ihrer Kinder- 
schwester. Sie entwickelte sich zu 
einem Kind, das immer und überall 
durch sein entzückendes Aussehen 
auffiel, und das schon sehr früh einen 
ausgeprägten Willen zeigte. 

Und dann erschienen auch schon die 
ersten Berichte über sie in der „New 
York Times“: „Die kleine Jackie Bou- 
vier, Tochter von John Bouvier und 
seiner Frau Janet Lee, wird zwar erst 
in sechzehn Jahren ihre Verneigung in 
der High Society machen, aber an 
ihrem zweiten Geburtstag war sie be 
reits eine charmante Gastgeberin im 
Hause ihrer Eltern. Zwanzig Kinder 
waren zu der Geburtstagsparty ge 
laden. Und später zeigte sich aud 
der stolze Vater John Bouvier, braun- 
gebrannt wie immer, so daß er eher 
einem schönen Ägypter glich als einem 
Geschäftsmann aus der Wall Street... 

Aber außer der Etagenwohnung im 
Wolkenkratzer gab es für Jackie aud 
noch die Güter; am liebsten war IM 
das in East Hampton. Dort standen in 
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tragen die »wendhes«. das Traditionelle alt-englische Bankett auf... 


aus der 
‚von der ‚hübschen We li 


"Von Tradition getragen ist die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR. 
Cigarettenkenner auf fünf Kontinenten urteilen: 


THE BLISABETHAN ROOM, ‚ Queen's Gate, London 


ling ch vorgestellt, 
mit Ruf d der Gäste »Drinkers häle« stürthisch begrüßt, 


„Die ASTOR repräsentiert verfeinert Raudhkultur 


RENDEZVOUS. DER PROMINENZ: 
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%Lordg and Masters fırst« gilt ı ÖM, Ä 
»lLordgan im ELISABETHAN ROOM, einem \ 
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Für die zahme Wölfin 
Wally gibt es nichts 


Aufregenderes, als mit 
ihrem Herrn zu jagen 


„Ein ist viel 
raffinierter 
als ein Hund” 


Ein „Hund im Wolfspelz* 
ist die zweijährige Wally. 
Das Tier war erst fünf 
Wochen alt, als ein Jäger 
es fand und dem Hunde- 
züchter Stringer im US- 
Staat Michigan brachte, 
Stringer wußte zwar, daß 
man Wölfe zu zähmen 
vermag. Daß man einem 
Wolf aber beibringen 
könnte, auf freier Wild- 
bahn Fährten aufzuspüren 
und erlegtes Wild zu ap- 
portieren — davon hatte 
er noch nichts gehört. Den- 
noch machte er sich an den 
Versuc, die Wölfin abzu- 
richten. Es gelang ihm 
deshalb, weil in Wally 
der Raubtierinstinkt 
nicht geweckt worden 
war, sich selbst Nahrung 
verschaffen zu müssen 
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Deshal 


außerg 


Der Hundezüchter Stringer ist überzeugt, niemals Pe 
einen besseren Jagdhund besessen zu haben u 
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Wallys raubtierhafte Instinkte sind verkümmert. 
Begeistert apportiert sie ihrem Herr einen Fasan 
; 
u 


iel 


spelz“ 
Wally. 
fünf 
Jäger 
lunde- 
n US- 
rachte. 
ır, daß 
ähmen 
einem 
ringen 
Wild- 
spüren 
zu ap- 
1 hatte 
rt. Den- 
an den 
abzu- 
g ihm 
Wally 
kt noch 
worden 
Jahrung 
müssen 


Freigemachte Wasserkräfte 


leisten ganze Arbeit. Denn Pril entspannt das Wasser, und 

geheimnisvolle Kräfte werden im Spülbad wirksam. Pril-entspanntes Wasser 
ist beweglicher, arbeitsamer. Spielend schiebt es sich unter Fett 

und Schmutz, hebt Speisereste im Handumdrehen ab und schwemmt alles weg. 
Deshalb ist Pril das meistgekaufte Spül- und Reinigungsmittel. Dank der 
außergewöhnlichen Reinigungskraft von Pril wird alles, was Wasser verträgt, 
makellos sauber und glanzklar. Dabei ist Pril ausgesprochen mild 


für die Hände, eben Pril-mild! 


1. Pril-entspanntes Wasser schiebt sich von allen Seiten unter Fett- und Speisereste. 
2. im Nu haben die durch Pril freigemachten Kräfte allen Schmutz weggeschwemmt. 
3. Pril-gespültes Geschirr strahlt glanzklar — Abtrocknen und Polieren ist überflüssig. 


©) Schneller, besser, leichter 
spülen Sie mit Pril, denn Pril entspannt das Wasser - darauf kommt es anl 
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Tage in der Woche - das ist die Arbeits- 
zeitvon immer mehr Vätern und Müttern. 


Die Schule wird sich darauf einstellen 


müssen. Das verlängerte Wochenende 


der Eltern wird sonst ein Wochenende 
ohne die schulpflichtigen Kinder sein. 
Erfolgreiche Versuche beweisen: Die 5- 


Tage-Schule ist die Schule der Zukunft 


EIN BERICHT VON HEINZ HARTMANN UND FRED IHRT 


x 
2 
| 
| In Hamburg: die modernste Fünf-Tage- Schule 
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Nur 
5 Tage lernen 


FORTSETZUNG 


it spitzen Fingern fischt Ellen 

Kutsher Buchstaben aus 

einem Setzkasten. Ellen ist 

12 Jahre alt. Sie arbeitet an 
einem Formular für ihre Schule, deren 
Namen sie bereits in Großbuchsta- 
ben zusammengestellt hat: SCHULE 
HERMANNSTAL. 

In der Lehrküche dieser Schule steht 
der fünfzehnjährige Jürgen Osterland 
vor einem Elektroherd mit Backofen. 
Jürgen hat sich eine weiße Schürze 
umgebunden. Offensichtlich etwas ge- 
niert, stützt er die linke Hand in die 
Hüfte. Er lernt, wie man einen Ebers- 
walder Spritzkuchen bäckt. 

Im Keller ist ein Autoveteran auf- 
gebockt. Die Karosserie fehlt. Man 
kann dem ausrangierten Vehikel in 
die Eingeweide blicken. Lässig erläu- 
tert Rudolf Schlosser aus der 9. Klasse, 
was ich da vor mir sähe, das sei ein 
alter „Wanderer“, Jahrgang 1938 - 
„noch mit Spätzündung‘“. 

Der Motor indes, der die Volks- 
schule Hermannstal im Hamburger 
Stadtteil Horn in Gang gesetzt hat, 
hat eher Frühzündung. Diese Schule ist 


— 


An der Werkbank iernt die vier- 
zehnjährige Roswita Lohse von Lehrer 
Werner Schmidt. wie man eine Feile 
ansetzt. Es macht Roswita Spaß, kleine 
Möbel selber zu fertigen. Ein Nieren- 
tisch steht schon zu Hause. Der Kursus 
„Wir bauen Kleinmöbel“ ist auf dem 
Stundenplan der modernsten 5-Tage- 
Schule in der Bundesrepublik zu finden, 
der Hamburger Hermannstal - Schule 


Auf der Schulbank verbringen die Jungen und 
Mädchen, die den Arm heben, auch den Nachmittag. 
Sie wären sonst unbeaufsichtigt zu Hause. Die Eltern 
arbeiten tagsüber. Sie brauchen sich jetzt keine 
Sorgen mehr zu machen, was ihre Kinder nachmit- 
tags treiben. In der Kasseler Carl-Schomburg-Mittel- 
schule, an der es seit 1957 die Fünf-Tage-Woche gibt, 


werden in die unteren Klassen bevorzugt Kinder 
aufgenommen, deren Eltern berufstätig sind. Für eine 
Mark täglich erhalten die Schüler warmes Essen. 
Nach einer Mittagspause kommen bis 16 Uhr die 
Hausaufgaben an die Reihe. Die Fünf-Tage-Woche 
wirkt sich nicht nachteilig aus. Die Kinder lernen 
dasselbe und sogar noch mehr als an sechs Tagen 
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Super -Zahı 


: Blendax 


Zwei entscheidende Vorteile 


Arnika... 


Die Wirkstoffe dieser seit Jahr- 
hunderten bewährten Heilpflanze 
straffen und kräftigen das Zahn- 
fleisch und fördern seine Durch- 
blutung. 


Selektiva... 


Gezielt wirkende Zusätze ver- 
nichten geruchsbildende Bakte- 
rien und geben einen wunderbar 
frischen, reinen Atem. 


„frische-sicher“ 
den ganzen Tag durch goldax! 
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An der Kamera: Paul Hartmann, 13 Jahre. Auch das gehört zum 
neuartigen Unterricht in der Volksschule Hermannstal. Nicht nur 
die herkömmlichen Fächer wie Rechnen und Schreiben werden 


gelehrt — die Kinder können auch Schachspielen lernen. Von der 


Schmalfilmgruppe werden sie für einen Schulfilm aufgenommen 


Mit der Windel: joachim Voß, 14 Jahre. Er ist schon zum zweiten- 
mal beim Kursus für Säuglingspflege, „damit ich’s besser lerne“. 
Der Umgang mit Babys gehört zum Lehrstoff. An diesem Kursus — 
wie an fast allen anderen — nehmen sowohl Mädchen als auch 
Jungen teil. Erste Hilfe bei Unfällen ist ebenfalls Unterrichtsthema 


stern 


die modernste unter den wenigen Fünf- 
Tage-Schulen der Bundesrepublik und 
die Verwirklichung einer Idee, die in 
die Zukunft weist. Die für eine Schule 
so ungewöhnlichen Beschäftigungen, 
bei denen ich Ellen Kutscher, Jürgen 
Osterland und Rudolf Schlosser antraf, 
sind regelrechter Unterricht. Die her- 
kömmlichen Fächer, wie Rechnen, 
Deutsch, Erdkunde, Geschichte, wur- 
den dadurch zeitgemäß ergänzt. 

Sculleiter Walter Pankow sagt: 
„Die Schule der Zukunft wird sich auf 
den Fünf-Tage-Unterricht einstellen 
müssen, da immer mehr Väter und 
Mütter nur noch an fünf Tagen der 
Woche arbeiten. Unser Versuch hat 
bewiesen, daß es möglich ist, in die- 
sem Zeitraum das gleiche — und mehr 
— zu bieten als an sechs Tagen. Wir 
nehmen hier zwei Nachmittage hinzu, 
an denen die Kinder ab 16.30 Uhr Kurse 
besuchen, insgesamt 14 verschiedene 
während ihrer gesamten Schulzeit, 
aus einem Angebot von 40. 

Der Schulleiter legt mir die Liste 
vor — in seiner Schülerdruckerei her- 
gestellt. Hier steht: Bau einer Schat- 
tenbühne; Geheimschriften; wir spie- 
len Schach; Aquarien- und Terrarien- 
pflege; wir bauen kleine Gebrauchs- 
möbel; Nähmaschine und Weben; 
Rettungsschwimmen; Kochen für Mäd- 
chen und Jungen; Radiobasteln. 

„Jeder Kursus“, erklärt Schulleiter 
Pankow, „bietet uns die Möglichkeit, 
den Unterrichtsstoff der normalen 
Lernfächer an praktischen Beispielen 
weiterzufühgen. Beim Filmen werden 
physikalische Kenntnisse verwertet; in 
der Druckerei lernt man Rechtschrei- 
bung: bei der Aquarienpflege kommt 
die Naturkunde zum Zug. Was glau- 
ben Sie, wie das die Jungen und Mäd- 
chen anspornt! 

Ich glaube es. 


Und das sind Schulleiter Pfinkows 
Erfolge: 
© Die Kinder können das verlängerte 
Wochenende zusammen mit ihren 
Eltern verbringen; 


© die Kinder empfinden den Nach- 
mittagsunterricht als Spaß, nicht 
als Belastung; 

e die Kinder erwerben Fähigkeiten, 
die ihnen die spätere Berufswahl 
erleichtern können; 

© die Kinder werden zu sinnvoller 
Beschäftigung in ihrer Freizeit er- 
zogen. 

Die Volksschule Hermannstal ist in- 
dessen nicht die einzige, in der Ham- 
burgs fortschrittlicher Schulsenator 
Landahl die Fünf-Tage-Wodie einrich- 
ten ließ. In der Volksschule am Alto- 
naer Volkspark verlegte Rektor Her- 
mann Haedecke ebenfalls Unterrichts- 
stunden auf den Nachmittag. 


Hier gehen die Kinder jedoch mit- 
tags nicht heim, sondern essen in der 
Schule. Der Schulverein läßt sich das 
jährlich einen Zuschuß von 25 000 DM 
kosten. Denn die Kinder zahlen nur 
25 oder 35 Pfennig für ein Essen, das 
beispielsweise aus Reissuppe mit 
Rindfleisch und einer Banane als Nach- 
tisch besteht. 

Pünktlich um 11.40 Uhr wird das 
in einer städtischen Großküche berei- 


Nur 5 Tage lernen 
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tete Essen ausgeteilt. Der Vormittag. 
unterricht ist beendet. In Terrinen 
bringen Jungen und Mädchen das 
Essen in die Klassenzimmer. Andere 
Kinder rücken unterdessen die Tische 
zusammen, breiten Wachstuchdecken 
aus und verteilen Teller und Be 
stecke. 

Die Volksparkschule ist in drei 
barackenähnlichen Gebäuden unter. 
gebracht und besitzt keinen Speise. 
saal. Doch die Klassenzimmer sind 
nicht mehr mit den veralteten Bän- 
ken ausgestattet, sondern mit kleinen 
Tischen und Stühlen. So hat man aus 
der Not eine Tugend gemacht und ißt 
in den Schulzimmern. 


Die Kinder setzen sich zum Essen 
— die Klassenlehrer mitten unter ihnen, 
Rektor Haedecke: „Das Verhältnis der 
Lehrer und Kinder zueinander ist 
grundverschieden von der Zeit, als 
wir zur Schule gingen. Die Schüler 
sehen im Lehrer nicht mehr eine ehr- 
furchtgebietende Respektsperson, son- 
dern einen älteren Kameraden, vor 
dem sie sich völlig unbefangen be- 
nehmen.“ ; 

Anderthalb Stunden dauert die Mit- 
tagspause. Die Kleinsten aus der 
ersten und zweiten Klasse gehen dann 
nach Hause. Für die anderen wird der 
Unterricht bis spätestens 15.30 Uhr 
fortgesetzt. Sie haben Werkstunden 
oder Turnen, Deutsch, Zeichnen - 
und eine „Arbeitsstunde“. 


Denn die Kinder machen ihre Haus- 
aufgaben in der Schule. Es ist ihnen 
lieber so. Sie sagen: „Wir vergessen 
keine Aufgabe mehr.“ — „Wir brau- 
chen keine Angst zu haben, etwas 
falsch zu machen, weil wir gleich nad- 
fragen können.“ — „Wir haben keinen 
Ärger mit unseren Eltern wegen der 
Fragen, die wir stellen, wenn wir mit 
unseren Aufgaben nicht weiterkom- 
men.“ — „Wir haben zu Hause nicht im- 
mer einen ruhigen Platz zum Arbeiten.“ 


Ähnlich wie in der Altonaer Volks 
park-Schule geht es in einer der bei- 
den Mittelschulen der Bundesrepublik 
zu, die den Fünf-Tage-Unterricht ein 
geführt haben. Die eine Mittelschule 
ist im oberbayerischen Schongau. 
Schlechte Verkehrsverhältnisse für 
die Schüler erzwangen dort den Fort- 
fall des Samstagsunterrichts. Die 
andere Schule ist die Carl-Schomburg- 
Mittelschule in Kassel. In dieser indu- 
striereichen Stadt hat sich die Fünf- 
Tage - Arbeitswoche fast allgemein 
durchgesetzt. 


Rektor Wilhelm Werner in Kassel 
zündet eine Zigarre an und tritt ans 
Fenster. „Es ist doch so“, doziert er 
und deutet auf die Jungen und Mäd- 
chen im Schulhof, „daß nicht die Kin 
der für die Schule da sind. Die Schule 
ist für die Kinder da. Wir müssen uns 
daher den veränderten Arbeitsbedin- 
gungen der Umwelt anpassen. Das 
heißt Rücksichtnahme auf den freien 
Sonnabend, und das heißt Rücksict- 
nahme auf die Kinder berufstätiger 
Eltern.“ 

Rektor Werner fährt fort: „Wir in 
Kassel haben das Problem so gelöst 
daß unsere Mittelschule von allen 
Kindern der ganzen Stadt besucht wer- 
den kann, nicht nur von den im Schul 
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MurATTI 
PRIvAar 


Sie hat alles, was eine Filter-Cigarette weit über 
den Durchschnitt hebt: Erlesene Tabake, würzig-reines 
Aroma, sympathische, natürliche Frische - 
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Zwei Wirkstoffe zeichnen 
FLORISAN aus, der 
eine wurde von der 
modernen Wissenschaft 
nach dem Wirkprinzip 
der Pflaume entwickelt. 
Er hält die natürlichen 
Darmbewegungen 
normal. Der andere 
verhütet Verhärtungen. 


FLORISAN 
FLORISAN 


Sie zuviel? 


Wenn zuviel, sind Sie mit dieser Anzeige gemeint. 
Wir essen weniger — aber wir essen besser. 
Die meisten von uns sehen es, wenn sie sich 
auf die Waage stellen. 

Verfeinerte Kost stellt an unseren Verdauungs- 
Mechanismus überhöhte Anforderungen. Wer 
gut ißt, sollte also etwas tun, damit ihm die 
Regelmäßigkeit derVerdauung erhalten bleibt. 


R 
verhütet Verstopfung 

erzieht den Darm zur Pünktlichkeit. 
FLORISAN vermeidet Gewichtszunahme, 
weil es die Ansammlung überschüssiger Feit- 
polster verhütet. Sie fühlen sich leichter und 


wohler. Das ist besonders jetzt im Frühling 
wichti 


Einzelpackung mit 24 Dragees - 
in Cellophon versiegelt _ 


ANASCO GMBH WIESBADEN 


Nur 5 Tage lernen 


FORTSETZUNG 


sprengel wohnenden. Natürlich neh- 
men wir vorzugsweise Kinder auf, 
deren Eltern arbeiten. Sie können 
sich vorstellen, wie sehr diese Ein- 
richtung begrüßt wurde. Denn bei uns 
sind die Kinder ja zweifelsohne besser 
aufgehoben als auf der Straße.“ 

Wie in der Hamburger Volkspark- 
Schule gibt es auch in Kassel ein ge- 
meinsames Mittagessen. In der gro- 
Ben Pause zwischen 12.45 und 14.30 Uhr 
können die Kinder sich „Neigungsgrup- 
pen“ anschließen, die vom stillen Lesen 
über Tischtennis bis zu Musik, Gym- 
nastik, Laienspiel, Schwimmen und 
Krankenpflege reichen. Die Auswahl 
allerdings ist nicht so groß wie die in 
der Hamburger Hermannstal-Schule. 
Dafür ist in Kassel die Teilnahme frei- 
willig. 

Wir gehen durch die Schule. Über- 
all herrscht verdächtige Stille, obwohl 
jetzt bis 16 Uhr „Betreuungsunter- 
richt“ auf dem Stundenplan steht. 
Auc hier werden die Hausaufgaben 
in der Schule erledigt. Rektor Werner 
lächelt: „Erinnern Sie sich noch an die 
Zeit, als Sie zur Schule gingen? Was 
war- damals los in den Klassen, wenn 
kein -Lehrer da war? Nun passen Sie 
mal auf...“ 

Er schwenkt auf die nächste Tür 
zu, öffnet sie. Der Schreibtisch des 
Lehrers ist leer, die „Aufsichtsperson“ 
hat sich für eine Weile entfernt. Aber 
da sitzen 38 Jungen und Mädchen. 
Sie hocken über ihren Büchern, blik- 
ken kaum auf — und arbeiten an ihren 
Hausaufgaben. Gelegentlih erhebt 
sich einer, geht zu einem Regal und 
blättert im Lexikon nad, wie das 
wohl damals mit Karl dem Großen 
war, oder wie man das Wort „Experi- 
ment‘ buchstabiert. 

Abschreiben? Gibt es nicht! Jeder 
hilft sich selber. Der Lehrer springt 
nur dann ein, wenn ein Schüler wirk- 
lich nicht mehr weiter weiß. 


Auf diese Arbeitsdisziplin ist Rek- 
tor Werner mit Recht stolz. Und auch 
darauf, wie seine Kinder den freien 
Sonnabendvormittag nützen. 

„Ich hatte sehr viel Angst“, sagt er, 
„daß die 15- oder 16jährigen nun alle 
darauf aus sein würden, sich mit Ge- 
legenheitsarbeit Geld zu verdienen.“ 

Er deutet auf eine graphische Dar- 
stellung an der Wand. „Hier ist das 
Ergebnis einer entsprechenden Um- 
frage!“ 

Und das sieht wirklich anders aus, 
als ich erwartet hatte: Fast die Hälfte 
der Kinder hilft am freien Vormittag 
im Haushalt; jedes vierte Kind schläft 
sich aus. Die anderen spielen, lesen, 
lernen, treiben Sport, basteln. Nur 
ein Kind von hundert Kindern verdient 
sich ein zusätzliches Taschengeld durch 
Gelegenheitsarbeit. 


Mehr als die Hälfte aller deutschen 
Arbeitnehmer hat heute bereits die 
Fünf-Tage-Woche. In zehn Jahren wer- 
den es 80 bis M Prozent sein. Die 
Ergänzung zur verkürzten Arbeits- 
woche ist deshalb unvermeidlich die 
Fünf-Tage-Schulwoche. 

Die Kultusminister der Länder wis- 
sen längst, was hier auf sie zukommt. 
Vorderhand liegen ihnen indes andere 
Schulprobleme nicht minder am Her- 
zen: 


© Es müssen noch 14000 Klassen- 
räume gebaut werden, um von dem 
nach wie vor existierenden Schicht- 
unterricht abzukommen; 

® es sind weitere 8000 Klassenräume 
erforderlih, um in allen Bundes- 
ländern die neunte Volksschul- 
klasse einrichten zu können; 

© es sind darüber hinaus noch 20 000 
Klassenräume nötig, um die Klas- 

senstärke der Volksschulen von 
. derzeit etwa 36 Kindern auf we- 
nigstens 30 senken zu können. 
Allein schon diese Zahlen sind beun- 

ruhigend. Die Volksschule aber, wie sie 

von den Pädagogen ls dringend not- 

wendig gefordert wird, sieht so aus: 

Sumnstuhe, mit Klassen von höchstens 


‚Am Mi 


“ Beim Tischtennis teilt Rektor Wil 


ittagstisch achtet Lehrcrin Va. 
lentine Koch auf die Eßsitten der Klein- 
sten. Im Gegensatz zur Hermannstal- 
Schule gehen die Kinder der Volks 
schule am Altonaer Volkspark mittags 
nicht heim. Sie essen in der Schule 


30 Kindern und mit einem eigenen 
Zimmer für jede Klasse. 

Um dieses Ziel zu erreichen, müß- 
ten die Gemeinden über fünf Milliar- 
den Mark aufbringen. 

Aber die Schule unserer Träume ist 
nichts wert, wenn &s keine Lehrer 
gibt, die darin unterrichten. Es feh- 
len heute schon 17000 Lehrer. Wird 
das neunte Volksschuljahr eingeführt 
und werden die Klassenstärken wie 
vorgesehen verringert, werden mehr 
als 50 000 Lehrer fehlen. 

Sie werden noch geraume Zeit feh- 
len. Denn es gibt einige Gründe, die 
manchen Studenten davon abhalten, 
den Beruf des Volksschullehrers zu 
wählen. Dem Studenten scheint, viel- 
leicht nicht ganz zu Unrecht, daß er 
als Erzieher an einer Grundschule 


helm Werner von der Carl-Schomburg 
Schule in der Mittagspause die Frei 
zeitbeschäftigung seiner Schüler. Er is! 
für sie nicht respektheischender Schul 
meister, sondern väterlicher Freu 
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kein sonderliches gesellschaftliches 
Ansehen genösse. 

Außerdem fragt er sich, ob es ihm 
trotz seiner Jugend gelingt, sich in den 
Klassen Respekt zu verschaffen. Dar- 
über hinaus würde er sich auch zwi- 

en den sehr kritischen und mäch- 
tigen Elternbeiräten und der Schul- 
aufsicht ziemlich verloren fühlen. Und 
schließlich verspürt der Student nicht 
immer Lust, als Lehrer sein Leben in 
einem abgelegenen Dorf zu verbrin- 


das alles fiele ihm dennoch leich- 
ter, gäbe man ihm für den geforder- 
ten Idealismus wenigstens einen ent- 

rechenden finanziellen Anreiz. Aber 
auch hier sieht es für den Volksschul- 
lehrer nicht besonders rosig aus. Er 
wird zeitlebens um etliche hundert 
Mark schlechter bezahlt werden als 
der Lehrer an einer höheren Schule. 

Ein junger, lediger Volksschullehrer 
verdient nach sechs Semestern Studium 
in einer Mittelstadt Niedersachsens 
693 DM Ein lediger Studienrat mit 
meist zehn Semestern Studium bringt 
in derselben Stadt dagegen am Mo- 
natsende 1012 DM nach Hause. 

Die Folge ist, daß von einem Leh- 
rermangel an höheren Schulen weit 
weniger gesprochen werden kann. Die 
Folge ist aber auch, daß schleunigst 
mehr für die Volksschullehrer getan 
werden muß. 

Denn zu alledem wird sich ja auch 
die Einrichtung der Fünf-Tage-Schul- 
woche kaum auf Jahrzehnte hinaus- 
shieben lassen. Technisch wäre es 
nicht schwierig, sie schon heute über- 
all einzuführen; man brauchte nur den 
Samstagsunterricht auf die Nachmit- 
tage zweier Wochentage zu verlegen. 
Doc dagegen spricht, daß reiner Lehr- 
unterricht die Konzentrationsfähigkeit 
der Kinder am Nachmittag überfordert. 

Viele Kinder haben einen so weiten 
Weg zur Schule, daß er ihnen nicht 
zweimal am Tage zugemutet werden 
kann. Das ließe sich ausgleichen, indem 
man ihnen ihr Mittagessen in der 
Schule vorsetzt und sie dann um 15 
oder 16 U! r nach Hause schickt. Hier 
wiederum ind die erheblichen Kosten 
einer so aufwendigen Schulspeisung 
zu bedenken, die man sich vorderhand 
nicht überall leisten kann. 


Nicht zuletzt wehren sich aber auch 
manhe Eltern dagegen, daß ihre 
Kinder über Mittag in der Schule blei- 
ben sollen. Das sp sehr gewünschte 
Mittagessen im Kreise der Familie ist 
aber andererseits kaum mehr möglich, 
da annähernd drei Viertel der deut- 
schen Arbeitnehmer mittags nicht nach 
Hause kommen. 

Für die Fünf-Tage-Schule in der 
Form, wie sie in Hamburg, Kassel und 
einigen anderen Städten seit Jahren 
beispielhaft ist, werden zwanzig Pro- 
zent mehr Lehrer gebraucht, obwohl 
jetzt schon der Lehrermangel fast 
katastrophal genannt werden kann. 


Es ist deshalb höchste Zeit, den 
Kultusministerien für diese vielfälti- 
gen dringlichen Anforderungen weit- 
aus mehr Mittel zur Verfügung zu 
stellen als in den vergangenen Jah- 
ten. Sonst wird die Schule vom drän- 
genden Fortschritt in den nächsten 
Jahren überrollt. 

„Natürlich“, sagt Rektor 
aus Kassel, „ist es nicht möglich, alles 
auf einmal zu tun. Aber wie wäre es, 
wenn zunächst in jeder Großstadt 
und dann in den Mittelstädten jeweils 
zumindest eine Volksschule, eine 
Mittelschule und eine Oberschule den 
Fünf-Tage-Schulbetrieb mit Ganztags- 
unterricht einführten? Das käme un- 
gleich billiger. Und an Schülermangel 
würde der Versuch garantiert nicht 
scheitern, denn Schlüsselkinder gibt es 
übergenug. Das wäre die richtige 
Schule für sie.“ 

Aber es ist nicht nur die 
Schule der „Schlüsselkinder*. 
Die Fünf-Tage-Schule ist die 
Schule der Zukunft. 


In Amerika für Sie entwickelt: 
die neuen Khasana-Lippenstifte, 
der neue Khasana-Nagellack 
verlockend ... voller Leuchtkraft... 


von internationalem Niveau... 


‚aasana 


BRISTOL-MYERS OVERSEAS GMBH KHASANA - 


ANGEGLIEDERT AN BRISTOL-MYERS +» NEW YORK - LONDON - PARIS | 
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machten einen 


Kollegen berühmt, 
den es nie 


gegeben hat 


on seinem Selbstbildnis abgese- 

hen schuf der Maler Bolus Krim 

nur Werke der abstrakten Kunst. 
Das ist kein Wunder, denn er war sel- 
ber zu „Lebzeiten“ so abstrakt, daß es 
ihn überhaupt nicht gab. 

Leben und Tod verdankt Bolus Krim 
der Münchener Künstlergruppe „rada- 
ma“. Sie ließ ihn als Frühvollendeten 
sterben und zeigte dann in einer Ge- 
dächtnisausstellung' mit pompöser 
Totenehrung seine Werke. Die sahen 
zeitgemäß unvollendet aus: offenbar 
Produktionen einer empfindsamen 
Seele, die das Schicksal durch die Man- 
gel unserer Tage getrieben hat. Laut 
Trauerrede stammt Bolus Krim aus 
einem Dorf bei Warschau. Der Vater, 
ein Orgelbauer, stirbt früh. Die Mutter, 
aus jüdischer Familie, verschwindet in 
einem KZ. Jung-Bolus hungert, friert, 
flüchtet, trampt gen Westen, wäscht die 
Teller amerikanischer Soldaten und 
sch t die Kohlen deutscher Zivili- 
sten, ihn die Kunst packt. Dann 
hungert er erst recht, denn von un- 
sterblichen Werken lebt sich’s schlecht. 
Eines Tages hat er vom Elend dieser 


Mit diesem angeblichen Selbstbildnis trat der Maler Bolus 
Krim ins Leben. Mit der Trauerkarte, die sein edies Haupt 
nur von hinten zeigt (Pfeil), mußte er es wieder verlassen 
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banausishen Welt genug: Er ver- 


schwindet in den bayrischen Wäldern. Be: 
Seine Krücke bleibt zurück; den letz- | 
ten Weg geht er ohne sie. Mit Gold- | 
bronze angestrichen wird sie in der | 

Gedächtnisausstellung zum Mahnmal 


auf einem Sockel aus Glasfluß, dem 
Abfallprodukt einer Glashütte, die dem 


"adama-Teilhaber Erwin Eisch in Fro- 
nau im Bayrischen Wald gehört. | 

Daß Bolus Krim selbst auch ein Ab- | 
fallprodukt ist — und zwar der über- | 


quellenden Künstlerphantasie der 
radama-Gruppe — wurde durch einen 
Regiefehler bei der Totenehrung ent- 
hüllt. Dabei erhellten in der Münche- 
ner Galerie Malura, Leopoldstraße 44, 
Scheinwerfer die seltsamen Werke 
des Verewigten, aber die Reporterin 
des Fernsehens, Dr. Susanne Carwin, 
brachte noch zusätzliches Licht in die 
Affäre. Ihr war aufgefallen, daß sie die 
vierzig Zentimeter hohe Plastik „Lü- 
sternes Insekt“ aus der Werkstatt des 


gelobten Toten schon einmal in einer Ä 
Ausstellung gesehen hatte — als ein 
Werk des Max L. Strack, der als rada- eo. 


ma-Mitglied die Trauerfeier für seinen 
Bundesbruder zelebrierte. Auch eine 
Sammlung von Zeitungsausschnitten 
über Leben und Wirken des toten 
Bolus Krim hielt einer kritischen Be- 
trahtung nicht stand: Sie waren samt 
und sonders gefälscht. Unbeeindruckt 
von Kranz, Trauerschleifen und wort- 


reihen Ausbrüchen tiefen Schmerzes 1 
der drei radama-Mitglieder stellte Su- 

sanne Carwin peinliche Fragen nach 

Nam’ und Art des Bolus Krim. Heraus u 

kam: Der angeblich vierte im radama- | 
Bund war für die anderen drei nur der 
große Topf, in dem sie aus ihren Wer- Dieser neue Wasch-Vollautomat kennt keine 


ken eine Gemeinschaftssuppe koch- 

ten. Aufstellprobleme! Jetzt endlich können auch m 

Dem Kunst er Dr. z t 


Bauknecht „be-frei 400” arbeitet an jedem 


Platz, auf jedem Stockwerk, auf jedem Fuß- fb =" - | 
boden, standfest und schwingungsfrei ohne U r r es | 
jegliche Bodenbefestigung. Mit „be-frei 400” | 

| | 


beginnt ein neues Kapitel vollautomatischen 


Waschens. 
Charakteristische Eigenschaften: „etagen- 
perfekt” durch hervorragende Unwuchtstoß- 


der Klarwäsche - automatische Waschmittel- h 
Bauknecht Wasch-Vollautomaten mit Boden- J 


Abdämpfung - 3 vollautomatische Spezial- 
Auf Bolus reingefallen: Einspülung für Vor- und Klarwäsche durch 
Kunstkritiker Dr. Nemitz 2-Kammer-System - Überlaufspülung - 
Bu 
befestigung wie bisher in der bewährten 
Ausführung schon ab DM 1095.-* ur je ES 


Bu 
Waschprogramme auf der Grundlage des 
‚ 2-Laugenverfahrens - thermische Steuerung 
wäscherichtige Schleuder-Tourenzahl. 
Waschtrommel aus 
Edelstahl „rostfrei”. 


Mit feiner Spürnase: Fern- 
sehreporterin Dr. Carwin 


sehr gemundet. Mit sehr viel Empfin- 
dung hatte er im künstlerischen 
Schaffen des Bolus Krim gelesen und 
inder „Süddeutschen Zeitung“ geschrie- 
ben: „Die Bilder und Plastiken dieses 
ehrlichen Stürmers und Drängers sind 
voller Temperament . . . Vieles ist 
von vehementer Heftigkeit und mit 
Eile herausgeschleudert — als gönne er 
sich keine Zeit, weil er den frühen 
Tod vorausahnte.“ Ihn selbst, den 
Kunstkritiker Dr. Nemitz, warnte keine 
hnung,daß erdiesmal einem Spaß des 
wabinger Künstlervölkchens aufge- 
—— 


Suknecht 


weiß, was Frauen wünschen 


Prospekte und Bezugsquellen-Nachweis in Osterreich: Österreichische 
Bauknecht Handelsges. m.b.H., Wien XIli, Hietzinger Hauptstraße 53. 
In der Schweiz: Elektromaschinen AG., Hallwil, Aargau. | 
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Die Schleuderfee 
als zusätzliches Plus 


Wäscheschleudern und Waschmaschinen mit dem Zeichen 
Scharpf stammen von Spezialisten. Seit über 30 Jahren stellen 
und stete Verbesserung unseren ganzen Ehrgeiz. Scharpf- 
Wäscheschleudern haben Vorteile, die nicht überall zu finden 
sind. Denken wir an die Scharpf-Schleuderfee — nur Scharpf- 
Wöäscheschleudern sind mit diesem rotierenden Wäscheschutz 
talls mit ungewöhnlichen Eigenschaften überrascht. Scharpf- 
Fabrikate bewirken eine freudige Wandlung Ihres Waschtages. 
unverbindliche Zusendung unserer neuesten Prospekte. 


SCHARPF K.G. STUTTGART-ZUFFENHAUSEN 


Die Erfinder des Jokus mit Bolus 


Das „lüsterne Insekt“, scheinbar beim Silvester-Blei- 
gießen entstanden, wurde beim Totengedenken als Bolus 
Werk ausgegeben. Die Fernsehreporterin Dr. Carwin aber 
erinnerte sich, daß sie dieses Gebilde bereits im Haus 
der Kunst als eine Schöpfung Max _L.Stracks gesehen hatte 
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sessen war. Er mag sich damit trösten, 

auf dem schwankenden Boden 
künstlerischer Werte schon mancher brave 
Mann zu Fallgekommen ist und daß einem 
Kritiker heutzutage Bilder vorgelegt wer- 
den, die von Affen statt von Menschen ge- 
malt wurden — so kürzlih in den USA 
und in Italien. Bolus Krim war wenigstens 
Br. menschlich, wenn er auch drei Köpfe 

e. 

Diese drei Köpfe, Schüler der Bildhauer- 
klasse Kirchner an der Münchener Akade- 
mie, sind geständig, die Welt an der Nase 
herumgeführt zu haben. Sie behaupten 
aber, dies sei nicht nur zum Spaß gesche- 
hen; das Märchen vom Bolus Krim ent- 
halte eine Aussage und eine Idee. Die 
Worte, mit denen sie diese Idee erklären, 
sind genau so vieldeutig wie ihre Kunst- 
werke, aber man kann sicher sein, daß sich 
Leute finden, die beides ernst nehmen. 
Ihre Kunst wurde jedenfalls schon einmal 
ernst genommen: Der Kulturreferent der 
Stadt München, Dr. Herbert Hohenemser, 
spendete der Gruppe radama vor einem 
Jahr einen finanziellen Zuschuß, als sie 


Die drei der Künstlergruppe „radama“: Der Rotbart Max L.Stra 


ck (2 


6), Studienrat aus Lichten- 


fels/Main, die Kunstgewerblerin Gretl Stadler (23) und der Glashüttenbesitzer Erwin Eisch (33) 


Ein großes Rätsel ist nun dieses Bild geworden. 1959 hing es 
als ausgewähltes Werk in der Großen Münchener Kunstausstel- 
lung und hieß „Lebenselixier“. Als Vater wurde Bolus Krim 
genannt. Nun liegt es im Keller im Haus der Deutschen Kunst. 
Nur Bolus könnte es dort abholen — und ihn hat es nie gegeben 


mit einer Ausstellung ihrer Werke an die 
Öffentlichkeit trat. 

Wenn man die Radamisten fragt, warum 
sie eigentlich ihren erfolgreichen Kollegen 
in der Blüte seiner angeblichen 31 Jahre 
kurzerhand umbrachten, dann behaupten 
sie, der frühe Tod gehöre nun einmal 
zum Schicksal einer tragischen Figur. Ken- 
ner des Münchner Künstlerviertels Schwa- 
bing unterstellen diesem Mord ohne 
Leiche allerdings ein anderes Motiv: Der 
Homunculus Bolus war zu erfolgreich und 
stand mit seinen Werken ausgerechnet 
dem Ruhm und Schaffen jener Kameraden 
im Wege, denen er doch Dasein und 
Werke verdankte. Also mußte er sterben 
und mit seinem Tod die Gruppe radama 
glorifizieren. 

Aus dieser Glorie wurde nichts. Aber 
selbst den Skandal dürfen die Radamisten 
nicht ungeteilt genießen. Eine andere 
Künstlergruppe, die sich, keineswegs 
kleinspurig, SPUR nennt, macht radama 
auch noch den Ruf streitig, Bolus Krim er- 
funden zu haben. Die SPUR-Leute möchten 
auch gern ein wenig berühmt werden. 
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Dann das Mädchen in 
der S-Bahn .. . Heimlich 
beobachtete Boysen sie, bekam 

eine trockene Kehle, als sie 

ihn ansah, blickte ihr nach, 

als sie ausstieg, hohe Absätze, 

seit Jahren nicht gesehen, flatternder 
dünner Stoff um junge Beine. 
Illustration: Rien Poortvliet 


Der Generalstabs-Major Seidel hört ungläubig zu, als ihm der Strafsoldat Boysen, 
ehemaliger politischer Schutzhäftling Nr. 5617, die Geschichte seiner zweijährigen 
KZ-Haft erzählt. Das gab es doch nicht, daß ein Oberleutnant des Heeres ohne 
Kriegsgerichtsverhandlung ins KZ kommen konnte. Da stimmt etwas nicht. Boy- 
sen schweigt verwirrt. Hat nicht auch der Gefährte seiner Leidenszeit, Gustav, 
der ehemalige Rechtsanwalt aus Berlin, dasselbe gesagt? Wie mag es ihm 
gehen, und wie den andern, die noch im Lager sind, Hamann zum Beispiel, dem 
Kommunisten aus Bochum, mit dem ihn eine Haßliebe verbindet? Er denkt an 
seine Eltern, ob sie noch leben? Jetzt kann er nichts tun, nichts erfahren. Die 
Division ist von den Russen eingeschlossen. Wer weiß, ob sie lebend davon- 
kommen werden. Aber die Soldaten in den Gräben haben eine Chance, denn 
ihr General, der auf dem Wege zu ihnen ist, hat die Kapitulation befohlen. 
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tagshimmels griffen die Russen 

zum drittenmal an, und in die 
weiche, dicke Wärme fuhr das Geröhr 
einer Stalinorgel, surrten die Infanterie- 
geschosse, pfiffen die schweren Wurf- 
granaten, orgelten die 17-cm-Granaten, 
fauchten die Pak-Granaten, den Mün- 
dungsknall ihrer langen Treibladungen 
hinter sich herziehend. Zerhackt wurde 
die weiche, dicke Mittagswärme von 
Blei, zerrissen von Stahl, geschwängert 
vom giftigen Dunst verbrannten Spreng- 
stoffs, krank wurde sie. 

Sie kamen nicht mehr in Scharen wie 
am Morgen, einzeln sprangen sie vor, 
warfen sich hinter die Büsche, die den 
Bachgrund säumten, preßten sich in die 
vom Regen ausgewaschenen Rinnen 
des Hanges, duckten sich hinter die 
Körper ihrer Gefallenen. Nicht mehr 
ihr schreckliches Urrä war zu hören; 
aber die Stummheit, mit der sie sich 
vorarbeiteten, unausweichlich näher 
kamen, war nicht weniger schrecklich. 

Boysen, allein hinter dem MG, hatte 
alle Hände voll zu tun. Zoch hockte zu 
seinen Füßen auf der Grabensohle und 
tat nichts. Zoch hatte einen Splitter in 
die Hand bekommen, ganz geringfügig, 
aber es blutete, und der Anblick seines 
eigenen Blutes hatte Zoch umgeworfen. 
Sein flaches Totschlägergesicht, ver- 


Ü nter dem Lichtbogen des Mit- 


schmiert von Schmutz und Schweiß, 
war schräg verzogen wie bei einem 
Jungen nach einer Tracht Prügel. 


„Zoch“, schrie Boysen zwischen zwei 
Feuerstößen, „gib mir 'n neuen Kasten. 
Und lauf nach hinten und hol soviel du 
tragen kannst!“ 

Zoch schüttelte den Kopf. Er hielt 
seine Hand hoch, an der das bißchen 
Blut schon eingetrocknet war, vor- 
wurfsvoll, Mitleid heischend, als wäre 
die Hand vollkommen zerfetzt: Ich bin 
verwundet! 

Eine Wurfgranate zerplatzte in der 
Nähe, und Zoch sackte noch tiefer in 
sich zusammen. Boysen bückte sich sel- 
ber nach dem Kasten, riß ihn hoch, 
stellte ihn zurecht, lud durch, schoß 
weiter, in kurzen Feuerstößen, fünf bis 
acht Schuß, wie er es als Rekrut gelernt 
hatte, und in die kurzen Pausen des 
schmetternden Lärms heulte Zochs 
Stimme, drangen Wortfetzen, Satz- 
fetzen: „Mensch, hör doch auf 
machen uns nur kalt, wenn sie... 
Mann, Mann wäre ich doch im Lager 
geblieben... Was schießte denn 
noch... ja alles nur schlimmer...“ 

Boysen ließ den Abzug los, warf 
einen Blick in den Kasten, ein halber - 
Gurt noch. Er wandte den Kopf nach 
beiden Seiten, wabernd die Luft in der 
Hitze, wie Benzin, das verdunstet, und 
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wütig rasend noch immer die Feuer- 
trichter der MG's, über denen wie trä- 
ger Zigarrenrauch Pulverdampf sich rä- 
kelte. Und am Himmel zogen die Gra- 
naten seufzend zum Russen hinüber. 
Die Front der Kompanie war noch in- 
takt. Mensch, wer sagt denn, daß wir 
nicht doch noch eine Chance haben? 
Und Boysen schoß weiter, bis der 
Gurt leer war. Dann schob er das MG 
zur Seite. „Gib die Empi her, Zoch!“ 
Zoch hielt seine verwundete Hand im 
Arm wie eine Mutter ihr Kind. Boysen 
gab ihm einen Tritt, daß er zur Seite 
rutschte und griff nach der Maschinen- 
pistole. 


Dann, als er die Waffe über die 
Deckung schob, sich umblickend auf 
der Suche nach einem Ziel, sah er 
rechts, keine dreißig Meter entfernt, 
einen General, und die Unwirklichkeit 
des Bildes machte ihn starr. Der Ge- 
neral stieg, indem er sich auf einen 
Karabiner stützte, steifbeinig wie ein 
betagter Jäger aus dem Graben. Und 
nun stand er, groß und schwer gegen 
den grellen Himmel, weithin sichtbar, 
die goldene Kordel an seiner Schirm- 
mütze, die Goldstickerei auf den roten 
Kragenspiegeln, die breit flammen- 
den Streifen an den Hosen. Und auf 
einmal verstummte das Feuer auf bei- 
den Seiten, nur hinten im Dorf lärm- 
ten die Granaten. 

Der General machte ein paar 
Schritte vorwärts, blieb stehen, hob 
den Karabiner und schoß, wie auf dem 


Schießstand, stehend freihändig, eine 


historische Bühnenszene, und der Knall 
zerriß die bühnengleiche 
tille. 


Dann stand der General nicht mehr 
allein. Neben ihn trat ein Offizier, him- 
beerfarben die Streifen an den Hosen: 
Major Seidel. Der General wandte, 
während er den Karabiner durchlud, 
halb das Gesicht, das frische, indianer- 
farbene Troupiergesicht, nickte dem 
Major zu mit freundlichem Ernst, wie 
einem alten Bekannten auf der Jagd. 
Nebeneinander gingen sie ein paar 
Schritte vorwärts. Der General hob den 
Karabiner, der Major die Maschinen- 
pistole, und wieder schoß der General, 
und der Major gab ein paar Feuerstöße 
ab, und als wäre dadurch der Zauber 
endlich gebrochen, begannen beim Rus- 
sen dieMG’s zutacken, und als gäbe es 
für sie nur einen einzigen Gegner, näm- 
lich den General und den Major Seidel, 
vereinigten sich ihre grünen Leucht- 
spurgarben auf diese beiden. Männer, 
umtanzten sie spielerisch, warfen 
Staub, Erde, Grasbüschel hoch und 
kreuzten sich dann endlich im Ziel. 


Der General stürzte zuerst, dann 
der Major, und der Major fiel über den 
General. DieLeuchtspurgarben tanzten 
noch eine Weile um die beiden herum, 
dann ließen sie von ihnen ab. 


Das Zwischenspiel war beendet, und 
auf der ganzen Front setzte das Feuer 
wieder ein. 


Von diesem Augenblick an war in 
Boysen der letzte Funke Hoffnung er- 
loschen. Dennoch schoß er weiter. 
Warum? Er wußte es nicht. War es 
der Anblick des toten Majors und sei- 
nes Generals, war es eine Anwand- 
lung seines alten soldatischen Ehrbe- 
wußtseins, totgeschlagen durch Flock 
und Hölzl, durch den Hauptscharführer 
Lange und den Oberscharführer Fried- 
rich, nun wieder erweckt durch das my- 
thische Beispiel der beiden Offiziere? 
Mythisch, mystisch, Not, Tod, was ging 
es ihn denn an, den Bewährungssolda- 
ten Boysen, der leben wollte, endlich 
leben! Dennoch, er schoß, und er sah 
den kleinen drahtigen Feldwebel Rup- 
recht hinter einem MG hocken, sah 
drüben Timpe halb über der Deckung 
liegen, die Maschinenpistole im An- 
schlag. 

Die Artillerie war längst verstummt, 
aber Boysen merkte es nicht, er schoß, 
bis er plötzlich Geschrei hinter sich 
hörte, langgezogene Rufe, dann 
schwere Motoren, mahlende Ketten, 
Panzer. Er wandte sich um, erblickte 
zwischen den zerstörten Häusern 
des Dorfes Jelinka einen graubrau- 
nen Koloß, und im Augenblick, als die 
irre Vorstellung in ihm aufblitzte: Sie 
sind doch noch gekommen, holen dich 
raus — im selben Augenblick sah er 


einen zweiten Panzer heranrolje, 
sah den blutigen Stern am Turm sah 
links und rechts die wenigen Lands 
in den Gräben stehen mit erhobene, 
Händen, wandte den Kopf wiede 
nach vorn, sah die russische Infanterie 
sih erheben und wie im Manöye, 
den Hang heraufkommen, lang e 
wo habe ich das schon gesehen, y 
langsam, Traumbild — Traumgesict - 
Ein Russe stand vor ihm, über ihm 
ein junger Mensch mit rosarunden 
Gesicht, er hielt das Gewehr mit dem 
kurzen spitzen Vierkantbajonett auf 
Boysen gerichtet, grinste: „Rrraus!“ 
Boysen legte die Maschinenpisto]e 
neben das MG und kletterte aus der 


Stellung. 


„Rucki werch“, sagte der Russe, 

Boysen hob die Hände. Er warf 
einen Blick zur Seite, sah auch Timpe 
mit erhobenen Händen vor einem Ru; 
sen stehen. 

Neben ihm stemmte Zoc sich aus 
dem Graben. „Gott sei Dank“, schnaufte 
er und griente den Russen an. „Anti- 
faschist“, sagte er, tippte sich mit dem 
Zeigefinger der verwundeten Hand 
auf die Brust, „ich Antifaschist.“ 

Der Russe lachte, lachte das groß. 
mütige Siegerlachen aller Frontsolda. 
ten, zeigte mit dem Daumen hinter sic, 
„Dawai, dawai!“ sagte er. 


Jedem das Seine 


2. Teil 


r trug einen grauen Zivilanzug, 

zweireihig, schlechter Stoff, da- 

u ein Streifenhemd und einen 

lau-rot gemusterten Schlips, 
ziemlich unmöglich, aber wenn du zwei 
jahre lang den KZ-Kittel getragen 
hast, dann drei Jahre eine zerrissene 
Feldbluse und schließlich eine dreckige 
Wattejacke, dann kommst du dir in so 
einem Anzug verdammt leger vor, 
elegant sogar. 


Den Anzug hatten sie ihm in Fried. 
land gegeben. Friedland, ein schöner 
Name, symbolträchtig. Nett waren sie 
gewesen, sogar die Kommunisten 


drüben in Frankfurt-Oder bei de: 
ersten Begrüßung, doch, sehr nett wa- 
ren sie alle, das hatte er gar nicht 
erwartet, Spätheimkehrer, vie! durd- 
gemacht, Willkommen in der Heimat, 
Dann hatten ihn die Amis nach Ber- 
lin geflogen, 


bißchen umständlid, 
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so gut hätte er mit dem Zug von 


ranro urt-Oder direkt hierherfahren 
aber nein, Ostberlin, West- 
ı Landser berlin, ideologische Unterschiede, ver- 
'Thobenen schiedene Machtbereiche, ihm war's 
Wieder al, von Ideologien wollte er nichts 
Infanterie er wissen, gar nichts. Idiosynkra- 
Manöyer er absolute Immunität, ausgebrannt 
angsam, igglicher Nährboden dafür, zuerst im 
sehen, go deutschen KZ, dann im russischen, die 
gesicht - Bolschewiken konnten’s noch besser 
über ihm, als die Nazis, alles viel umfassender, 
Sarundem anze KZ-Landschaften, und dann die 
' mit dem Tingere Erfahrung, hatten ja auch 16 
Dnett auf ahre Vorsprung, dazu ein paar wert- 
FausE volle Überlieferungen aus der Zaren- 
tenpist it. 
e also war er hier, verließ den 
s.Bahnhof, trat ins Freie, den Karton 
usse, nit seinen Habseligkeiten in der Hand, 
Er warf den Regenmantel überm Arm, es war 
ich Timpe ziemlich warm noch, ohne Hut, den 
inem Rus- Hut hatte er im Flugzeug liegen las- 
sen. Er ging auch lieber barhäuptig, 
| sich aus spürte gern den leichten Wind im 
schnaufte Haar, das schon eine Länge von vier 
arı. „Anti. Zentimetern besaß. 
h mit dem In seiner Rocktasche steckte, schmal 
en Hand gefaltet, eine Zeitung, DIE NEUE ZEI- 
st.“ TUNG, amerikanische Zeitung für 
das groß. Deutschland. Er hatte sie aus dem 
rontsolda- Flugzeug mitgenommen. Sie trug das 
inter sic, Datum des heutigen Tages, 20. Sep- 


tember 1949, brandneu die Nachrich- 
ten: Noch keine Entscheidung über 
DM-Parität — „Geständnisse“ am lau- 
fenden Band in Budapest — Prag straft 
| Priester wegen „Hochverrat“ — Bildung 
| der Bundesregierung verzögert sich — 
Besatzungsstatut nach Kabinettbil- 
bildung — Keine einzige hatte er ge- 
lesen, hatte während des ganzen 
Fluges zum Fenster hinausgesehen, 


ı in Fried- und später, während der Fahrt hier 
in schöner heraus, hatte er auch anderes zu tun 
waren sie gehabt als Zeitung zu lesen — Män- 
nmunisten ner, Frauen, Kinder, Straßenbahnen, 

bei der Autos, treundliche Polizisten, Schau- 
r nett wa- fenster, viele Schaufenster, sagenhaft. 
gar nicht Dann das Mädchen in der S-Bahn. 
ie! durd- Heimlich hatte er sie beobachtet, bekam 


eine trockene Kehle, als sie ihn ansah, 
hustete, wandte das Gesicht ab, blickte 
ihr nach, als sie ausstieg, hohe Absätze, 
seit Jahren nicht gesehen, flatternder 
dünner Stoff um junge Beine. Was denn 
nur? Ein Mädchen, ein ganz gewöhn- 
lihes, weder hübsch, noıh häßlich, Tau- 
sende gibt es davon, Millionen, wirst 
noch genügend treffen. Aber aufregend 
ist der Gedanke daran. 


>r Heimat, 
nach Ber- 
nständlid, 


chen, dachte nur noch an das Haus, 
das er gleich sehen würde, er hatte 
das Bild des Hauses in sich, die Gar- 
tenpforte, die Fenster, Birken im Gar- 
ten, Mutter mit der Rosenschere.... 


Sonderbar, wie ruhig er war, gleich- 
gültig fast, Aufregung und Freude 
hatten sich verbraucht auf der langen 
Fahrt von Sibirien, dann im Lager 
Friedland, dann auf- dem Flug hierher. 
Neue Antriebe brauchte er, Mutters 
Anblick, ihre überraschten Augen, Va- 
ters Stimme, sein Lachen. Teufel, er 
hätte doch anrufen sollen, vielleicht 
hatten sie seine Briefe nie bekommen, 
hatten keine Ahnung, daß er noch 
lebte. Aber nun war es zu spät. 


Er hatte sein Ziel erreicht, blieb 
stehen, hob den Blick auf die bun- 
ten Baumwipfel, senkte ihn dann 
langsam, genußvoll, erfaßte endlich 
das Haus, sein Haus, sah den roten 
Klinker, die weißen Fensterrahmen, 
nicht mehr weiß waren sie, sondern 
grau, abgeblätter, aber immerhin 
weiß gewesen, sah den eisernen Gar- 
tenzaun, ein paar Blumen flammten 
dahinter, nicht mehr die Pracht von 
früher, sah Ofenrohre aus den Fen- 
stern ragen, Armeleuteofenrohre, war 
enttäuscht. Ach was! Wohnungsnot. 
Da leben jetzt drei oder vier Familien. 
Seine Eltern unten in einem Zimmer 
oder in zweien. Er hatte genügend 
Zeitungen gelesen, auch in Karaganda, 
er wußte Bescheid. 

Plötzlich überfiel ihn die Freude, 
und seine Gedanken eilten ihm vor- 
aus über die Straße durch den Gar- 
ten zur Haustür. Seine Mutter. Irgend- 
was Albernes wird er sagen, damit 
keine Rührung aufkommt, Guten Tag, 
gnädige Frau, wie geht’s? Mich hatten 
Sie wohl nicht erwartet... Da war die 
Gartenpforte, sie quietschte, lange 
nicht geölt, früher ging sie lautlos, 
ann stand er vor der Haustür. Er 
streckte die Hand nach der Klingel, 


Er betrat die Nibelungenstraße. 
Nun dachte er nicht mehr an das Mäd- 


Warum wird inmodernen Küchen mit LUX gespült? 


LUX wirkt mit 
erstaunlicher 


Spülkraft! 


...und LUX ist so angenehm mild für die Hände 


LUX ist fl 


üssig — deshalb ist LUX so angenehm, 
so sympathisch: es gibt kein lästiges Pulver- 
auflösen mehr, kein Stauben und kein Niesen. 
LUX erspart Arbeit und macht das Spülen leicht. 


LUX ist flüssig — deshalb keine Rinnspuren. 
LUX sorgt jetzt tagaus, tagein für glänzendes 
Geschirr und funkelnde Gläser. Und LUX ist wun- 
derbar mild - Ihre Hände bleiben stets gepflegt. 


LUX ist modern - 


LUX ist flüssig 
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LUX ist flüssig — deshalb löst es sich sofort, 
deshalb wirkt es sofort. Alle Speisereste wer- 
den mit LUX im Handumdrehen abgelöst und 
fortgespült. LUX hat eine erstaunliche Spülkraft! 
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‚SCHARNOW-REISEN 


und während er den Finger auf den 
Metallknopf legte, suchten seine 
Augen das Messingschild, aber das 
Schild war nicht da, abmontiert, zwei 
kleine Bohrlöcher im Stein, ein dunk- 
ler Rand, statt dessen daneben eine 
Holztafel mit vielen Namen, unbe- 
kannt alle, nein, einen kannte er: 
A. Klein, 1x ‚klingeln. Früher stand 
dort 2x klingeln, und Amtmann stand 
hinter dem Namen. 

Er atmete tief, klingelte, wartete, 
Herzklopfen, Ungeduld, ein wenig 
Angst. Warum nicht mehr der Name 
Boysen? Er hörte Schritte, die Tür 
ging auf. Frau Klein. Mager, grau, 
verbraucht, noch länger das Kinn als 
früher. Das Drahthaar stand ihr un- 
ordentlich über der Stirn. In ihrem 
Blick war Abwehr, Mißtrauen, Streit- 
sucht. Dennoch, ein bekanntes Ge- 


„Nennen Sie mich nicht immer 
‚Mein Führer‘!“ 


sicht. Er freute sich. „Guten Tag, Frau 
Klein.“ 

„Guten Tag.“ 3 

„Sie kennen mich natürlich nicht 
mehr.“ 

„Nein.“ 

„Ich bin Herbert Boysen.“ - 

„Nein!“ sagte sie. Ihr Gesicht ver- 
krampfte sich, löste sich auf, floß aus- 
einander, blaß wurde sie. Dann schwoll 
die untere Partie ihres Halses, und 
von dort breitete sich ungesunde Röte 
über das Gesicht bis zur Stirn. Sie 
schluckte und bewegte die Hände 
über die Knöpfe ihrer schmuddeligen 
Bluse. „Nein.“ 

„Ja“, sagte Boysen, „das ist immer 
ein richtiger Schrecken, wenn man je- 
manden so plötzlich vor sich sieht. 
Ich suchte Schild mit unserem 
Namen, es ist nicht mehr da.“ Er 
blickte an ihr vorbei in die Diele, sah 
Verwahrlosung im Halbdunkel, und 
sein Mut sank. 

Sie stellte sich breit vor den Eingang. 
„Hier wohnt niemand mehr von Ihnen.“ 


gen? 
„Ja“, sagte sie, „ja doch.“ 


„Meine Eltern sind also ausgezo- 


Dumme Person, dachte er. Mu 
das auch immer gesagt, daß ee 
ist. Aber er wollte etwas von ihr wis. 
sen und fragte höflich: „Wohin sind 
sie denn 

„Keine Ahnung. Ich weiß ni 
gar nichts.“ 

„Aber Sie müssen doch w 
wann sie ausgezogen sind.“ 

„Ach, das ist schon lange her, 9 
lange. Mein Gott, wir haben so vie] 
durchgemacht seitdem.“ Sie sah ihn an 
ihre Augäpfel standen vor zwischen 
geröteten Lidern. Angst war in 
ihren Augen, Verwirrung. „Zweiund- 
vierzig war das, vor sieben Jahren 
Aber mehr weiß ich nicht.“ j 

„Aber Sie müssen doch wissen, 
Sie zahlen doch Miete“ 

rau Klein zog sich langsam zurü 

faßte nach der Türklinke, Des 


issen, 


gehört jetzt jemand anders. Grett- 
chen heißt er, aber er wohnt nidt 
mehr in Berlin. Wir zahlen alles auf 
ein Konto. Gehen Sie doch mal zum 
Wohnungsamt ... ach Gott“, ihr Hals 
schwoll wieder an, und die Augen tra 
ten beängstigend hervor, „mir ist 
nicht gut, ich bin nicht in Ordnung, wir 
haben so viel durchgemacht, es tut mir 
leid, aber ich kann Ihnen gar nichts 
sagen, mein Mann ist auch nicht da, 
ehn Sie doch zum Wohnungsamt, id 

in... ich muß jetzt rein ... Auf Wie 
dersehn.“ 

Boysen stand vor der geschlossenen 
Tür, blickte auf die abgeblätterte 
Farbe, sah noch einmal auf die Reihe 
der Namen, 1x klingeln, 2x klingeln, 
3x klingeln... Die ist verrückt, dachte 
er, die ist schwer leidend. Basedow 
oder so ähnlich. Also zum Wohnungs 
amt. Er wandte sich ab, verließ den 
Garten, ging über die Straße zurüd, 
ohne sich umzudrehen, langsam, ent 
täuscht, erschöpft plötzlich von der 
vergeblichen Aufregung vorhin. 

Hinter sich hörte er das Quietscen 
der ‘Gartenpforte, dann schnelle 
Schritte. „Hallo, Sie —* 
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ieb stehen. Ein Junge kam auf 
aufgeschossen, dünn, kno- 
Das Gesicht von Frau Klein. 
Meine Mutter“, stammelte er, „meine 
Mutter sagt, Sie sollen mal im 
Ostsektor in der Rodenbergstraße 
Nr. 84 fragen. Da hat Ihr Vater zuletzt 
gewohnt, sagt meine Mutter, ja...“ 


Er senkte den Blick, zog den Kopf ein, 


drehte sich um und lief davon. 

„Rodenbergstraße Nr. 84“, wieder- 
holte Boysen. „Danke!“ rief er dem 
Jungen nach, aber der hörte nicht 
mehr. Die Gartentür quietschte, fiel 
zu, der Schopf des Jungen. bewegte 
sih auf das Haus zu, verschwand 
in der Tür. 

Na also, dachte Boysen. Warum 
nicht gleich. Die Frau ist krank. Viele 
sind krank. Aber ich bin in Ordnung. 
Gott sei Dank. Gesund muß man sein 
in dieser Zeit, mehr braucht man nicht. 
Und.eilig entfernte er sich. 

DieRodenbergstraßelagimOstsektor. 
Da wollte er ja nun eigentlich nicht hin. 
Nie wieder in ein Land, eine Stadt, nicht 


mal in einen Stadtteil, wo es kommu- 
nistische Transparente gibt. Von 
Transparenten hatte er genug. Über 
dem Lagertor hatte eines gehangen, 
und über dem Tor des Schachtgelän- 
des und über dem Eingang zum Stol- 
len und vor der Lokomotive, die den 
Heimkehrertransport durch die Steppe 
gezogen hatte, und auf dem Bahnhof 
von Frankfurt/Oder, wo ein schief- 
schulteriger Funktionär zur Begrü- 


Bung sein Parteigebet gesprochen 
hatte — Vorwärts für den Aufbau der 
antifaschistisch-demokratischen Ord- 


nung in Deutschland — Vormärts an 
der Seite der Somjetunion und ihres 
großen Führers Stalin... 

Nie wieder ein Transparent sehen, 
nie wieder eine erdbraune Uniform, 
auswandern in ein Land, wo Transpa- 
rente und erdbraune Uniformen ver- 
boten sind, in ein Land, wo es minde- 
stens fünf verschiedene Parteien gibt 
und wo ausschließlich Halbschuhe ge- 
tragen werden. 

Nun führte also sein erster Weg in 


den Ostsektor, in den Machtbereich 
Hamanns. Er lächelte. Genosse Ha- 
mann, Mitglied des Parteivorstandes 
der SED. Er hatte den Namen mehr- 
mals in der Zeitung gelesen, Prawda, 
Neues Deutschland: Genosse Hamann, 
stellvertretender Vorsitzender der 
Deutschen Wirtschafskommission, 
Fachmann für Fragen der Schwerindu- 
strie, Führer einer Wirtschaftsdelega- 
tion auf Informationsreise durch die 
UdSSR. Hamann hat überlebt, ist ein 
großes Tier geworden in der Partei, 
hoffentlich ist er nun glücklich, ver- 
dient hätte er’s, war der Schlechteste 
nicht. Aber wiedersehen? Nein! 

Er stieg aus der Bahn, Trümmer, 
grau, ein rotes Transparent: Die SED 
sammelt alle fortschrittlichen Kräfte 
für den Aufbau eines glücklichen anti- 
faschistisch-demokratischen Deutsch- 
land — viel aufgebaut haben die hier 
noch nicht. Er sah die Skelette der Häu- 
ser, ausgedörrt, ausgewaschen von 
fünf Jahren Sonne und Regen, die 
Steine säuberlich geschichtet am Stra- 


Benrand, Frauen in Kopftüchern, rus- 
sisch. 

Er bog in die Rodenbergstraße ein 
und wagte nicht, sich noch einmal zu 
freuen. Auch konnte er sich seine Mut- 
ter hier nicht vorstellen, hausend in 
einem dieser Gerippe. Trug sie auch 
so ein Kopftuch? Warum, fragte er 
sich, sind sie überhaupt hierher gezo- 
gen? Warum haben sie unser Haus 
verkauft? Rätselhaft. Aber er war es 
müde, über Rätsel nachzugrübeln, zu 
viele Rätsel in den letzten sieben Jah- 
ren. Er würde dafür sorgen, daß sie 
hier wegzogen, nach Westen, so weit 
nach Westen wie möglich. 

Er sah nach den Hausnummern, ein 
paar waren noch erkennbar. 78 — 80 — 
82 — 84. Er stand vor einer Fassade, 
vier ‘Stockwerke leerer Fensterhöhlen, 
ein paar Namen mit Kreide neben die 
Haustür geschrieben, eine verwischte 
Notiz: Alles im Eimer — gehe bei 
Emma... Er trat ein durch die leere 
Türöffnung. Das Treppenhaus war 
noch in Ordnung. Er stieg hinauf. Seine 


Darauf kommt es jetzt be- 
sonders an 


Start bei mi 45°C ku 
a mınus 
Startfreudigkeit, elastische Fahr- 
weise und absolute Betriebssicher- 
heit sind gerade im Winter unerläß- 
liche Forderungen. BOSCH-Zünd- 
kerzen thermo-elastic werden ihrer 
wichtigen Aufgabe auch bei stark 
unterkühltem Motor, bei langsamem 
Fahrtempo und im „Schiebeleerlauf” 
voll gerecht. 
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Immer „sauberes” Kerzen- 
gesicht-durch Verbrennungs- 
reinigung 


Durch den erweiterten Wärmewert- 
bereich und die automatische Ver- 
 brennungsreinigung am Kerzenfuß 
sind BOSCH-Zündkerzen thermo- 


elastic unempfindlich gegen Ver- 
schmutzung und Kriechströme. Sie 
A ; garantieren die kraftvoll elastische 


Fahrweise, auf die es heute ankommt. 


Eine Nordpol-Expedition? Nein - hier werden neu entwickelte BOSCH-Zündkerzen und Proben aus 
der laufenden Fertigung in einer Kältekammer arktischen Temperaturen unterworfen. Denn auch beim 
Starten mit eiskaltem Motor soll der satte Zündfunke mit der Präzision von einer millionstel Sekunde 
das Kraftstoffgemisch entzünden - soll der „runde”, elastische Motorlauf gesichert sein. Dieser Versuch 
prüft auch die Widerstandsfähigkeit des Pyranit-Hochspannungs-Isolators, der den gewaltigen Tem- 
peratur-Unterschieden zwischen dem Frost von außen und der Verbrennungsflamme von innen stand- 
zuhalten hat. 


Dieses Diagramm zeigt Ihnen deut- 
lich, welch schwankenden Betriebs- 
temperaturen Ihre Zündkerzen 
ständig ausgesetzt sind. Behalten 
Sie deshalb im eigenen Interesse die 
Zündkerzen im Auge, und achten Sie 
auf Erneuerung in regelmäßigen 
Abständen; denn verbrauchte Zünd- 
kerzen verschwenden Kraftstoff! 
BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic 
sichern Ihnen gleichbleibend gute 
Motorleistung und günstigen Kraft- 
stoffverbrauch. Darum auch für Ihr 
Fahrzeug: BOSCH-Zündkerzen 
thermo-elastic mit dem grünen 
Doppelring! 
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Schritte knarrten wie in einem Ge- 
spensterfilm, eine Tür schlug im 
Winde, akustische Spannungen. Er sah 
in zerstörte Wohnungen, geblümte Ta- 
peten, ein Wasserklosett, halb in der 
Luft hängend, ein zerknicktes Bettge- 
stell, darüber an der zerfallenen Wand 
ein farbiger Druck: schlafendes Kind 
mit Schutzengel, breite weiße Schwin- 
gen, leicht angerußt. 


Dann fand er, im zweiten Stock, am 
braunen Rahmenholz den Namen, und 
sein Herz schlug plötzlich schwer: Dr.- 
Ing. Lothar Boysen, halb abgerissen, 
ganz vergilbt, nur noch mit einer Heft- 
zwecke befestigt. Die Tür fehlte, und 
die Wohnung war nicht mehr da, ein 
schräg nach unten hängender Fuß- 
boden, und nach oben geschwärzte 
Mauern bis hinauf zum zarten Septem- 
berhimmel, an dem ein paar Wolken 
wehten wie weiße Fahnen. 


„Hallo“, rief jemand von unten, 
„Sie, wat wollnse denn da? Sind wohl 
lebensmüde, wa?“ 


Boysen riß die Karte ab und stieg 
vorsichtig die Treppe hinunter. Unten 
stand ein Mann in Hemd und Hose 
und kaute an einer Stummelpfeife. 
„Sind Sie der Hausmeister?“ fragte 
Boysen. 


„Hausmeister is jut.“ Der Mann 
grinste und nahm die Stummelpfeife 
aus dem Mund, sie stank noch schlim- 
mer als der Machorka von Karaganda. 
„Weder Haus noch Meister“, sagte er. 


„Wenn Sie hier jemand suchen, is nich, 
außer mir. Ick wohn’ im Keller.“ 

„Meine Eltern haben hier gewohnt“, 
sagte Boysen und zeigte dem Mann 
die zerrissene Visitenkarte. „Dr. Boy- 
sen. Haben Sie eine Ahnung?“ 

Der Mann schüttelte bedauernd den 
Kopf. „Heimkehrer, wa?“ 

„Woher komm’se denn? Rußland?“ 

„Ja.“ 

„Hamse ein jekannt, der Pfaff hieß? 
So 'n kleiner Blonder, is mein Sohn.“ 

„Nein, leider nicht.“ 

„Is 'ne Sauerei, wa?“ sagte der 
Mann. „Ick wart’ schon vier Jahre auf 
ihm. Hab nischt von ihm gehört seit 
fünfundvierzig.“ 

„Er wird auch noch kommen“, sagte 
Boysen. „In letzter Zeit werden viele 
entlassen.“ 

„Meinse?“ sagte Herr Pfaff und sog 
an seiner Pfeife und der Gestank 
breitete sich aus. „Also wir ham die 
Hoffnung noch nich uffjejehm. Aber 
wird Zeit, daß er sich meldet, meine 
Frau macht sonst nich mehr lange, die 
hängt so an ihm.“ Er betrachtete Boy- 
sens Anzug, die Schuhe, den Regen- 
mantel, den Karton, die Krawatte. 
„Sind ja janz scheen einjekleidet. Sehn 
ooch nich vahungert aus. Freut mich. 
Also Ihre Eltern suchense? Kann ick 
Ihnen jarnischt saren. Bin erst fünf- 
undvierzig hier einjezogen, da war det 
Haus schon ausjebombt, hab keinen 
von die Bewohner jekannt.“ 


Ausgebombt, dachte Boysen, zer- 
bombt, Mutter im brennenden Haus, 


“ unter den Trümmern der eingestürz- 


ten Wände .., 


„Hier“, sagte Herr Pfaff, „is übri- 
gens keener umjekomm'’. Hat mir mal 
eener erzählt, der drin jewohnt hat, 
wollte paar Sachen holen. Sind alle 
vorher raus, hat er jesacht. Is mir ooch 
janz anjenehm. Wohn nich jern, wo 
noch Leichen unter die Trümmer lie- 
jen.“ 

„Danke“, sagte Boysen und lächelte. 

„Aber wofür denn? Für die Aus- 
kunft? Hab Ihnen ja nischt saren kön- 
nen.“ 

„Vielleicht können Sie mir sagen, 
wo ich näheres erfahren kann.“ 

„Det is schwierig. Einwohnermelde- 
amt vielleicht, aba ob die det wissen? 
Soll ja irjiendwo 'ne Zentralstelle ge- 
ben. Jehnse doch mal zur Polizei, die 
helfen Ihnen vielleicht weiter.“ 

„Ja, danke.“ 

„Wollnse nich 'n Augenblick runter- 
komm’? Hab ’ne janz nette Wohnung 
im Keller, vermuten se jarnich, wennse 
det Trümmergrundstück sehn. Könn- 
ten uns was über Rußland erzählen, 
wejen mein Sohn. Meine Frau würde 
sich riesig freun.“ 

Über Rußland erzählen? Um Gottes 
willen. Werde nie über Rußland er- 
zählen, nie im Leben. Und dann einer 
Frau, deren Sohn noch drüben ist? 


Vielleiht Straflager, Regimelager, 
vielleicht fünfundzwanzig Jahre 
Zwangsarbeit... „Tut mir leid‘, sagte 


Boysen, „aber ich habe noch so viel 
vor. Besten Dank, Wiedersehn.“ 


Er stand wieder auf der Straße. Der 
Wind fegte den Rinnstein, trieb Staub- 
schlangen und Papier vor sich her, 
Menschen bewegten sich müde den 
Bürgersteig entlang. Vormärts zum 
Aufbau eines glücklichen sozialisti- 
schen Deutschlands — sie wohnen in 
den Kellern, aufgebaut wird nicht, 
doch, eine Stalinallee ist geplant, 
stand im Neuen Deutschland und so- 
gar in der Prawda. Also zur Polizei. 
Er dachte an eine Wachstube, Geruch 
nach Machorka, hier rauchen sie viel- 


leicht was Besseres, Fragen von Polj. 
zisten, Name, Vorname, geboren, Be. 
ruf... Nein, dachte er, nicht zur Poli. 
zei. Einwohnermeldeamt? Kann man 
ja versuchen. 

Er machte sich auf den Weg, fragte 
einen Polizisten, bestieg eine Straßen. 
bahn, fuhr eine halbe Stunde, kam vor 
eine verschlossene Tür. Ein Schild mit 
den Zeiten für Publikumsverkehr 
Also heute nicht mehr. Über dem Ein. 
gang ein Transparent: Auch wir An- 
gestellten bauen mit an der neuen an- 
tifaschistisch-demokratischen Ordnung 
in Deutschland. 

Zum Kotzen. 

Unschlüssig stand er in der Sonne 
rauchte. Eine amerikanische Zigarette 
hatte man ihm im Flugzeug geschenkt. 
Etwas ungewohnt das Zeug, aber gut, 
Also zurück in den Westsektor? Tele. 
fonbuch? Bekannte anrufen? Wen 
denn? Viele kannte er nicht. Ein paar 
Direktoren vom Werk, Kollegen von 
Vater — ob die noch da waren? Kaum. 
Außerdem: er war nun mal hier, mußte 
sich an die Behörden halten. Als. war- 
ten, bis morgen, bis das verdammte 
Meldeamt wieder aufgemacht hat. Er 
war müde und hungrig, wollte wieder 
heraus aus dem trüben Ostsekior, go 
schnell wie möglich. Wenn er nur einen 
Menschen gekannt hätte, der B«scheid 
wußte mit dem Behördenkram, «cr ihm 
ein bißchen behilflich sein konnte, eg 
war ja alles anders geworden, undnach 
sieben Jahren Sklaverei, ewig grführt, 
angebrüll, kommandiert, von der 
Herde gestoßen, findet man sich allein 
schlecht zurecht in der Welt ziviler Be- 
hörden. Ein Bett wünschte er sic, 
schlafen, acht Tage nichts tun als sich 
gewöhnen, nicht mehr herumlaufen, 
nicht mehr fragen und ausgefragt wer- 
den, keine Anträge stellen, nur Ruhe 
haben. 

Doch, er kannte einen, Hamann hieß 
er, selber Chef einer Behörde, wenn 
der ihm keinen Rat geben konnte, 

Also in Gottes Namen, zu Hamann. 
Aber zum letztenmal in diesem Le- 
ben, schwor sich Boysen. Er ging auf 
einen Polizisten zu, fragte nacı dem 
Wirtschaftsministerium. „Sie reinen 


UL tür die tägliche 


Es spricht so vieles für Kult: 


Wertvolle hautbiolegische Nährstoffe entfalten sich im 
üppigen Schaum dieser kultivierten Seife, cremen 
und pflegen die Haut. Und das Entscheidende: 
‘Ein aktiver Hautschutz-Wirkstoff legt sich als 
. mikrofeiner Schutzfilm auf die Haut und 
beschirmt sie nach dem Waschen vor schädigenden 
Einflüssen von außen her. 
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icher die Deutsche Wirtschaftskommis- 

pr die ist in der Leipziger Straße, 
= ehemaligen Luftfahrtministerium.“ 
Der Polizist grinste. „Wo der Göring 
gesessen hat.“ 

Na, wer soll da sonst gesessen ha- 
ben, was ist da so witzig dran? Aber 
Boysen grinste höflich zurück, be- 
dankte sich. 

Es war drei, als er hinkam. Er 
plikte an der von Einschüssen zer- 
fressenen Fassade hinauf. Hinter 
einem der Fenster saß nun Hamann, 
Maschinenschlosser aus Bochum, Kom- 
munist bis in die Fingerspitzen, aus- 
gestattet mit einem kollektiven Partei- 
ewissen. 

Er betrat die kühle, etwas verwahr- 
joste Vorhalle. An einem Tisch ein 
Uniformierter, im Hintergrund zwei 
polizisten. Der am Tisch kaute an 
einem Fettbrot. 

„Guten Tag“, sagte Boysen, „ich 
möchte, ich wollte...“ Jetzt wußte er 
nicht genau, wie Hamann sich eigent- 
lih nannte, Staatssekretär vielleicht? 


‚Na, wat woll’n se“, fragte der Mann 
und kaute weiter. Er war alt, hatte 
eine Haut wie vergilbtes Papier und 
trug eine Nickelbrille. Er schien sich 
wohl zu fühlen hinter seinem Tisch. 


„Ih wollte“, sagte Boysen, „zu 
Herrn Hamann.“ 

Der Alte legte sein Fettbrot in eine 
Zeitung und wickelte es ein. „So, zu 
Herrn Hamann. Und in welcher An- 
gelegenheit? Kann ich mal Ihren Aus- 
weis sehen?“ 

„Privat“, sagte Boysen. „Heimkeh- 
rer. Komme aus der Sowjetunion.“ Er 
z0g seinen Entlassungsschein heraus, 
den russischen. 

Der Alte studierte sorgfältig das 
Papier. Dann griff er zum Telefon, 
wählte eine Nummer und erzählte je- 
mandem, daß einMann namens Boysen, 
Heimkehrer aus der Sowjetunion, 
Herrn Hamann sprechen wolle, privat. 
Er wartete eine Weile, während der 
andere offenbar mit einer dritten 
Stelle sprach. Dann sagte er schnell 
hintereinander „Jawohl, jawohl, ja- 
wohl“, blickte Boysen über den Rand 
seiner Brille wohlwollend an und 
sagte: „Sie sollen raufkommen. Zwei- 
ter Stock, Zimmer 208. Ihren Ausweis 
lassen Sie solange hier.“ 


Boysen ging an den beiden Polizi- 
sten vorbei, stieg eine breite Treppe 
hinauf, durchquerte lange Gänge, 
klopfte schließlich an die Tür von 208, 
trat ein, nachdem eine weibliche Stim- 
me ‚Herein‘ gerufen hatte. 


Zwei Sekretärinnen sahen ihn an, 
hübsche, pralle Mädchen mit schön ge- 
welltem Haar. „Guten Tag, mein 
Name ist Boysen. Ich wollte...“ 

„Jaja.“ Die eine sprang auf, ver- 
shwand im Nebenzimmer, sagte et- 
was, hielt die Tür auf. „Bitte schön.“ 


In dem andern Zimmer war nur eine 
Sekretärin, älter und nicht so hübsch, 
mit Knoten im Nacken, müdes Gesicht. 
Auch sie sprang auf, öffnete die näch- 
ste Tür, sagte etwas, hielt die Tür auf: 
„Bitte schön.“ 

Dieses Zimmer war größer, mit 
einem Schreibtisch und ein paar Stüh- 
len um den runden Tisch. Ein Mann in 
einem schlotternden Anzug erhob sich. 
„Herr Boysen? Einen Augenblick.“ 


Er klopfte an eine Tür, öffnete sie 
vorsichtig, steckte den Kopf hinein, 
sagte etwas. Dann machte er die Tür 
weit auf. „Bitte schön.“ 


Und ein trat Boysen in Hamanns 
Zimmer. Ein weiter Raum, dreifenst- 
rig, ein großer Schreibtisch, ein langer 
Konferenztisch, ein geschnitzter Bü- 
cherschrank, Sessel, rot bezogen. Un- 
ter einem feldherrlichen Stalin, einem 
sanft blickenden Grotewohl und einem 
väterlichen Pieck, stand Hamann, lä- 
chelte gußeisern, kam dann hinter 
dem Schreibtisch hervor, gab Boysen 
die Hand, schüttelte sie sichtlich er- 
u „Mensch, wo kommst du denn 
er 


„Direkt aus Karaganda“, sagte Boy- 
sen, 

„Aus Karaganda!“ sagte Hamann. 
„Sieh an!“ Und nun klopfte er Boysen 
die Schulter, ein wenig gehemmt, aber 
voller Herzlichkeit. „Mensch, das hätte 
ih mir nicht träumen lassen.“ 

Boysen lächelte und sah Hamann ins 
Gesicht, unverändert war es, hager, 
mit langen scharfen Falten bis hinun- 
ter zum Hals, die Augen tief in den 
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Endlich die neue Wohnung! Da gibt's viel zu tun. Gute Gelegenheit, die alten Gardinen durch 
neue zu ersetzen. Zum Beispiel durch Gardinen aus TREVIRA. Ihre Vorzüge: Mühelos zu 
waschen, im Handumdrehen trocken, kein Spannen, kein Bügeln, kein Einlaufen mehr. Die 
Güte der TREVIRA-Gardinen ist durch Qualitätskontrolle gesichert. 


Gut beraten mit 


GARDINEN 
BERATUNG 


Sie werden gut beraten in Geschäften, die dieses Zeichen tragen. 


Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst BT 477b der Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt (M)-Hoechst 
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Abends sitz’ ich gern im Banne eines Fernsehspiels bei Hanne, 
mit den Füßen in der Wanne: Oh, wie ich mich da entspanne! 


- aber »fussfrisch« ist besser! 


»fussfrisch- braucht jeder - ‚sie’ und auch ‚er’, jung und alt. 
»fussfrisch« kühlt, erfrischt und desodoriert nachhaltig. 
»fussfrisch- bildet einen feinen Schutzfilm, der die Poren offen läßt 

und die natürliche Transpiration nicht behindert. 
»fussfrisch« hält die Füße zuverlässig geruchfrei. | 
»fussfrisch- morgens sekundenschnell auf die Füße gesprüht, schenkt Ihnen 


den ganzen Tag über die Sicherheit, nichts versäumt zu haben. 


Höhlen, darüber die harte, zerfurchte 
Stirn. Nur das lange Haar war grau ge- 
worden. 


Nachdem sie sich lange genug be- 
trachtet, die Hände geschüttelt und 
die Schultern geklopft hatten, ent- 
nahm Hamann dem Bücherschrank 
eine Flasche und zwei Gläser, setzte 
sie auf den Tisch am Fenster, der von 
roten Sesseln umstanden war. „Also, 
darauf müssen wir einen Schluck trin- 
ken!“ Er goß ein und sie tranken. Es 
war Wodka, guter übrigens. Er zog 
eine Zigarettenschachtel aus der Ta- 
sche. Boysen griff zu. „Erzähl“, sagte 
Hamann. 

„Nicht viel zu erzählen. Einsatz an 
der Front damals, war ziemlich hoff- 
nungslos. Nach acht Tagen Schluß und 
Gefangenschaft, Karaganda. Fünf Jahre 
Kohlengruben.“ 


„Du siehst gut aus“, sagte Hamann. 
„Prächtig siehst du aus.“ 


„Danke“, sagte Boysen. „Vor einem 
halben Jahr hättest du das nicht ge- 
gesagt. Wie ist es dir ergangen?“ 


„Auc nicht viel zu erzählen“, sagte 
Hamann. „Es wurde immer schlimmer, 
besonders mit der Verpflegung. Dann 
kam die Befreiung, du hast sicher da- 
von gehört. Seitdem bin ich hier in 
Berlin.“ 


„Und was ist aus den anderen ge- 
worden? Gustav? Leineweber?“ 


„Leineweber ist tot. Hat die letzte 
Zeit nicht mehr überstanden. Mit Gu- 
stav ist nicht mehr viel los. Er sitzt 
drüben im amerikanischen Sektor, als 
Anwalt. Ja, das wär's.“ Hamann 
schenkte noch einmal ein, stellte dann 
die Flasche zurück in den Bücher- 
schrank. Sie tranken. „Prost!“ Dann 
schwiegen sie beide. 


Boysen sah auf Stalin, auf Grote- 
wohl und den weißhaarigen Pieck. 
Alle drei schienen sie interessiert auf 
Hamann hinabzublicken, der saß lä- 
cheilnd und steif in seinem Sessel. 
„Jetzt also“, sagte Boysen, „werdet 
ihr alles verwirklichen, wovon du im- 
mer gesprochen hast: Demokratie, So- 
zialismus, Gerechtigkeit für alle.“ 

„Das werden wir“, sagte Hafhann. 

„Viel ist aber davon nicht zu mer- 
ken!“ 

Hamann blickte an ihm vorbei. „Es 
braucht Zeit, die Hinterlassenschaft 
des Faschismus zu liquidieren. Aber 
der Aufbau hat schon begonnen, du 
wirst sehn...“ Er schwieg, fingerte an 
seiner Zigarette. Es war keine Brücke 
mehr zwischen ihnen, kein unbefange- 
nes Wort kam auf. „Tja“, sagte er 
schließlich, „was hast du für Pläne? 
Kann ich etwas für dich tun?“ 


„Ja“. sagte Boysen. „Ich hätte dich 
nicht belästigt, du hast sicher einen 
Haufen Arbeit, nein, du brauchst nichts 
Besonderes für mich zu tun, ich brauch 
nur einen Rat. Ich suche meine Eltern. 
Sie haben zuletzt in der Rodenberg- 
straße gewohnt, aber das Haus ist 
ausgebombt. Ich war beim Einwohner- 
meldeamt, das ist geschlossen. Nun 
weiß ich nicht, an wen ich mich wen- 
den soll. Irgendeine Stelle muß es 
doch geben, wo man erfahren kann, 
wohin sie gezogen sind.“ 

„Aber natürlich“, sagte Hamann und 
wurde plötzlich lebhaft. „Das werden 
wir gleich haben.“ Er stand auf, nahm 
vom Schreibtish einen Zettel. 
„Schreib mal die Personalien auf. Und 
die genaue Adresse.“ 

Boysen schrieb. 


Hamann ging mit dem Zettel ins 
Vorzimmer. Als er zurückkam, klin- 
gelte das Telefon. Hamann hob den 
Hörer ans Ohr, lauschte mit geneigtem 
Kopf, und nun sah Boysen plötzlich 
das Zucken seines rechten Auges, das 
sich fortpflanzte bis zum Wangenmus- 


kel, das nervöse Zucken eines überan- 
strengten Menschen, und Hamann taı 
ihm leid. Als Boysen zum erstenmal 
Hamanns Namen in der Zeitung ge- 
funden hatte, war ihm heiß geworden 
vor Zorn und er hatte sich vorgenon- 
men, wenn er je zurückkommen würde 
Hamann zu besuchen, ihm seine Wut 
ins Gesicht zu schreien, ihm zu erzäh: 
len von den Kohlengruben von Kar. 
ganda, in denen es keine Förderkörbe 
gab, in denen man vierhundert Meter 
in den Berg hinabklettern mußte, von 
der barbarischen Ausbeutung der 
Menschen im Vaterland der Werktäti. 
gen — von den Methoden der Geheim- 
polizei, von der Korruption der Rus- 
sen, den Verrätereien der deutschen 
Antifaschisten, von Hunger, Kälte, Er- 
schöpfung und von der ewigen Peit. 
sche der Norm. Das alles hatte er ihm 
sagen wollen, aber schon auf dem 
Transport hatte sein Haß sich gelöst 
hatte sich verwandelt in lächelnden 
Gleichmut. Nie hatte er Hamann wie- 
dersehen wollen, und nun saß er in 
seinem Zimmer, sah auf dessen zuk- 
kendes Auge, und Hamann tat ihm 
leid. Auch ihn trieb die Peitsche der 
Norm wie alle Funktionäre dieses SY- 
stems, nein, Hamann tat ihm leid. 


„In Ordnung“, sagte Hamann, „ih 
komme sofort.“ Er legte auf, sah Boy- 
sen an, lächelte wieder. Das Zucken 
seines Auges war fort. „Ich lasse die 
Sache nachprüfen. Wenn wir Glück ha- 
ben, das heißt, wenn die Unterlagen 
noch da sind, hast du in einer Stunde 
Bescheid.“ 

„Was? So schnell geht das?“ 


„Natürlich. Bei mir klappt der La- 
den.“ Hamann sah nach der Uhr 
„Wenn du willst, kannst du hier so- 
lange warten.“ Er schob Boysen 
eine Zeitung hin. holte die Wod- 
kaflasche wieder aus dem Schrank. 
„Bedien dich. Solltest du sonst was 
brauchen, mein Referent wird sich um 
dich kümmern.“ Er nahm einen Akten- 
deckel vom Schreibtisch, nickte Boysen 
zu und ging. Die Tür zum Vorzimmer 
ließ er offen. 


Boysen warf einen Blick auf die 
Zeitung. „Neues Deutschland.“ Kein In- 
teresse. Er schenkte sich einen Wodka 
ein, trank in einem Zuge aus, raudhte. 
Es betäubte dieMagennerven, seinHun- 
ger verschwand. Er stand auf, ging an 
den Bücherschrank. Marx, Engels, Le 
nin, Stalin, Geschichte der KPdSU fB). 
Kannte er alles. Seine Hand fuhr über 
die Buchrücken. Reservoir von Zitaten, 
unerschöpflih für politische Reden. 
Er versuchte, sich Hamann als Redner 
vorzustellen, wortreich und knoden- 
trocken, und dann die üblichen Zitate, 
jeder fünfte Satz eines von Stalin, 
ieder zehnte eines von Lenin. Was 
lehrt die Geschichte der KPdSU? Sie 
lehrt, daß... Was sagte Genosse Stalin 
auf dem 17. Plenum der KPdSU? Ge 
nosse Stalin sagte... Er ging zum $es 
sel zurück, ließ sich hineinfallen, sah 
zum Fenster hinaus in den blassen Him- 
mel, döste. Ab und zu schaute Ha 
manns Referent, der Mann in dem 
schlottrigen Anzug, zur Tür herein, l- 
chelte biedermännisch, verschwand 
wieder. 


So saß er über eine Stunde 

Dann kam Hamann zurück, legte 
den Aktendeckel auf den Schreibtisch, 
hielt einen Zettel vor die Augen. 
„Dein Vater“, sagte er, „ist am 15. No- 
vember 1944 nach Hamburg verzogen. 

„Und meine Mutter?“ fragte Boysen 
und mußte seinen Speichel herunter 
schlucken. 

„Das weiß ich nicht“, sagte !!amanl. 
„Doch, Moment, hier steht: Dr. Lothar 
Boysen... verwitwet. Also muß sie 
tot sein.“ 


Fortsetzung im nächsten Hell 
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Die praktische, sparsame Spray-Flasche 
« en, reicht für ein bis zwei Monate. 
m 
Mstern 


Leser diskutieren: 
„Jedem das Seine“ 


Bodenlose Dummheit 


Und die „Dame“ Höner dazu! Ich bin 
außer mir! 

Frau Höner kann sich mal von mei- 
nen Verwandten erzählen lassen, wie 
es im KZ war. So viel Phantasie kann 
kaum ein Mensch aufbringen, um die 
Schreclichkeiten, die unsere jungen 
[dire (ich bin Jahrgang 25) vergiftet 

aben, zu schildern. 


In der Reduktion des Stern ist in- 
zwischen ein Schreiben des Anmwaltes 
von Fräulein Anneliese Höner ein- 

egangen, in dem erklärt wird, Fräu- 
ein Höner habe den Leserbrief in der 
Nr. 5/61 nicht geschrieben und ver- 
mute, daß ihr Name von einer unbe- 
kannten Person mißbraucht morden 
sei. Der Stern wird dies nachprüfen 


fahrt hat man noch lange Gesprächs- 
stoff. 


Übrigens, viele Ausländer besuchen 
seit Jahren die Gedenkstätte der To- 
ten aller Nationen und wundern sich 
über den schwachen Besuch seitens der 
deutschen Bevölkerung. 


Decki sp arauf zurückkommen. ie Redaktion 
und ganz gefährlicher Antisemitismus. Zu den Ausführungen des Frl. Anne- Echo ausdem Ausland 
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Das ist „wieder mal typisch“ für jene, 
denen die nackte Wahrheit sehr un- 
bequem erscheint. Ich wünschte nur, ein 
vernünftiges Gesetz würde diese Sorte 
Mensch endgültig unschädlich machen. 


Düsseldorf M. FEısTEL 

Zwei Tage mußte ich erst einmal 
verstreichen lassen, so sehr erregte 
mich die Leserzuschrift dieses Herrn 
Del (Stern Nr. 5, Jedem das Seine). 
Dem Deckl kann ich nur sagen, daß der 
„Durchschnittsdeutsche* endlich den 
Kanal voll hat von Leuten seines 
Schlages! 


liese Höner in Hillegossen: 

Ich wünschte, Herr Olivier schrieb 
wirklich nur einen Roman, und es 
wären lauter Lügen, dann brauchten 
wir aufrechten Deutschen uns nicht vor 
der Welt zu schämen iiber die vergan- 
genen 12 Jahre Hitlerzeit. 

Frl. Anneliese Höner aber empfehle 
ich folgende Bücher einmal zu lesen, 
die weniger schweinisch sind: 


Heydecker: Der Nürnberger Prozeß, 


Eugen Kogon: Der SS-Staat, 
Schoenberger: Der gelbe Stern. 
Hanau WILHELM MÜLLER 


Eintritt frei 


Für jeden Bundesdeutschen, falls na- 
türlich an der Wahrheitsfindung Inter- 
esse vorliegt, schlage ich folgendes vor: 

Bei der nächsten Urlaubsreise in den 
Süden verlassen Sie kurz vor Mün- 
chen die Autobahn und fahren nach 
Dachau hinein. Durch Markierungs- 
tafeln gut gekennzeichnet, befindet 
man sich bald im ehemaligen KZ Da- 
chau. Der Eintritt zum KZ-Museum ist 
frei. Nach etwa einstündiger unvorein- 
genommener Besichtigung und Weiter- 


... Liest man nun aberLeserbriefe wie 
die obenerwähnten, so sagt man sich: 
Also noch jetzt haben einige Deutsche 
nichts aus dem Schreclichen ge- 
lernt, immer noch halten sie stur an der 
Idee fest, so schlimm sei es ja gar 
nicht gewesen, und was gewesen sei, 
müsse man begraben und vergessen, 
vor allem aber vor den andern ver- 
schweigen. Dieser Charakterzug aber 
gerade ist es, der das Ansehen der 
Deutschen im Ausland herabsetzt. 


Bern’Schweiz M. WIEDMER 


„WENN SIE SCHÖN BITTEN, BLEIBE ICH NOCH!” Natürlich 
bittet er schön-und er wird Erfolg haben. Denn alles gefällt ihr großartig 


hier - und die erfrischende Pause zwischendurch gibt neuen Schwung. 


mal Pause _ trink Coca-Cola 


WUSSTEN SIE SCHON? 


erfrischend, wenn es richtig gekühlt 
(+4° Celsius) getrunken wird. 


„Coca-Cola” schmeckt besonders herzhaft- 


...das erfrischt richtig 


* Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 
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Dr. Christian Claus 


:@ Mann, ein erfahrener und erfolg- 
reicher Verführer, strahlt voller Zuversicht, 
und seine Lebenslust wirkt ansteckend. Er 
verspricht viel, und seine Versprechungen 
überzeugen und machen Mut. 

Dabei ist der Mann nur aus Pappmache. 
Aber die Erfolge seiner Verführungskunst 
werden dadurch keineswegs geringer. Er 
spielt in den Schaufenstern unzähliger Apo- 
theken der Bundesrepublik seine Rolle. Er ist 
unermüdlich. Von morgens bis abends mit 
einer Gleichmäßigkeit, die jeden Gymnastik- 
lehrer begeistern würde, stößt er mit einem 
angewinkelten Arm in die Luft und zeigt 
triumphierend eine kleine Tablettenpackung, 
die man ihm zwischen die Finger geklemmt 
hat. Sein unablässig schwingender Arm wird 
von einem Motor in Bewegung gesetzt. 


Er wirkt so quicklebendig und vergnügt 


wie einer, der sich sicher weiß, daß er mit 
allen Miseren des Alltags mühelos fertig 
wird. Denn er hat die Wunderkraft der Ta- 
bletten erkannt. 

Tabletten vertreiben Kopfschmerzen, Ner- 
vosität und Schlaflosigkeit, sie machen heiter 


Eine mittlere deutsche Großstadt 
braucht Tag für Tag mehr als einen 
Güterwagen mit Tabletten und Pillen 


als moderne Kampfmittel 


Schmerz, Müdigkeit und Lebensangst 


und pumpen mit Energie auf. Sie mindern 
lästigen Hunger, machen schlank, regeln den 
Stoffwechsel, sie sind die bequemsten Helfer 
bei allen unangenehmen Stimmungen, die 
noch keine richtigen Krankheiten sind, bei 
denen man sich aber doch unbrauchbar fühlt. 


Die Umgangssprache hat für diesen Zu- 
stand zwischen Gesundheit und Krankheit 
neuerdings das Wort „halbkrank“ geprägt, 
und die Statistik will wissen, daß ein gutes 
Drittel ‘aller Gesunden Westdeutschlands 
mehr oder weniger oft zu diesen Halbkran- 
ken zählt. Der Anteil wächst ständig, obschon 
der Aufwand für die Gesundheit größer ist 
als je zuvor. 


® Ein Mann mit durchschnittlichem Einkom- 
men kann heute für seine allgemeinen 
Bedürfnisse ein rundes Drittel mehr aus- 
geben als vor fünf Jahren. 


e Für Mittel der Hygiene wendet er zwei 
Drittel mehr auf. 


® Seine Gesundheit aber läßt er sich mehr 
als doppelt soviel kosten, 


Die Ursache für diese Entwicklung liegt im 
Tempo der Zeit, behaupten viele. Andere 
meinen indes, die Anforderungen und Bela- 
stungen in den vergangenen Jahren seien so 
gewachsen, daß wir immer schwächer und 
anfälliger würden. Wieder andere meinen, 
daß wir heute schon mit Schmerzen. von 
denen wir früher kein Aufhebens gemadt 
hätten, in die Apotheke liefen. 

An jeder dieser Behauptungen mag einiges 
wahr sein. Man will arbeiten, essen, trinken, 
sein Vergnügen haben, und zu allem g:hört, 
daß man brauchbar ist, daß man sich jeder- 
zeit wirklich gesund fühlt. Und natürlich kann 
man es sich eher leisten als früher, in die 
Apotheke zu gehen, wo es Tabletten „egen 
jede Art von Verstimmung gibt: 

Analgetica — schmerzstillende Mitte!. 

Hypnotica — Schlafmittel, 

Weckamine — Mittel gegen die Müdizkeit, 

Tranquillizer — Mittel gegen Unruh« und 

Angst. 

Die pharmazeutische Industrie hat Tablet- 
ten mit geradezu märchenhaften Wirkungen 
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Das istwirklie 


ein 
Vollwaschmitte 


OMO mit dem 


modernen Schaum 


Doppelpaket DM 1,55 


nicht zuviel- nicht zuwenig Das praktische 


Riesenpaket DM 2,30 


genau richtig! 


‚„OMO verhindert Belagbildung - 
wie da meine Waschmaschine 
geschont wird!” 


Ideal für jede Waschmaschine 


Kein Überschäumen, keine Belagbildung - 7 
Sie sparen alle Zusatzmittel. 

Ob Bottich- oder Trommel-Maschine - 
Sie brauchen nur noch OMO. 


Fabelhaft im Waschkessel 


Keine überflüssigen Schaumberge. 


i der Topfwäsche. Omo kommt 
der Wäschevoll zugute: Alle Wasch- 
kraft bleibt in der Lauge. 
# 


Hier die non - iron - Hemden: 
Manschetten und Kragen makel- 
los rein. Ich brauch’ sie nicht 
nachzuwaschen! 
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weicher... ifhg! 
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OMO aus dem Hause SUNLICHT 
garantiert Ihnen fabelhafte Wascherfolge. 


All Ihre Wäsche wird rein, weich, weiß - vollkommen 
schonend gepflegt. OMO wäscht eben phantastisch - 


für Sie und Ihre ganze Familie. 
ittel, 


SIE Brauchen nur Noch 
mantel: wieder herrlich weiß - | 


at Tablet- s so weiß wie Leinen! 


von Sunlicht-darum gut 
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Kraft 
durch 
Pillen 


entwickelt, Tabletten, die nicht nur die Or- 
gane beeinflussen, sondern auch Stimmungen 
verändern; ganz nach Wunsch schafft die Ta- 
blette jede lästige Betriebsstörung aus der 
Welt und macht leistungsfähiger. Aber gibt 
die Tablette wirklich Sicherheit? Macht sie 
glücklicher, leistungsfähiger, gesünder, brauch- 
barer? 

Eine Tablette ist ein Produkt der pharma- 
zeutischen Industrie. Das zu „pharmazeu- 
tisch“ gehörige Hauptwort heißt „Pharmazie“, 
und im Lexikon steht: 

„Pharmazie, griechisch: Arzneimittelzube- 
reitung.“ 

Das Arzneimittel heißt in der Fachsprache 
Pharmakon; und im Lexikon steht: 

„Pharmakon, griechisch: Heilmittel, Gift.“ 

Daran hat sich seit den Zeiten der alten 
Griechen nichts geändert. Pharmakon bedeu- 
tet Heilmittel und Gift zugleich. Um es ge- 
nauer zu sagen: Nicht jedes Heilmittel muß 
giftig sein; das wesentliche Merkmal einer 
Arznei liegt vielmehr darin, daß sie auf den 
Organismus verändernd einwirkt, und das ge- 
schieht meistens mit Hilfe von Stoffen, die 
nicht nur heilen, sondern auch — je nach der 
Dosis — zerstören können. Schon in der 
scheinbar so harmlosen Schmerztablette 
liegen diese Möglichkeiten dicht beieinander. 


D:: erste Analgeticum, also das erste indu- 
striell hergestellte Schmerzmittel, entwickelte 
der Chemiker Ludwig Knorr im Jahre 1884. 
Er nannte sein Mittel Antipyrin, „Gegen-das- 


Fieber“, denn Antipyrin sollte nicht den 


Schmerz bekämpfen, sondern das Fieber 
senken. Erst Jahrzehnte später entdeckte 
man, daß dieses Medikament neben sei- 
ner beruhigenden Wirkung auf das Wär- 
mezentrum des Körpers vor allem die Groß- 
hirnrinde leicht narkotisiertt und damit 
schmerzstillende und schlaffördernde Eigen- 
schaften besitzt. 


Im Laufe der vergangenen 75 Jahre wurde 
eine ganze Reihe ähnlicher Substanzen ent- 
deckt — Substanzen, die die Großhirnrinde 
leicht lähmen und gleichzeitig verschiedene 


andere Körperfunktionen beeinflussen. Von 
den Schmerztabletten, die man heute in den 
Apotheken findet, sind natürlich die meisten 
aus bewährten chemischen Grundsubstanzen 
zusammengesetzt. 

Da ist zum Beispiel eines der meist ge- 
bräuchlichen Mittel gegen Kopfschmerzen. Es 
ist zusammengesetzt aus 25 Prozent Phenyl- 
dimethylpyrazolon, 25 Prozent Phenacetin, 
25 Prozent Lactylphenetidin plus 10 Prozent 
Coffein und einem Zusatz von Magnesiumper- 
hydrol. Die Mischung ist als lange Wort- 
schlange auf der Packung angegeben und so 
kompliziert, daß der Laie daraus nichts her- 
auslesen kann. Er kennt die Stoffe nicht und 
hat auch keine Ahnung, weshalb sie beruhi- 
gend, schlaffördernd, temperatursenkend 
oder schmerzstillend wirken. 


D:: Mittel ist ein ausgezeichnetes Medika- 
ment, aber eben ein Pharmakon, ein Präpa- 
rat, das auch schaden kann. Denn zu seiner 
Mischung gehört neben Coffein Phenacetin, 
eine Substanz, die nicht nur Schmerzen stillt, 
sondern auch angenehme Stimmungen er- 
zeugt. Die Heimtücke von phenacetinhaltigen 
Tabletten liegt vor allem darin, daß sie bei 
häufiger Einnahme wie ein Bumerang wirken: 
Man nimmt sie gegen Kopfschmerz, und die 
Folge ist — Kopfschmerz. 


Es fängt ganz harmlos an. Und es dauert 
seine Zeit, bis ein Gesunder süchtig wird. Der 
Schweizer Professor Moeschlin ist den Um- 
ständen gründlich nachgegangen und zu er- 
schütternden Resultaten gekommen: „Durch 
das Phenacetin werden eventuelle Unlust- 
gefühle sowie Kopfschmerzen und Kater- 
gefühl aufgehoben und durch eine angenehme 
Euphorie überdeckt: Das Coffein behebt 
eventuelle Ermüdungserscheinungen. So 
kommt für einige Stunden eine vermehrte 
Arbeitsleistung zustande, die allerdings bald 
einem darauffolgenden Phenacetinkater 
weicht, welchen der Süchtige gewöhnlich 
durch erneute Tabletteneinnahme zu betäu- 
ben versucht. Bei der Mehrzahl der Phena- 
cetinisten treten als direkte Folge des Miß- 
brauchs sehr hartnäckige Kopfschmerzen auf. 
Zusammen mit der eintretenden Gewöhnung 
führt dies durch einen ständigen circulus 
vitiosus zu einer allmählichen Steigerung der 
Dosis, so daß viele dieser Tablettomanen 
von anfänglich drei bis vier Tabletten auf 

"zehn bis dreißig Tabletten täglich kommen.“ 

Professor Moesclin schätzt die Zahl der 

Phenacetinsüchtigen in der Schweiz auf mir- 


destens 20 000, das heißt: auf je tausend Er- 
wachsene vier Tablettensüchtige. 


I: der Bundesrepublik sind solche Schät- 
zungen bisher nicht angestellt worden; be- 
kannt ist nur die Zahl der phenacetinhaltigen 
Medikamente, die bei uns dem Tabletten- 
freund angeboten werden: Es sind rund zwei- 
hundert verschiedene Präparate, von denen 
ein 7 Teil ohne Rezeptzwang verkauft 
wird. 

Daneben werden ungefähr weitere 800 
Tablettensorten angeboten, die in kleinen 


Mengen temperatursenkend, schmerzstillend 
und krampflösend wirken, in großen Mengen 
Kopfschmerzen, Gleichgewichtsstörungen 
Appetitlosigkeit, ja, sogar Bewußtseinstri. 
bungen, zentrale Lähmungen oder den Tod 
verursachen. 

Gewiß, jede Tablette hat ihre bestimmte 
Heilwirkung, und jede wird in Versuchsreihen 
erforscht und erprobt, bis sie nach gesetz. 
lichen Regeln zum Verkauf freigegeben wird 
Aber Medikamente sind Waffen, und mit 
Waffen sollte man vorsichtig umgehen und 
sie nur im Notfall anwenden. 


Wo aber fängt der Notfall an? Sofort, wenn 
man Schmerzen in der Schläfe spürt? Oder 
nach drei Stunden? Oder dann, wenn man 
sich sagen muß: Heute ist wieder nichts Jos 
mit dir? Offensichtlich nimmt man Tabletten 
nicht dann, wenn es nötig ist, sondern dann, 
wenn es einem nötig erscheint, seinen körper- 
lichen oder seelischen Zustand zu ändern,der 
Wirklichkeit zu entgehen. Man hat keine 
Kopfschmerzen mehr, man schläft gut, man 


Der Arzt — nur 
noch ein Arznei- 
automat? 


braucht nicht zu befürchten, nicht arbeiten 
zu können, Trübsal blasen zu müssen, sich 
selbst im Wege zu stehen oder Überraschun- 
gen hilflos ausgeliefert zu sein. 


„Mit einer Schachtel Tabletten in der Tasche 
bin ich vor jeder Überraschung sicher.“ 


D. sagen täglich Hunderttausende. Die 
Statistik hat ausgerechnet, daß eine mittlere 
G#oßstadt täglich einen ganzen Eisenbahn- 
waggon Tabletten verbraucht, um vor Über- 
raschungen sicher zu sein; dashheißt nichi nur: 
vor der Überraschung durch den Schmerz, 
sondern zugleich vor der Überraschung, an 
die Bedingtheit des menschlichen Lebens er- 
innert zu werden. Unser Zeitalter wehrt sich 
ja schon deshalb viel entschiedener gegen den 
Schmerz als jedes andere. Und kaum ein 
Mensch kann sich mehr vorstellen, wie es 
vorher war, als es noch keine Tabletten gab. 


Wo unsere Großmütter noch eine selbst- 
verständliche Kenntnis von der Zusammen- 
setzung eines Heilkräutertees besaßen. wo 
man noch einen Instinkt für die Heilung klei- 
ner Übel hatte, ist bei uns nur noch Unsicher- 
heit und Hilflosigkeit anzutreffen. Das Be- 
wußtsein, daß es für alles ein Medikament 
gibt, läßt die natürlichen, regulierenden Ab- 
wehrkräfte verkümmern und die Abhängig- 
keit von den Produkten der chemischen Indu- 
strie ständig wachsen. Man will schnelle und 
gründliche Hilfe, man will garantiert wir- 
kende Mittel aus den Laboratorien berühm- 
ter Firmen, in denen die besten Forscher ar- 
beiten — die Gelehrten müssen ja Bescheid 
wissen. Man selbst kann darauf verzichten. 


Es scheint fast, als würden die Chemiker 
wichtiger als die Ärzte. Je mehr mit dem Fort- 
schritt der Heilkunde das Medikament den 
Arzt zu ersetzen sucht, desto mehr lockerl 
sich auch die Bindung zwischen Arzt und 
Patienten, und das Vertrauen geht verloren. 
Am schnellsten geht es dort verloren, wo der 
Arzt gegen den Schmerz, gegen jede kleinere 
und größere Verstimmung Tabletten ver- 
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Kinder sind stolz darauf, wenn ihre Eltern ihnen das Neuartige 
an ihren neuen Elefantenschuhen T3 erklären. Wirklich, diese 
Schuhe sind so beweglich wie Kinderfüße. Voll- und roll- 
elastisch und neu in Fußbettung und Zuwachs-Paßform: Kein 
Wunder, daß man so wunderbar darin läuft! 


Das sollten Eltern wissen: 


Die Fußbettung des Elefanten-Schuh T 3 ist der kindlichen Fuß-Sohle 
naturgetreu nachgebildet. Beachten Sie die elastisch-weichen Ein- 
schmieg-Stellen. Jetzt liegt der Fuß richtig. Er schmiegt sich. fest in 
den Schuh — kann wachsen und sich bewegen, wie die Natur es will. 
Elefantenschuhe T3 fördern die Bewegungsfreudigkeit Ihres Kindes! 


Neuartige Voll-elastisch Maßgerechte 
Roll-elastisch Zuwachs-Paßform 


Kinderfüße brauchen 


ELEFANTEN-Schuhe 


voll-elastisch - roll-elastisch 
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Es ist imponierend.Gewaltige,mächtige Rohre, Röhrensysteme, 
Leitungen — vom Keller bis unter das Dach. Verwirrende Schalt- 
tafeln, Schalttische. Und dann die Straße der Röstautomaten! 
Blitzende breite Maschinen und Trommeln in langer Kolonne. 


Über allem der warme Duft frischgerösteten Kaffees. 


Doch die Technik ersetzt nicht den Fachmann 

Sein Geschmackssinn, sein Geruchssinn und sein Auge sind so 
wichtig wie eh und je. Er muß miteiner Präzision sehen, denken, 
fühlen und handeln, die nur durch lange Erfahrung heranreift. 


ı Kaffee ist ein Naturprodukt. Kaffee unterwirft sich keinem 


Schema. Die Technik hilft -— der Mensch entscheidet. Nicht 


umgekehrt. 


Tchibo hat beides 


- - modernste Technik und Fachleute mit jahrzehntelanger Er- 


fahrung. Sie wissen, was alles von ihrer Arbeit abhängt. Sie 


Deutschlands größte Kaffeerösterei 


$ 


kennen sich aus unter den vielen Kaffeesorten, von denen jede 
um Nuancen anders geröstet werden muß, damit alle am Ende 
immer wieder die gleiche hervorragende Mischung ergeben - 
den Tchibo »Gold-Mocca«. 


Über 8 Millionen Tassen täglich! 


»Gold-Mocca« - ein Kaffee aus neun verschiedenen Spitzen- 
provenienzen, von meisterlicher Zunge mit Liebe zusammen- 
gestellt, mit Fachkenntnis geröstet, mit Sorgfalt an Sie auf den 
Weg gebracht. Deshalb ist er so beliebt - deshalb ist er 
Deutschlands meistgetrunkener Kaffee. 


Und hier ein Tip zum Tchibo-Tip: 


Lesen Sie bitte alle Texte in den Tchibo-Anzeigen sorg- 
fältig durch. Sie werden Ihnen helfen, die richtige Ani- 
wort auf die künftigen Tchibo-Tipfragen zu finden. Am 
besten sogar, Sie sammeln alle Tchibo- Anzeigen. 
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5x Gewinne für 100.000 DM 


Tippen Sie mit beim Tchibo-Tip! 


Sie wissen doch, worum es geht: Fünfmal hinterein- 
ander - und unabhängig voneinander - können Siein 
diesem Jahr durch Tchibo gewinnen. Jedesmal über 
12.800 Preise, jedesmalim Wert von über 100.000 DM! 
Tchibo stelltbeijedem Tip zweiFragen und gibtjeweils 
drei mögliche Antworten. Nur eine Antwort auf jede 
Frage ist richtig. Die müssen Sie herausfinden. Das 
ist alles. Der erste Tip ist inzwischen abgeschlossen. 


Hier die Lösung des ersten Tips: 
A1- Tchibo ist Deutschlands größte Kaffeerösterei. 


B3 - Den Tchibo »Gold-Mocca« gibt es außer im Post- 
versand nurin den eigenen Tchibo-Filialen. 


Unterden richtigen Einsendungen werden im Februar 
verlost: 


3Ford Taunus 17 M 


5 Poggenpohl - Einbauküchen, 5 Constructa-Voll- 
automaten,5Philips-Fernsehtischgeräte,5 Bosch- 
Kühlschränke, 50 AEG-Kaffeemühlen und 
12.800 mal 1/2 Pfund Tchibo »Gold-Mocca«. 


Alle Gewinner werden bis zum 5. März 1961 direkt benach- 
richtigt. Die Namen der drei glücklichen Hauptgewinner können 
aus drucktechnischen Gründen erst später veröffentlicht werden. 


Der zweite Tchibo-Tip erscheint Mitte März! 


Tippen Sie mit! Also - bis zum nächstenmal! Viel 
Spaß und Glück beim Tchibo -Tip! 
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jenen jede 
p am Ende 
ergeben - 
:Gold-Mocca« 
500g netto DM © 
»n Spitzen- Je kürzer derWeg - um so frischer Ihr Kaffee! Deshalb 
zusammen- bekommen Sie den Tchibo »Gold-Mocca«immer direkt: 
f den in den eigenen Filialen oder im Postversand - die 
sie beste Frischröst-Garantie! 
1alb ist er 


Tchibo-Filialen gibt es in allen größeren 
Städten des Bundesgebietes und in 
West-Berlin. 

Wenn Sie nichtin der Nähe einer Tchibo- 
igen sorg- Filiale wohnen,nimmt jeder Briefkasten 


2 Ihre Bestellung entgegen. Schreiben 
htige Ant Sie bitte an: 
nden. Amı Frisch-Röst-Kaffee Max Herz X 
gen. Hamburg 36 - Tchibo-Haus Kaffee auf direktem Weg - frisch geröstet, schon bei Ihnen! 
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schonste und ınhalts te Modeheft der Constanze. 


Beschwingte Sommerkleider 
und fröhliche Strandmoden, 


die neuesten Modelle 
aus Florenz und Rom. 


Berliner Modellkonfektion - 
attraktiv und kleidsam, 


über 30 Seiten Einzel- 
und Bogenschnitte, 


besonders viele 
damenhafte Modelle. 


die bezauberndsten Accessoires. 
die es auf dem Markt gibt, 


Sportlich-chic und farbenfroh st die Mode in diesem 
Fruhjahr Eine Mode ın dıe Sıe sich verlieben - eine 
Mode. in der Sie Erfolg haben werden, zeigt Ihnen das 


Kraft 
durch 
Pillen 


schreibt und der Patient den Arzt als 
einen Mann ansieht, der nur noch die 
Gabe haben muß, das richtige Mittel 
herauszufinden. Ein solcher Arzt wäre 
nichts anderes als ein lebendes Rezept- 
lexikon. Und es würde wahrscheinlich 
genügen, ihn durch einen Arznei- 
Automaten zu ersetzen. 


nn Arzt sein heißt nicht ver- 
schreiben, sondern heilen, und die 
Heilung beginnt nicht mit dem „Kurie- 
ren“ von Symptomen, sondern mit dem 
Aufspüren der Ursachen einer kör- 
perlichen Störung. Der gute Arzt — 
und diese Auffassung setzt sich mehr 
und mehr durch — überlegt deshalb 
nicht, mit welcher Kombination mo- 
dernster Medikamente sich ein Übel 
am schnellsten beseitigen läßt, er 
überlegt vielmehr, auf welche Tablet- 
ten verzichtet werden kann. 

Trotzdem hat die Tablette längst 
begonnen, ein seltsames Eigenleben 
zu entwickeln. Fast nach Belieben 


Nachts bleibt manchen die 
Wohltat des Schlafes versagt 


kann man Schmerzen unterbrechen. 
Stimmungen aufheben oder umkeh- 
ren; eine einzige Tablette für zehn 
oder zwanzig Pfennig kann Verände- 
rungen bewirken, die der B&ste Arzt 
nicht fertigbringt. Aber die Verstim- 
mungen nehmen nicht ab, sondern zu. 


D:. Müdigkeit zum Beispiel. 

Gegen sie gibt es eine Gruppe von 
Medikamenten, die die Pharmakolo- 
gen Weckamine nennen. 


Die chemische Substanz des ersten 
Weckamins wurde bereits 1887 ent- 
deckt, aber erst Ende der zwanziger 
jahre fand man in Amerika heraus, 
daß Patienten, die mit dieser Sub- 
stanz gegen Schnupfen behandelt wur- 
den, hinterher besonders leistungs- 
fähig waren und nachts nicht einschla- 
fen konnten. Noch bevor die ersten 
Untersuchungen darüber vorlagen, 
hatte sih die Wirkung des neuen 
Schnupfenmittels so herumgesprochen, 
daß die Apotheken bald ausverkauft 
waren. Die amerikanischen Studenten 
vor allem konsumierten die Pillen in 
derartigen Mengen, daß die Professo- 
ren schließlih in Zeitungsannoncen 
auf die Schädlichkeit des Mittels hin- 
weisen mußten. Das erste deutsche 
Weckamin wurde 1934 entwickelt. 


Nach Gebhardts Grundriß der Phar- 
makologie, 15. Auflage, hat das bei uns 
gebräuchliche Mittel folgende Wirkun- 
gen: 

„Psychische Wirkungen am nicht er- 
müdeten, gesunden Menschen zweifel- 
hafter Natur. Bei schweren körper- 
lichen und geistigen Abspannungs- 
und Ermüdungserscheinungen gehört 
es zu den stärksten Anregungsmitteln, 
führt zu allgemeiner Aufmunterung, 


Schärfung der Urteilskraft, erhöht 
Lebensfreude. Bei hoher Dosieruns 
schwere Nebenwirkungen möglich: 
dankenflucht, Übelkeit, Pupillenernei 
terung, Herzbeschleunigung, hartnik, 
kige Schlaflosigkeit, Unruhe, tetan; 
sche Krämpfe. Bei Aufhören der erre. 
genden Wirkung nicht selten Depre;. 
sionen. Es kann zur Sucht führen“ 


Der Arzt verwendet das Mitte] 
zur Heilung von Schlafsucht und bei 
der Behandlung schwerer Neryen. 
krankheiten. Wie das Mittel auf den 
Gesunden wirken kann, zeigte sich bei 
einigen Selbstversuchen von Ärzten 
Aktivität, Phantasie und Selbstbe. 
wußtsein waren gesteigert, die Welt 
schien hell und das Leben froh. 

Ganz ähnliche Wirkungen hat ein 
anderes Mittel, das 1954 in West. 
deutschland auf den Markt kam. Aber 
auch dieses Mittel war ursprünglich 
nicht gegen Ermüdungen entwickelt 
worden. Es sollte vielmehr Depressio- 
nen beheben und nützliche Dienste 


als Schlankheitsmittel leisten. Die 
merkwürdige Koppelung zwei so weit 
auseinanderliegender Eigenschaften 
beruht darauf, daß Weckamine angeb- 
Hungergefühle ausschalten kön- 
nen. 

In einer Verhandlung gruen ein 
Mannequin, das wegen Pelz- und 
Juwelen-Diebstahls vor einem Londo- 
ner Gericht angeklagt war. stellte 
sih heraus, daß das Mädchen aus 
Sorge vor dem Dickerwerden «in Wek- 
kamin im Übermaß genommen hatte. 

Der medizinische Sachverständige 
erklärte zu ihrer Entschuldigung: „Es 
ist ein Mittel, das die Stimmung be 
einflußt. Es kann den Menschen be 
schwingen wie ein halbes !utzend 
Gläser Champagner. Später depri 
miert es. Es verleiht ein Gefühl der 
Verantwortungslosigkeit. In groben 
Mengen eingenommen, führt es zu 
Irrsinn.“ 


Aber wer weiß das schon, wenn ®! 
mit einem dieser Weckamin-Präp# 
rate Bekanntschaft macht? Wer er 
kennt da schon die Heimtücke? Zu 
erst sind sie dem, der sich im harten 
Existenzkampf unserer Zeit herum 
plagen muß, eine Hilfe. Mit ihnen 
kann man zähe Konferenzen durd- 
stehen. kann bis in die Nacht hinein 
arbeiten, bleibt auf langen Fahrten 
fit am Steuer, wird zu Wagnissen un 
Leistungen ermuntert und bleibt da 
bei optimistisch und mobil. 

Und mancher bleibt so mobil, dad 
ihm nachts die Wohltat des Schlafes 
versagt bleibt. Auch wenn er im Bell 
liegt, das Licht löscht und die Auge! 
schließt, kann er nicht abscha!ten. E' 
jagt im Auto über Straßen, debattiert 
in Konferenzen, streitet mit seine 
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Chef, macht Pläne und Geschäfte und 
prütet und wird immer wacher. Bis er 
schließlich wieder zu einer Droge 
reift, auf die er sich verlassen kann: 
zu einem Schlafmittel. 


D:; erste Schlafmittel wurde 1869 
von dem Heilmittelchemiker Matthias 
Liebreich entwickelt und nach seiner 
Zusammensetzung Chloralhydrat ge- 
nannt. Eigentlich sollte dieses Medi- 
kament ein Anästheticum werden, 
aber statt unempfindlich zu machen, 
stellte sich nur ein etwa achtstündi- 
ger Schlaf ein. Schlafmittel wurden 
schnell modern, und immer neue boten 
sich an. 

Daß Schlafmittel verwendet werden 
können, um sich das Leben zu neh- 
men, weiß man seit neunzig Jahren, 
und auch die Suchtgefahren und die 
psyhischen Schäden, die bei gewis- 
sen Gruppen von Schlafmitteln auf- 
tauchen. sind seit einem halben 
Jahrhundert bekannt. Aber wo fängt 
die Sucht an? Und was heißt: psy- 
disher Schaden? Die medizinische 
Literatur kennt unzählige Fälle, in 
denen schon leichte und scheinbar 
harmlose Schlafmittel zu Wesensän- 
derungen führten. 


Hier ist der erschütternde Fall 
einer Kaufmannsfrau, den Professor 
Panse mitteilt: 


„Nach Geldverlusten, Aufregungen 
und Schlaflosigkeit verlangt Frau K. 
in der Apotheke ein bestimmtes 
Schlafmittel. Der Apotheker gibt ihr 
ein harmloses. ‚, Seitdem regelmäßige 
Einnahme des’ Mittels und tiefer, 
traumloser Schlaf. Nachlassen der 
Wirkung nach wenigen Monaten und 
Steigerung der Einzeldosis, die bald 
das Fünffache des Normalen beträgt. 
Erste Vergiftungserscheinungen nach 
eineinhalb Jahren: ungenaue Aus- 
sprache, torkeliger Gang, dösig, ge- 
dächtnisschwach, Zusammenbrüce 


PA. 
Mit Tranquillizer regt Sie nichts auf! 


mit Streckkrämpfen. Nach vier Jahren 
Arbeitsfreude völlig erloschen. Dieb- 
sähle, um sich die Droge zu ver- 
allen. Angstzustände, Verfolgungs- 
wa 

Nah acht Jahren Einlieferung ins 
Krankenhaus und Entziehungskur. 
= Krankengeschichte berichtet dar- 
er: 

"Nach Entziehung epileptische An- 
fälle, Halluzinationen, Denkhemmun- 
gen, Verlust des Orientierungsvermö- 
jens. Besserung nach vierzehn Tagen. 
Patientin wehrt sich jedoch gegen die 


Eın Star unter den 


„Perlon”-Strümpfen 


So strahlend selbstsicher, so bewundernswert elegant 
begegnet uns die Frau von heute in aller Welt — 

hier, in London, Paris, Rom, New York. 

Ebenso international wie die Mode selbst ist der Wunsch, 
das Beste zu wählen, um noch vorteilhafter 

und anziehender gekleidet zu sein. 

Deshalb kaufen Frauen mit sicherem Geschmack 
und feinem Gefühl für die Mode 

nicht mehr Strümpfe schlechthin. Sie verlangen 

erstklassige Strümpfe. 

ERGEE gibt jeder Frau unbedingte Gewißheit, 

die Strümpfe zu tragen, die den hohen Maßstäben 


der internationalen Mode entsprechen. 


Beachten Sie besonders 

ERGEE Universal-Stretch nahtlos, 
einen Strumpf, der in seiner Fasson 
nicht mehr zu überbieten ist. 
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Besserung und wünscht den früheren 
Zustand zurück, weil sie Angst vor 
der Wirklichkeit hat.“ 

Sechs Monate nach der Entlassung 
versucht Frau K., sich das Leben zu 
nehmen. 


N türich wird keiner von einer 
gelegentlichen Tablette krank oder 
süchtig, aber auch das harmloseste 
Mittel kann dazu führen, daß man 
der Wirklichkeit für immer aus dem 
Wege gehen möchte und nicht mehr 
zu unterscheiden weiß, wo der Nut- 
zen aufhört und der Schaden anfängt. 
Denn die Gewöhnung an ein Mittel 
fängt ja nicht erst an, wenn man es 
täglich einnimmt, ohne erst das Be- 
dürfnis zu kontrollieren, sondern sie 
hat ihren Ansatzpunkt schon dort, wo 
man weiß, daß das Mittel vorhanden 
ist, daß es griffbereit auf dem Nacht- 
tisch liegt, daß man es nur zu 
nehmen braucht, um Ruhe zu finden. 
Und. wie jedes technische Produkt 
drängt die Tablette den Menschen in 


eine passive Rolle: Man läßt sich be- 
dienen, und man hat sich daran ge- 
wöhnt, daß die Möglichkeit der Be- 
dienung immer vorhanden ist. 

Der Romancier und Essayist Ernst 
Jünger schrieb 1958: 

„Einer der Trugschlüsse unseres 
technischen Zeitalters besteht darin, 
zu glauben, daß man auch den Orga- 
nen die Arbeit abnehmen kann. In- 
dustrien sind darauf aufgebaut. In 
einer Apotheke sah ich eine Demon- 
stration, die für Verdauungspillen 
mwerben sollte: Man hatte in zwei mit 
Wasser gefüllte Standgefäße je ein 
Stück Speck gehängt. Einem dieser 
Gläser hatte man eine Pille zugesetzt. 
In der Tat war zu sehen, wie sich der 
Speck in einer milchigen Emulsion 
auflöste. Vor solchen Pillen muß man 
sich in acht nehmen. Hierher gehört 
auch der Werbetext für ein Abführ- 
mittel: ‚Ich arbeite, mwährend du 
schläfst.‘ 

Er ruft den Trugschluß hervor, daß 
zwei Tätigkeiten sich vereinigen. In 


Man fühlt 
sich von 
sich selbst 
abgeschnitten 


müde — erschöpft — abgespannt ? 


Den vielfältigen Anforderungen des Alltags 
gewachsen sein — darauf kommt es an. Ob im 
Beruf, bei der Hausarbeit oder in den = 
Stunden der Freizeit - Dextropur erneuert r 4 
die verbrauchten Energien, schenkt neue 
Spannkraft und Frische. 


Dextropur sorgt für den natürlichen 
Ausgleich des Kräftehaushaltes 
im menschlichen Körper. 


Ständige geistige und körperliche Anstrengungen 
führen sehr oft zum Absinken des Blutzuckers. Die Folgen 
sind Ermüdung, Nervosität und Nachlassen der Leistungs- 
fähigkeit. Wichtig ist es deshalb, den lebensnotwendigen 
Blutzucker schnell zu ersetzen, um Frische und 
Ausgeglichenheit wieder herzustellen. 

Dextropur gleicht in seiner Zusammensetzung völlig 

dem körpereigenen Blutzucker, geht unmittelbar 

in die Blutbahn über und schafft so auf 

naturgegebene Weise rasch frische Kräfte. 


u 


Das Leben 


DEXTROPUR 


Acunstoff ds Leßens 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. 
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Man fühlt 
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Wahrheit handelt es sich nicht um 
eine Mehrung, sondern um eine Min- 
derung der Kräfte. 


Und das gilt für-jedes Produkt der 
Technik. So nützlich Auto, Ölheizung 
oder elektrischer Rasenmäher sind, 
sie nehmen uns die so notwendige 
körperliche Bewegung. Überall, wo es 
möglich ist, lassen wir Maschinen für 
uns arbeiten. Aber auch die Maschi- 
nen müssen bedient werden; sie ver- 
langen Bezahlung, sie verlangen 
Treibstoff, sie verlangen Pflege und 
Reparatur, sie verlangen nach noch 
pesseren, noch moderneren Maschi- 
nen. Das bedeutet größere berufliche 
Anspannung, bedeutet noch mehr 
Druk in den Schläfen, noch mehr 
Schlaflosigkeit, noch mehr Sorgen. 
Und weil man sich einen Leerlauf 
nicht leisten kann, muß man zur Ta- 
blette greifen.“ 


Der Mensch wird immer labiler, 
nervöser, empfindlicher, schwächer, 
und die Mittel, die er dagegen be- 
nutzt, um sich zu behaupten, werden 
immer stärker und vielfältiger. 


Zu den Drogen gegen Schmerz, 
Müdigkeit und Schlaflosigkeit sind 
Drogen gegen Unruhe und Angst hin- 
zugekommen. 


D:. ersten Medikamente in dieser 
Art wurden 1952 entdeckt. Zwei fran- 
zösische Nervenärzte machten eines 
Tages (ie Feststellung, daß ein neues 
Medikament, das eigentlich der Ver- 
tiefung der Narkose dienen sollte, auf 
die Paiienten ihrer Nervenklinik eine 
eigenariige Wirkung ausübte: Die 
Patienten blieben völlig wach, aber 
sie wurden so gleichgültig, daß die 
Psychosen, an denen sie litten, für 
viele Stunden an Schrecken verloren. 
Ein neues Wundermittel war entdeckt 
und machte sich sofort zu einem 


Triumphzug auf. Die Pharmakologen 
tauften diese Sorte von Tabletten: 
Tranquillizer, auf deutsch: Beruhiger. 


Die beruhigende Wirkung ist tat- 
sächlich verblüffend. Und ein Werbe- 
prospekt würde nicht lügen, wenn er 
versichert: Mit Tranquillizer regt Sie 
nichts mehr auf! Der Wechsel für das 
neue Auto ist fällig; du hast das Geld 
noch niht un sollst nächste 
Woche zahlen. Jeden Monat die Angst, 
ob du es schaffst oder nicht, diese 
verdammten Raten. Nimm so eine 
Tablette, sofort bist du die Sorge los! 


O«.:: Du hast Ärger in deinem 
Laden, und der Chef hat seinen 
schlechten Tag heute; man kann ihm 
nichts recht machen, und er hackt 
einem auf den Nerven herum von 
morgens bis abends. Laß dich nicht 
durchdrehen. Nimm so eine Tablette, 
dann kann er seine Bemerkungen 
machen — ist dir völlig schnuppe, das 
geht bei dir durch, als ob du nicht da 
warst. 


Schon wenige Monate, nachdem der 
erste Tranquillizer 1954 in Amerika 
auf den Markt gekommen war, setzte 
auf das neue Mittel ein Ansturm ein 
wie 25 Jahre zuvor auf die ersten 
Wachtabletten. In knapp zwei Jahren 


wurden 30 Milliarden Tranquillizer- 
Tabletten verschrieben. 

Von einer derartigen Tabletten- 
Psychose sind wir in der Bundes- 
republik glücklicherweise bisher ver- 
schont geblieben. Aber mit dem An- 
gebot wächst das Bedürfnis, und die 
westdeutschen Apotheken können 
heute immerhin schon vierzehn ver- 
schiedene Sorten Tranquillizer vorle- 
gen. Als Vorzüge werden genannt: 
seelische Ruhe bei geistiger Wach- 
heit, physische und psychische Ent- 
spannung und Einleitung eines natür- 
lichen Schlafs ohne Narkosewirkung. 
Ein Idealmittel und nicht einmal gif- 
tig, wie die Werbung behauptet. 


D:. Ärzte sind da anderer Meinung. 
Sie behaupten, daß die Folgen, die 
sich einstellen, von den seelischen 
Voraussetzungen des Menschen ab- 
hängen und nicht nur von den Ta- 
bletten. 

Ein Dozent der Universität Mün- 
ster, der Tranquillizer in Selbstver- 
suchen ausprobierte, zog das Fazit: 

„Abscheulich! Ich glaube, damit 
könnte man den Menschen zu allem 
Möglichen bringen. Man kommt sich 
vor, als wäre man von sich selbst ab- 
geschnitten. Man meiß mohl noch 
alles, aber man ist zu SJeichgültig, um 
die Hand zu heben. Man ist ohne 
Willen und Interesse — ein schreck- 
licher Zustand!“ 


Das modernste Heilmittel für den 
Hausgebrauch also verschafft endlich 
das, was ältere Medikamente nur 
sehr unvollkommen vermögen: Ein 
wunschloses Dasein bei vollem Be- 
wußtsein, es distanziert den Men- 
schen so sehr von der Wirklichkeit, 
daß er zum Zuschauer wird. Er hat 
keine Angst, keine Furct, keine 
Sorge und keinen Ärger mehr, er ist 
sozusagen außer sich selbst und im 


Eine Überdosis Hypnotica 
kann dazu führen, 

daß man der Wirklichkeit 
für immer 

aus dem Wege geht 


Vorhof des Paradieses.. Ihm kann 
nichts mehr passieren. 

Aber wenn doch etwas passiert? 
Furcht und Sorge sind doch Erschei- 
nungen, die den Menschen vor Ge- 
fahren schützen, die ihn zwingen, so 
zu handeln, daß er sich in seiner Um- 
welt behaupten kann. Es gehört nicht 
viel Phantasie dazu, sich einen Mann 
vorzustellen, der unter der Wirkung 
der Tranquillizer Auto fährt. Er fährt 
kritiklos, gleichgültig, furchtlos, als ob 
es keinen Tod gäbe. 

Der Tranquillizer macht zwar 
wurstig, doch die Probleme, die Auf- 
gaben und Unternehmungen, um die 
man sich sorgen muß, bleiben diesel- 
ben; sie lassen sich binausschieben, 
aber nicht aus der Welt schaffen. Der 
Schutz, den der Tranquillizer bietet, 
ist also eine Illusion und ohne Verlaß 
und darum gefährlih, wie es die 
meisten Tabletten für den Menschen 
sind, wenn sie zur schlechten Ge- 
wohnheit werden. 

Die Weltgesundheitsorganisation der 
UN versichert: Zweihundert Mil- 
lionen Menschen auf unserem Glo- 
bus wappnen sich bereits mit 
Pillen und Tabletten gegen Schmer- 
zen, Müdigkeit, schlechte Laune, 
Schlaflosigkeit, Ärger, Sorgen und ge- 
gen vielerlei. Ungemach des Alltags. 


Probieren Sie’s! 


So — Jetzt bin ich wieder in Form. Nach der 
ersten Halbzeit gibt's nämlich immer eine 


Tasse Tee. Das tut gut! Ja, echter Tee löscht 


— 
den Durst, belebt und schafft neue Energien. _. 


Trinken Sie regelmäßig Tee! Sie werden 


sehen, wie gut es Ihnen bekommt. 


am besten mit Zucker 


Es ist immer Zeit für Tee 
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Das ist das hoffnungslose Gesicht eines Mannes, der mit der Freiheit nicht 
fertig wurde: Gehetzt, krank, hungrig und zermürbt gab Yank Stewart auf 


um vier wird 


HENRY 
KOLARZ 


Der authentische 
Bericht über den 
Massenausbruch 
aus dem Zucht- 
haus Ivy Bluff, der 
Amerika wochen- 
lang nicht 
schlafen ließ 


as Yank Stewart, der Rädels- 
führer des Massenausbruchs, 
in New York erlebt, ist 


schlimmer als der Steinbruch 
von Ivy Bluff. Als er sich auf der West- 
seite Manhattans mit den Portorika- 
nern anlegt, kann sich Stewart nur mit 
letzter Not vor ihren Messern in das 
Zimmer des schmutzigen Hotels retten, 
in das er mit dem Tramp unterge- 
schlüpft ist. Seine Lage ist kritisch: Bei 
der Flucht durch Keller und über Dä- 
cher hat er sich einen Knöche! ver- 
staucht, und draußen vor dem Hotel 
lauern die Portorikaner. 


* 


Kentucky-Sam stand auf, ließ das 
Waschbecken vollaufen und tauchte 
prustend sein Gesicht hinein. Während 
er sich abtrocknete, sagte er: „Was 
macht dein Fuß, Yank?“ 


Stewart trat vorsichtig auf. „Es geht 


- schon besser.“ 


Kentucky-Sam nickte zufrieden. 
„Rühr dich nicht vom Fleck. Ich geh 
mal aufs Dach. Bin gleich wieder zu- 
rück.“ 

Während er nach oben ging, stieg 
Stewart in seine Hosen und wusch 
sich. Als er in den Spiegel über dem 
Waschtisch blickte, erschrak er vor sich 
selber: bleiche Fratze mit rotgerän- 
derten Augen und zwei Tage alten 
Bartstoppeln. 

Der Tramp kam zurück. „Die Porto- 
rikaner lauern noch immer vor Jem 

_—> 
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Man sieht’s 
wenn eine Mutter Er 
liebend sorgt! 


Schnur für sein Spielzeugauto braucht oder einen 2 
Tip für die Rechenaufgaben — Mutti weiß immer Rat. 


Man sieht’s, wenn der Herr Sohn frisch und 

sauber zur Schule marschiert - Mutti achtet darauf, 

daß seine Kleidung immer in Ordnung ist BT? 

Man sieht’s an den frischen weißen Kinderhemdchen, an 
den zarten Wollpullovern. Mutti nimmt für alles nur noch 
Suwa-rekord. Denn: Suwa-rekord ist mild; sie weiß, wie 
gut sie damit in der Waschmaschine wäscht. Und: Das neue 
Suwa-rekord wäscht jetzt weißer - und man sieht's! u 


Suwa wäscht jetzt weißer ...und man siehts 
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Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 
Sie eine Hälfte Ihres Spülbeckens mit der gewohnten 
Gründlichkeit. Und wischen Sie dann die andere Hälfte - ganz 
.schonungsvoll - mit dem neuen schäumenden AJAX. Der 
Unterschied ist verblüffend! Denn AJAX mit Halogen-Bleiche 
bleicht sogar hartnäckige Flecken schonend weg und macht 
selbst abgenutzte weiße Flächen wieder strahlend weiß! 


Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 
macht Bad und 
Spülbecken weiß 
wie neu! 


Ihr ganzer Haushalt 
atmet Sauberkeit! 


Ihre Hände bleiben 
zart und glatt! Denn 
AJAX ist wundervoll 
mild und schonend. 


ma Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 


Korb voll Kummer 


Wie konnte es vorkommen, daß Baby wund 
wurde? Hat Mutti ein einziges Mal den 
Penaten-3-Phasen-Schutz vergessen? Mit 
diesem sicheren Abwehrmittel gegen Haut- 
reiz und Rötung ist es wie mit all solchen 
Dingen: man muß sie nicht nur hin und 
sondern konsequent zur Anwen- 
dung bringen. Es ist doch so einfach: 


“reinigen mit Penaten-Öl, eincremen mit 


Penaten-Creme und überpudern mit Pena- 
ten-Puder. So bildet sich eine Schutzschicht 
auf der zarten Baby-Haut, die Ihr Kind 
den Schmerzen des Wundseins sicher 


ahrt. 
Penaten — erhältlich in Apotheken und 


Drogerien. 
PENATEN 
Oume 


Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


Hoteleingang. Hier können wir nicht 
mehr bleiben. Aber ich hab’ mich mal 
im Treppenhaus umgesehen. Da geht 
'ne Feuerleiter in den Hof hinunter“ 


„Ich ‚geh’ allein, Sam. Von dir wol- 


len sie nichts.“ 


„Blödsinn! Bin mit dir bis nach New 
York getippelt. Und ausgerechnet jetzt 
wo es mulmig wird, soll ich dich im 
Stich lassen?“ Er sah Stewart grinsend 
an. „Außerdem bin ich neugierig, 
Möchte gern wissen, ob du es schaffst.“ 


Sie schnürten ihre paar Habselig- 
keiten in die Decke ein und verließen 
ungesehen das Zimmer. Im Treppen- 
haus stiegen sie eine halbe Etage hin- 
ab, und der Tramp stieß ein Fenster 
auf. Er nahm den Hund unter den 
Arm und kletterte als erster hinaus 
auf die eiserne Feuerleiter. 


Ein durchdringender Gestank von 
Knoblauch und Fett stieg in dem engen 
Lichtshaht auf. Die Negermam- 
mies in Unterröcken kochten ihre 
scharf gewürzten Gerichte, sie ließen 
die Radios spielen und einige sangen 
zu den südamerikanischen Khyth- 
men, die aus den offenstehenden Kü- 
chenfenstern drangen. Die Frauen wa- 
ren viel zu beschäftigt, um die beiden 


“Männer auf der Feuerleiter zu b:mer- 


ken. 


Stewart mußte sich mit beiden Hän- 
den auf das Geländer stützen. Seit ge- 
stern abend hatte der Schmerz etwas 
nachgelassen, aber sein linker Knöchel 
war-noch geschwollen. Bei jedem Auf- 
treten spürte Stewart ein dumpfes 
Pochen. 


Als sie endlich im Hof angekommen 
waren, fanden sie eine Seitentür, die 
nicht auf die 101. Straße, sondern di- 
rekt auf den Broadway hinausführte. 


Im Hausflur' lehnte träge eine junge 
Frau mit rotgefärbten Haaren. An 
ihrem milchkaffeefarbenen Teint, den 
blitzenden Augen und der tonnenför- 
migen Taille erkannte Stewart, daß 
es eine Portorikanerin war. Sie mu- 
sterte die beiden Männer und den 
Hund aus halbgeschlossenen Augen. 


Ehe der Tramp auf den Broadway 
hinaustrat, blickte er sich sichernd um. 
„Keiner von den Burschen zu sehen“, 
sagte er. „Scheinen alle in der 101. 
Straße zu lauern.“ 


Sie huschten aus der Tür und misch- 
ten sich unter die Fußgänger. Stewart 
lief so schnell, wie es sein Bein zuließ. 
jedesmal, wenn der Hund an einem 
Laternenpfahl schnuppernd _stehen- 
blieb, pfiff er ungeduldig. Von Zeit zu 
Zeit sah er sich um. Aber niemand 
schien sich für ihn zu interessieren. 


Als dicht neben ihnen ein Bus an 
den Rinnstein fuhr, zog Stewart hastig 
den Tramp am Ärmel. „Die Halte- 
stelle. Wir haben Glück.“ 


Ehe sich die automatische Tür 
schloß, sprang hinter ihnen der Hund 
in den Bus. Der Tramp fingerte ein 
paar Münzen aus der Tasche und warf 
sie in die Zählmaschine neben dem 
Chauffeur. 


Alle Sitzplätze waren besetzt. Die 
beiden Männer hielten sich an den 
Griffen fest, der Hund kroc unter 
eine Sitzbank und ließ Stewart nicht 
aus den Augen. 


Stewart war blaß und abgespannt, 
er fühlte sich unbehaglich mit seinen 
Bartstoppeln. Im Zuchthaus hatte man 
ihn jeden Morgen zum Duschen und 
Rasieren geführt. 


Während er aus dem Fenster starrte, 
flog der Broadway wie ein Filmstrei- 
fen an seinen Augen vorbei: immer 
noch die gleichen koscheren Läden, 
die braunen Gestalten, die gelben Ta- 
xis, die Kinos der Portorikaner. 


Sogar die Gesichter blieben die glei- 
chen. Die Männer in dem alten Chevro- 
let, der dem Bus folgte — wo hatte er 
die schon einmal gesehen? Der weiße 
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Neger mit den Sommersprossen und 
den roten Haaren, der bullige Kleine, 
mit dem grobschlächtigen Gesicht. 

plötzlich lief es ihm kalt den Rücken 
hinunter: Sind das nicht die Kerle, die 
hinter ihm her waren? Diese Visagen 
würde er nie vergessen. 

Er stieß den Tramp an. „Sieh mal 
aus dem Fenster“, sagte er leise. „Sie 
sind noch immer hinter mir her. Da- 
hinten, in dem klapperigen Auto.“ 

„Verdammt ja — jetzt erkenne ich 
sie auch. Wie haben sie uns nur ge- 
funden?“ 

„Die Frau im Hausflur... .“ 


„Kann stimmen. Die ganze Gegend 
wußte ja Bescheid, daß sie dich su- 
chen.“ 

jedesmal, wenn der Bus an einer 
Haltestelle bremste, hielt unmittelbar 
dahinter auch der alte Chevrolet. Die 
Gesichter seiner Insassen ließen kei- 
nen Zweifel aufkommen, daß sie es auf 
Stewart! abgesehen hatten. 

Der Tramp legte tröstend seine 
Hand auf Stewarts Schulter. „Solange 
wir im Bus fahren, kann dir nichts 
passieren.“ 

„Einmal kommt die Endstation.“ 

„Sieh dich nicht so auffällig um“, 
flüsterte der Tramp. „Die Leute im 
Bus werden schon aufmerksam.“ 

Am '.incoln Square, einem großen 
Platz, in den mehrere Straßen ein- 
mündet®n, brachte sie ein plötzlicher 
Ruck aus dem Gleichgewicht. Der Fah- 
rer halt? Gas gegeben, um schnell noch 
die Kreuzung zu passieren, ehe die 
Ampel aux Rot übersprang. Hinter ih- 
nen eriönte die Trillerpfeife eines 
Verkehrspolizisten. 


Der Tramp grinste breit. „Schau 
dih mal um. Wir haben sie abge- 
hängt.“ 

Der Wagen hinter ihnen war nicht 
mehr rechtzeitig über die Kreuzung ge- 
kommen, und jetzt war er. hoffnungs- 
los eingekeilt. 

An der übernächsten Haltestelle 
nahm der Tramp den Hund auf dem 
Arm. Sie stiegen aus, überquerten den 


Broadway und verschwanden im Ge- 
wühl des Columbus Circle. 


„Die bist du ein für allemal los“, 
sagte der Tramp. 


Stewart verzog schmerzhaft das Ge- 
sicht. „Ich kann nicht mehr laufen mit 
meinem Bein.“ 


Der Tramp überlegte. Dann zeigte 
er nach links. „Die paar hundert Me- 
ter zum Central Park, die wirst du 
noch schaffen. Da gibt's Bänke.“ 


Humpelnd folgte ihm Stewart. Als 
er sich endlich auf einer Bank nieder- 
ließ, atmete er erleichtert auf. Er löste 
die Schnürsenkel an seinem linken 
Schuh und streckte den Fuß auf der 
Bank aus. 


Sie waren fast allein im Park. Es 
war kalt an diesem Vormittag. 


Hier endlich schien auch der Hund 
aufzuleben. Aufgeregt schnüffelnd lief 
er zwischen den kahlen Bäumen hin 
und her. 

„Geht’s besser?“ 
Kentucky-Sam. 


Stewart biß sich auf die Lippen. „Das 
wird nichts mehr mit mir. Ich bin fertig.“ 


„Ach was! Nimm’s nicht so schwer. 
Wenn die Schmerzen erst aufhören, 
dann merkst du, was du an der Frei- 
heit hast.“ 


„Was ich an der Freiheit habe“, 
wiederholte Stewart bitter. „Immer 
auf dem Sprung sein, nie mehr ruhig 
schlafen können. Nicht wissen, ob man 
heute was zu fressen hat. Kein Dach 
überm-Kopf.-Nirgends ein Zuhause. Ich 
will dir mal was sagen: Ich pfeif auf 
diese Freiheit!“ 


„Du sprichst von der Freiheit wie 
ein Blinder von den Farben. Jeder muß 
um sein bißchen Brot kämpfen. Wir ha- 
ben alle die gleichen Chancen. Auch du.“ 

„Ich will nicht mehr kämpfen. Im- 
mer wieder hab’ ich’s versucht, jedes- 
mal, wenn ich draußen war. Und im- 
mer ist’s schiefgegangen. Weißt du, 
wie lange ich in den letzten dreißig 
Jahren draußen war? Wenn ich’s zu- 
sammenzähle, höchstens vier Jahre. 
Mit der Zeit verlernt man, für sich 


erkundigte sich 


Den Portorikanern war selbst Gang- 
ster Yank Stewart nicht gewachsen. In 
den Wohnbezirken dieser Einwanderer 
sind Morde, Raubüberfälle und wüste 
Schlägereien an der Tagesordnung 


selbst zu sorgen. Sich um ein Stück 

Brot oder um ein Bett zu balgen. Im 

Zuchthaus habe ich nicht viel, aber 

das habe ich wenigstens sicher: ’ne 

Pritsche, frühmorgens ’ne Dusche, täg- 

lich zwei Mahlzeiten...“ 
„Hundefutter!“ 


„Na wenn schon! Jedenfalls macht’s 
satt. Und einen geregelten Tages- 
last..." 

„Steineklopfen!“ 

„Das gab’s nur in Ivy Bluff. In den 
anderen Zuchthäusern hatten wir an- 
ständige Arbeit.“ 


„Ich will dir sagen, was du noch 


hast, du Idiot: Stumpfsinnige Wärter, 
Gitter statt Bäume ., .“ 

„Aber dort kenne ich mich wenig- 
stens aus. Keine Portorikaner, die 
mir den Bauch aufschlitzen wollen, 
und wenn ich mir mal den Fuß ver- 
stauche, bringen sie mich ins Lazarett. 
Hier draußen könnte ich verrecken — 
kein Mensch würde auch nur hinsehen. 
Wer würde sich schon darum scheren? 
Verwandte hab’ ich nicht, keine Frau, 
nicht mal 'ne Freundin.“ 


„Und ich? Hab’ ich dir nicht aus der 
Patsche geholfen? Halt dich nur an mich, 
Yank, dann kommst du durch. Wenn 
einer lange im Bett gelegen hat, muß er 
auch erst wieder laufen lernen. Nur 
die ersten Schritte sind schwer.“ 


Aber Stewart hörte ihm nicht mehr 
zu. Sein Mund verzerrte sich, er biß 
sich fast die Lippen blutig. 


„Sag mal, Sam: Diese Marihuana-Zi- 
garetten — helfen die gegen Schmer- 
zen?“ 

„Hab das Zeug nie probiert. Soll 
schöne Träume geben.“ 


Stewart nestelte eine der zerdrück- 
ten Marihuana-Zigaretten aus der Ta- 
sche, zündete sie an und nahm einen 
tiefen Zug. Er verschluckte sich an dem 
bitteren Rauch, hustete, sog aber noch 
einmal an der Zigarette. 


Die einzige Wirkung, die er ver- 
spürte, war ein heftiges Schwindel- 
gefühl. Kalter Schweiß brach ihm aus 
allen Poren, und sein Magen revol- 
tierte. Angewidert warf er die Ziga- 
rette auf die Erde. 

Als er sich eine Viertelstunde später 
von der Bank erhob, war er noch blei- 
cher als vorher. Besorgt stützte ihn 
der Tramp. Der Hund sprang ein paar 
Sätze voraus, legte seinen Kopf schief 
und wedelte mit der Rute, als wollte er 
seinen Herrn aufmuntern. 

So gingen sie eine halbe Stunde lang 
schweigend durch die Straßen, bis 
Stewart abrupt stehenblieb. 

„Laß mich jetzt allein“, sagte er. 
Seine Augen glänzten fiebrig, tief in 
ihren Höhlen. 

„Den Teufel werde ich tun!“ 
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Wie bist du 
gut rasiert / 


... dir zuliebe 
ganz glatt rasiert 
mit PALMOLIVE / 


Haut lange glatt und frisch! 
Palmolive-Rasiercreme auten Sie eine Tube 
erweicht auch den härtesten Bart Palmolive-Rasiercreme, und 


Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


mit ihrem feinblasigen Schaum 
schäumt herrlich und schnell 
— sogar mit kaltem Wasser 

schont und pflegt Ihre Haut 
mit ihrem Glyceringehalt 


SCHONT IHRE HAUT UND PFLEGT SIE ZUGLEICH 


Müdigkeit, Kopfschmerzen, Hämorrhoiden und Fettleibig- 
keit sind oft die Folgen, wenn man nicht für regelmäßigen 
Stuhlgang sorgt. Täglich einmal... das ist das mindeste | 
Dozu verhilft DARMOL auf ganz milde Weise. DARMOL 
regt die Darmbewegung on, fördert die natürliche Schleim- 
bildung im Darm, erweicht den Darminhalt und sorgt für 
müheloses Abführen. 

Die kleinen DARMOL-Täfelchen sind wohlschmeckend und 
nicht ohne Grund aus Schokolade; denn durch die Schoko- 
lade werden die Wirkstoffe gleichmäßig über den Darm 
verteilt. DARMOL ist selbst für Kinder unschädlich. 
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Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


„Laß mich jetzt allein, und nimm 
den Hund mit.“ 


„Hör mal, Yank: du brauchst 'nen 
Kumpel, der sich um dich kümmert.“ 

Stewart funkelte ihn böse an. Dann 
schrie er unvermittelt: „Hau ab! Du 
bist wie Fliegenleim. Ich will deine 
dreckige Fresse nie mehr sehen! Und 
den verdammten Köter auch nicht.“ 


Da wandte sich der Tramp wortlos 
ab. Ehe er ging, pfiff er dem Hund, und 
als der Hund keine Anstalten machte, 
ihm zu folgen, hob er ihn am Nacken- 
fell auf. 


Aber der Hund sträubte sich noch 
immer. Er strampelte verzweifelt, um 
sich aus den Armen des Tramps zu 
befreien und zu seinem Herrn zurück- 
zulaufen. 


Als Stewart die Tür zur Polizei- 
wache öffnete, hörte er immer noch das 
hysterische Kläffen des Hundes. 


Die Bewegung, mit der er die Tür 
hinter sich zuschlug, hatte etwas End- 
gültiges. Es gab für ihn keinen Tramp 
mehr, keinen Hund, kein Ivy Bluff, 
keine Portorikaner, keinen ermorde- 
ten Bremser. Nicht einmal mehr 
Schmerzen im Fuß spürte er. 


Er schnupperte die muffige Luft in 
der Polizeiwache. Der Cop in seiner 
blauen Uniform schaute gelangweilt 
hoch. „Was hast du hier verloren, du 
Penner! Scher dich zum Teufel!“ 


Stewarts Lippen verzogen sich zu 
einem dünnen Lächeln. Er war wieder 
zu Hause. 


* 


Das Urteil gegen Yank Stewart er- 
ging im letzten Sommer vor dem Be- 
zirksgeriht von Trenton im Staate 
New Jersey. Es lautete auf lebenslan- 
ges Zuchthaus wegen Totschlags an 
dem Zugbremser. Der Staatsanwalt 
war mit seinem Antrag auf Todes- 
strafe nicht durchgedrungen. Er konnte 
Stewarts Behauptung, er habe den 
Bremser nicht vorsätzlich, sondern im 
Kampf getötet, nicht widerlegen. 


Heute sitzt Stewart in einem Zucht- 
haus unweit Trenton, und die An- 
wälte und Journalisten, die ihn dort 
besuchten, berichten einstimmig, daß 
Yank Stewart einen zufriedenen Ein- 
druck makht. 


Ein Ziel des Ausbruchs hat er er- 
reicht: Nach Ivy Bluff muß er nie mehr 
zurück. 


+ 


Während für Yank Stewart das 
Abenteuer der Freiheit schon nach 
drei Tagen endete, hatten James Chri- 
stie, Douglas Anderson, Ralph Byers 
und Willie Shaw noch eine weite Reise 
vor sich, die quer durch den amerika- 
nischen Kontinent führen sollte. Die 
Stunden im Hause des Atomphysikers 
Lexington waren nur ein Vorspiel der 
Dinge, die sie noch erwarteten. 


Von allen zwanzig Ausbrechern hat- 
ten diese vier die günstigste Aus- 
gangsposition,. der Polizei zu entwi- 
schen. Die einzigen Menschen, die ihr 
Versteck kannten, waren Lexington, 
dessen Tochter Judy und deren Freund 
Andy. Aber sie mußten schweigen, 
wollten sie nicht Lexingtons Leben 
aufs Spiel setzen; denn Lexington war 
das lebende Pfand, das die Gangster 
fest in der Hand hielten. 


Um nicht durch eine Kugel zum 
Schweigen gebracht zu werden, hatte 
sich der alte Mann den Gangstern als 
Geisel für die weitere Flucht angebo- 
ten. Die Gegenleistung war das frag- 
würdige Versprechen der Ausbre- 
cher, ihn nach zwei Tagen wieder lau- 
fen zu lassen. 

Lexington selbst hatte Andy befoh- 
len, sein Verschwinden gegenüber der 
Umwelt zu decken. In zwei Tagen 


hofften die Gangster, einen ausrei. 
chenden Vorsprung zu haben, 


48 Stunden lang sollte der alt 
Mann vier zu allem entschlossenen 
Verbrechern wehrlos ausgeliefert jr 
Dem primitiven Schwarzen Willie 
Shaw, dem schießwütigen Ralph Br. 
ers, dem heimtückischen „Softy“ = 
derson und dem unergründlichen Ja- 
mes Christie, der zusammen mit Ste. 
den Massenausbruch inszeniert 

atte, 


Es war Christie, der gegen den Wi. 
derspruch der anderen zum Aufbruch 
aus Lexingtons Haus gedrängt hatte 
Er wollte so schnell wie möglich die 
viertausend Kilometer entfernte Stadt 
der Spieler, Las Vegas, erreichen, um 
die Striptease-Tänzerin Nancy Keith 
zu finden: den einzigen Menschen, der 
beweisen konnte, daß er an dem Mord 
den man ihm vorwarf, unschuldig war. 


Aber würde Nancy ihm helfen wol. 
len? 


Vor zwei Jahren, als Christie noch 
in der kleinen Stadt Roanoke |Virgi- 
nia) als Bankangestellter arbeitete 
war sie seine Geliebte gewesen. Bei 
einer nächtlichen Spazierfahrt hatten 
sie zufällig mit ansehen müssen, wie 
der illegale Buchmacher Artie Snell er- 
mordet worden war. Tags darau’ wurde 
Christie verhaftet — auf Grund einer 
Anzeige seiner Freundin. Und später 
bei der Gerichtsverhandlung brach ihm 
ihre Aussage das Genick: Christie habe 
vorihren Augen den Mord an de: Buch- 
macher begangen. 


Warum hatte sie gelogen? Hatten die 
wirklichen Täter, die Handlanger des 
Glückspielsyndikats, der mächtigen 
Unterweltsorganisation, sie unter Druck 
gesetzt? 


Kurz nachdem Christie zum Tode 
verurteilt und dann zu lebensiangem 
Zuchthaus begnadigt worden war. hatte 
Nancy Keith ihre Wohnung einer 
Freundin verkauft. Von dieser Freun- 
dir-hatte Christie in derNacht des Aus- 
bruchs erfahren, daß Nancy jetzt in 
Las Vegas als Striptease-Tänzerin auf- 
trat. Offenbar war sie noch immer vom 
Syndikat abhängig; denn in Las Vegas 
gibt es kein Hotel, keinen Spiclauto- 
maten, keinen Roulette-Tisch. kein 
Restaurant, keinen Polizisten, nichts, 
was nicht vom Syndikat kontrolliert 
wird. 


Noch hatte Christie keine Idee, wie 
er Nancy Keith ausgerechnet in der 
Höhle des Löwen zu einem Widerruf 
ihrer Aussage bewegen könnte. Aber 
er hatte keine andere Wahl. Wenn er 
seine Unschuld beweisen wollte. mußte 
er mit Nancy sprechen. Noch hatte er 
Zeit genug, einen Plan zu entwickeln. 
Von Tennessee bis nach Las Vegas 
waren es mindestens fünf Tagesreisen 
— und die erste Etappe hatte gerade 
erst begonnen. 


Ehe sie Lexingtons Haus verließen, 
hatten die vier Männer kräftig geges- 
sen. Ihre Ausrüstung für die Fluct 
war zufriedenstellend. Sie hatten Waf- 
fen, sie hatten Lexingtons Wagen, sie 
hatten Konserven und Zigaretten. Sie 
trugen Lexingtons Anzüge, und ob- 
wohl vor allem der riesige Neger aus 
allen Nähten seines viel zu engen 
Jacketts platzte, waren die Zivilklei- 
der eine bessere Tarnung als die Wär- 
teruniformen aus Ivy Bluff. 


Außerdem hatten sie den alten Tho- 
mas Lexington als Geisel mitgenom- 
men im Fond zwischen Christie und 
Anderson. 


Vorn am Steuer saß Ralph Byers. 
Es war Abend, noch früh, aber schon 
dunkel, und sie fuhren auf der Bundes- 
straße 27 in südwestlicher Richtung 
nach Chattanooga. 


Mit jeder Meile, die sie sich weiter 
von Ivy Bluff entfernten, fühlten sie 
sich sicherer. Das Benzin im Tank und 
in den Reservekanistern reichte für 
die ganze Nacht. Sie wechselten sich 
am Steuer ab, und wer nicht zu fahren 
brauchte, schlief auf seinem Sitz. Nur 
Lexington machte kein Auge zu. 


Gegen Morgen hatten sie den Staat 
Alabama ohne Zwischenfälle durd- 
quert. Am Ortsausgang vom Staflort 
las Christie, der gerade am Steuer sad. 
ein Schild: „Letzte Tankstelle in Ala- 
bama.“ 

Wenige Minuten später drosselte 
er die Geschwindigkeit. Weit vor ihm 
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Ab Seiblank gibt Ihrem Fußboden 
strahlenden Hochglanz. Aber 

nicht nur das: Auch blinde 
Kacheln und stumpfe Marmor- 
platten werden mit Seiblank sofort 
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€: Seiblank reinigt beim Bohnern 
gleichzeitig den Fußboden. 

Ja, es beseitigt sogar die 

lästigen Flecke auf der Fensterbank 
und die Fingerspuren an den Türen. 


es Seiblank schützt den Fußboden 
nachhaltig vor Nässe und 

Schmutz. Kurz darüber bohnern, 
und schon glänzt alles wieder. 
Auch Ihre guten Möbel 

werden durch Seiblank vor Flecken 
und Kratzern bewahrt. 
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Verschmutzte Türkanten sind eine Plage. Mit 
Seiblarık verschwinden Flecke und Streifen im Nu. 
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inte. Aber Seiblank schützt den Lack an Herd, Kühlschrank, 


we Küchenmöbeln gegen alle häßlichen Spritzer. Seiblank für Glanz und Schutz und Sauberkeit 
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Fortschritt in der Schmerzbekämpfung 


. Die charakteristische Ringform dieser modernen Schmerztabiette 
vereinigt eine neue, umfassend erprobte Kombination 
von körperfreundlichen Wirkstoffen, die in kürzester Zeit 
ein Höchstmaß von Schmerzlinderung erzielt. 
Schnellste, zuverlässigste Wirkung; angenehm im 
Geschmack — deshalb auch ohne Flüssigkeit und 
überall gut einzunehmen. 
Durch den Anteil an Vitamin C wirken Ring-Tabletten beiebend, 
anregend und erfrischend; die natürlichen Abwehrkräfte 
des Körpers werden aktiviert. 


Schnell ohne Schmerz 


ing -Tabletten 


Bei Kopfschmerzen, Neuraigien, Migräne, Frauenschmerzen, Zahnschmerzen, Rheuma, Erkältung 
und Grippe, Abspannung, Wetterfühligkeit, Unpäßlichkeit nach Alkohol- und Nikotingenuß. 
10 Tabletten DM 1.10, 20 Tabletten DM 2,—. In allen Apotheken erhältlich. 
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Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


kreisten rote Lichter wie Glühwürm- 
chen. 

Er schaltete die Scheinwerfer aus 
und lenkte den Wagen an den Stra- 
Benrand. „Wacht auf, Jungs! Da vorne 
ist was los. Sieht aus wie 'ne Straßen- 
sperre.‘ 

Die anderen schreckten hoch. 

„Sind wir schon im Staat Missis- 
sippi?“ fragte Anderson. 

„Nein, da vorn ist die Grenze.“ 

„Dann ist’s nur ein normaler Grenz- 
übergang.“ 

„Gefährlih ist's auf jeden Fall. 
Nach dem Ausbruc sind die Kontrol- 
len bestimmt verschärft worden.“ 


„Wenn ich Ihnen einen Rat geben 
kann“, schaltete sich Lexington ein. 
„Nehmen Sie eine’ andere Straße. Im 
Handschuhfach liegt eine Karte.“ 


„Der Alte hat recht“, sagte Byers. 
Er zündete ein Streichholz an und stu- 
dierte die Karte. Nach einer Weile 
sagte er: „Wir müssen zurück nach 
Stafford. Dann links hinauf bis zur 
Straße 96. Von da geht’s zu einem an- 
deren Übergang.“ 

„Und wenn sie da auch lauern?“ 
sagte Anderson. „Wollen wir nicht lie- 
ber in Alabama bleiben, bis die Luft 
rein ist?“ 

Christie tippte sich an die Stirn. 
„Wenn die Cops heute kontrollieren, 
tun sie es morgen auch. Und einmal 
müssen wir ja doch durch. Versteckt 
also die Waffen und stellt euch schla- 
fend, Jungs. Lexington fährt. Der ist 
unverdächtig.“ 

Als sie sich eine halbe Stunde spä- 
ter dem anderen Übergang näherten, 
färbte sich hinter ihnen im Osten 
schon der Himmel grau. Gleich hinter 
einer Kurve stießen sie, etwas unver- 
mittelt, auf den Schlagbaum. Ein Poli- 
zist schwenkte eine rote Lampe. 


Die Männer schoben sich ihre Hüte 
ins Gesicht und schnarchten. Byers, 
der vorn auf dem Beifahrersitz saß, 
bohrte Lexington seinen Pistolenlauf 
in die Hüfte. Er behielt die Waffe in 
der Manteltasche, so daß man sie von 
außen nicht sehen konnte. „Nach 'nem 
Bauchschuß krepiert man besonders 
langsam, Alter“, sagte er. 


Gleich darauf hielt Lexington vor 
dem Schlagbaum. 


Ein Cop trat ans Wagenfenster und 
tippte mit den Fingerspitzen an die 
breite Krempe seines Texashutes. Er 
sprach im breiten singenden Dialekt 
der Südstaatler. „So früh schon unter- 
wegs?“ 

„Wir müssen bis Mittag in Winona 
'sein“, sagte Lexington. „Haben eine 
Konferenz, Regierungssache.“ 


Der Lichtkegel der Taschenlampe 
tastete das Innere des Wagens ab und 
verharrte einen Augenblick auf dem 
Gesicht des Negers. „Der Schwarze 
auch?“ 

Der Cop grinste. „Ein Nigger bei 
’ner Regierungskonferenz? Kann der 
überhaupt lesen und schreiben?“ 

„Der kommt aus dem Norden. Da 
sind sie gescheiter. — Können wir jetzt 
weiterfahren?“ 

„Augenblick noch. Muß erst Ihren 
Führerschein sehen.“ 

„Wozu?“ 


„Anweisung von FBI. Da sind 
irgendwo zwanzig schwere Jungs aus- 
gebrochen.“ 

Lexington reichte ihm den Führer- 
schein durchs Fenster. 

Der Cop betrachtete das Papier ge- 
nau, dann gab er es zurück. „Sie sind 
Atomphysiker?“ 

„Scheint wohl 'ne wichtige Konferenz 
zu sein.“ 

„Darüber darf ich nicht sprechen.“ 


„Klar. Atom ist immer geheim. 
die anderen Herren?“ Und 
„Die gehören zu mir. Atomzent 
Oak Ridge. Lassen Sie uns in Rue 
und kümmern Sie sich lieber um die 
Ausbrecher.“ 


„Deswegen brauchen Sie mir j, 
nicht gleich übers Maul zu fahren. Ih 
tue auch nur meine Pflicht. Aber Sje 
hier können’s ja nicht sein. Die Aus. 
brecher kommen aus North Carolina 
und Ihr Wagen hat 'ne Nummer aus 
Tennessee. — Dann also gute Reise“ 


Er gab seinem Kameraden einen 
Wink, worauf der die Schranke öffnete, 


Eine Meile weiter sagte Christie: 
„Vielen Dank, Mr. Lexington.“ ; 


„Bedank dich lieber bei meiner Ka. 
none“, sagte Byers. „Hab’ den Alten 
damit ganz schön gekitzelt.“ 


„Jedenfalls hat er seine Sache gut 
gemacht“, sagte Christie. „Halten Sie 
jetzt an und fahren Sie den Wagen in 
den Seitenweg. Da rechts, in den Wald 
hinein.“ 

„Was soll denn das schon wieder“ 
rief Byers. „Ich denke, du hast es 
eilig.“ 

„Es wird hell“, sagte Christie. „Am 
Tage können wir nicht fahren. Ihr 


Von maskierten Männern über- 
fallen: C.W.Wortham und Frau 


habt doch selber gesehen, daß sie die 
Straßen kontrollieren.“ 


„Okay“, sagte Byers. „Laß Lexing- 
ton erst mal in den Wald fahren. Da 
können wir in Ruhe über die Sache 
reden.“ 

Lexington gehorchte. Die Männer 
berieten eine Weile, und schließlic 
folgten sie Christies Vorschlag, sich 
tagsüber im Wald zu verstecken. 


Nachdem sie den Wagen ins Uhnter- 
holz geschoben hatten, leerten sie 
einige Konservenbüchsen und raud- 
ten. Nach einer Weile holten sie sich 
Decken aus dem Kofferraum. Ander- 
son und Byers legten sich aui die 
Autopolster, der Neger wickeltc sic 
unter einem Baum in seine Decke, und 
Christie 'hielt bei Lexington Wache. 


Der Tag verging mit Schlafen, Essen 
und wortkargen Gesprächen. 


Bevor es dunkel wurde, schabten sie 
sich mit dem Rasierapparat und den 
Klingen, die sie aus Lexingtons Haus 
hatten, die Bartstoppeln 
ab. 

Um neun Uhr abends fuhren sie 
weiter, aber schon nach einer Stunde 
zeigte Christie auf die Benzinuhr. „Un- 
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ser Sprit reicht höchstens noch drei- 
Big Meilen.“ 
„Und die Kanister?“ 


‚Leer. Den letzten hab ich vor der 
Abfahrt in den Tank gekippt.“ 

„Laß den Alten an der nächsten 
Tankstelle tanken. 

„Damit er uns verpfeift!“ 

‚Er muß eben im Wagen sitzen blei- 
ben. Ein falsches Wort, und wir knal- 
len ihn ab.“ 

‚Ich wäre ja wahnsinnig, Sie zu ver- 
raten“, sagte Lexington. 


Anderson musterte ihn skeptisch. 
„Können wir's riskieren?“ 


„Heute früh an der Straßensperre 
hat er sich ja auch gut benommen“, 
sagte Christie. 


Nachdem sie den Wagen und die Re- 
servekanister aufgefüllt hatten, fuhren 
sie ohne Unterbrechung weiter. In den 
frühen Morgenstunden passierten sie 
die Grenze nach Texas. Diesmal gab 
es keine Kontrolle. 


Voller Spannung verfolgten sie die 
Nachrichten im Autoradio. Jede Stunde 
gab der Sprecher den neuesten Stand 
der Jagd auf die Ausbrecher durch. 
Frühmorgens wußten sie, daß außer 
Yank Stewart und ihnen alle wieder 
eingefangen waren. 


Aber sie wußten nicht, daß sie nur 
deshalb fast mühelos so weit gekom- 
men waren, weil man sie in diesem 
Teil des Landes nicht suchte. Und das 
hatte einen besonderen Grund. 


Am gleichen Morgen nämlich, an 
dem sie die Straßenkontrolle, passier- 
ten, war in der FBI-Zentrale eine alar- 
mierende Meldung eingegangen. Be- 
reits eine halbe Stunde später saß 
FBI-Agent Sam White im Flugzeug 
nach Memphis, der größten Stadt im 
Staate Tennessee. 


Im Polizeipräsidium von Memphis 
las er sich noch einmal durch, was vor 
wenigen Stunden der 53jährige C. H. 
Wortham zu Protokoll gegeben hatte: 


Ich ging gestern gegen 9 Uhr abends 
zu Beit und ermachte gegen 1.15 Uhr 
morgens davon, daß ein fremder 
Mann mir ein Messer an die Kehle 
hielt. Der Mann hatte sich ein Taschen- 
tuch vor das Gesicht gebunden. Der 
Mann sagte: „Keine Bewegung, sonst 
schneide ich Ihnen den Hals durch!“ 
Dann traten drei meitere ebenfalls 
mit Tuschentüchern maskierte Männer 
in mein Schlafzimmer, und banden 
und knebelten mich. Sie benutzten 
dazu mehrere Krawatten aus meinem 
Kleiderschrank. Während mich einer 
der Männer weiterhin mit dem Messer 
bedrohte, gingen die anderen drei ins 
Schlafzimmer meiner Frau. Kurz dar- 
auf hörte ich sie schreien. Nach etwa 
anderthalb Stunden verließen die 
Männer das Haus, nachdem sie mei- 
nen Schreibtisch aufgebrochen und der 
linken unteren Schublade dreitausend 
Dollar entnommen hatten. Aus den 
Gesprächen der Männer entnahm ich, 
daß es sich um Ausbrecher aus dem 
Zuchthaus Ivy Bluff handelte. Da die 
Gesichter der Männer mit Taschen- 
tüchern bedeckt waren, kann ich keine 
Personenbeschreibung abgeben. 


Hastig griff Sam White nach dem 
zweiten Protokoll, das der Ehefrau 
Ann Wortham. Nach ihrer Aussage 
war sie von den drei Männern verge- 
waltigt worden. 

Ein Streifenwagen brachte Sam zum 
Tatort. Er drängte sich durch die Re- 
und Schaulustigen in Worthams 
aus. 

Wortham saß im Wohnzimmer, gab 
bereitwillig Interviews und ließ sich 
fotografieren. 

Sam ging hinaus und winkte einen 
Polizisten herbei. „Sorgen Sie dafür, 
daß die Reporter das Haus räumen. 


Ih will mit dem Mann allein spre- 
chen.‘ 


Im nächsten Heft: 


In der 
Wüste 
ausgesetzt 


ist Frau Gertrud Albert, Bedesbach/Glan, 
Gartenstraße, die Hauptgewinnerin unse- 
res 20000-DM-Preisausschreibens. Sie 
gewann einen „rostfrei*-Spültisch mit 
„rostfrei“-Geschirr- und Geräteausstat- 
tung und einen Waschautomaten im Ge- 
samtwert von DM 3000,—. 

Die richtige Lösung warder Buchstabe R. 
Die weiteren Gewinner sind: 

2. Preis: Ein „rostfrei“ - Spültisch mit 
„rostfrei“-Geschirr- und Geräteausstat- 
tung und ein Waschautomat im Gesamt- 
wert von DM 2000,-: Renate Mielke, 
Nürnberg, Siebmacherstr. 11. 

3, Preis: Ein Waschautomat im Wert von 


Glücklich mit „rostfrei” 


Vaihingen, Vischerstr. 1. 

4. Preis: Eine „rostfrei“-Küchen- und 
Tischaustattung im Gesamtwert von DM 
600,—: Fritz Jänschke, Kollna/Breisgau, 
Kastelbergstr. 11. 

5. Preis: Eine „rostfrei“-Küchen- und 
Tischausstattung im Gesamtwert von 
DM 500,-: Berthold Schlösser, Billig/ 
Euskirchen, Hauptstr. 56. 

6.-11. Preis: Eine „rostfrei“-Küchenaus- 
stattung im Wert von je DM 400,-: Anna 
Roth, Hamburg-Hostkamp, Arminstr, 7; 
Brunhilde Volk, Enkenbach-Pf., Neukir- 
cher Str. 5; Trude Runte, Niedermarsberg 
i. W., Mühlenstr. 10; Hella Vitek, Karls- 


DM 1300,-: Maria Schmotz, Stuttgart- 


ruhe/Bd., Goethestr. 2; H. Schneidereit, 


Münster/Westf., Dahlweg 10; Edith 
Küntzel, Hassel/Saar, Händelstr. 13. 

Die Gewinner der weiteren 570 Preise 
wurden in der Zwischenzeit von uns 
verständigt. 


Folgende Firmen lieferten „rostfrei“-Ge- 
räte für unser Preisausschreiben: 


Constructa-Werk, Lintorf bei Düsseldorf; Rudolf 
Fissler KG, Idar-Oberstein; Gebrüder : Funke, . 
Sundern/Sauerland; Grasoli-Werk Gebr. Grah, 
Solingen; Gebrüder Hepp GmbH, Pforzheim; 
W,F.Kaiser & Co. KG, N /Lahn; Joh 
Kretzer, Solingen-Ohligs; Carl Mertens CMS-Be- 
steckfabrik, Solingen; MEWAG - Metallwaren- 
Gesellschaft mbH, Ettlingen-Baden; Christian 
Oos, Gerolstein’Eifel; Heinrich Rieber, Reutlin- 
hen; Gebrüder Rösle Metallwaren- 
abrik KG, Marktoberdorf; Rondo-Werke GmbH, 
Schwelm/Westfalen; Hermann Schaber, Bern- 
hausen bei Stuttgart; Vereinigte Deutsche Nickel- 
Werke AG, Schwerte/Ruhr; Wilhelm Wagner, 
Esslingen/Necar; Karl Weis & Cie. GmbH, Lud- - 
wigsburg/Wttbg.; Württem! tallwaren- 
fabrik, Geislingen/Steige. 


Die „rostfrei”-Küche ist eine Anschaffung fürs Leben 


Kücheneinrichtungen und -geräte aus „rost- 
frei“ sind praktisch unverwüstlich. Sie sind 
unempfindlich gegen Speisesäuren und Spül- 
mittel, stoßen sich nicht ab und platzen nicht 
ab, denn „rostfrei“ heißt: durch und durch 
hochwertiger Edelstahl. — Aber Sie sollten 
alles über „rostfrei“ wissen! Kleben Sie 
bitte den Gutschein auf eine Postkarte und 
senden Sie ihn an die Informationsstelle 
Edelstahl „rostfrei“, Düsseldorf-Oberkas- 
‚sel, Postfach 267. 
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der Informationsstelle Edelstahl „rostfrei” 
über ein Exemplar des Hausfrauen-Breviers 
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Jetzt können wir den Sauer aber verbraten. Und das 


„Da hat die Presse gesagt: 


hat ja dann auch nur so gerauscht.“ 
Wolfgang Sauer über seine Hochzeit 


Deutschland 
deine Stimmchen 


er Lichtkegel des Scheinwerfers erfaßt 

mit grellem Schein die hohe Gestalt des 

Sängers Wolfgang Sauer. Er spürt nichts 

vom Licht, hinter den dunklen Augengläsern 
herrscht ewige Nacht. Blind! 

Wie sollte er den Weg zum Mikrophon finden, 

menn nicht neben ihm eine zierliche Frau stünde, 

die ihn mit leichter Hand bis zur Bühnenmitte 


führt. Ein leichter Händedruck, ein geflüstertes 


Wort der Ermunterung aus dem Munde seiner 
geliebten Gefährtin — dann ist der blinde Sänger 
allein. Das Raunen des Publikums dringt wie 
eine ferne Meeresbrandung an sein empfind- 
sames Ohr. 

Wolfgang Sauer beginnt zu singen: „Du hast 
ja Tränen in den Augen...“ Nach diesen ersten 


Wenn der Groschen 
in der Musikbox 
klingelt, beginnt das 
kalte Geschäft mit 
der heißen Musik. 
Wie die Solisten 
der deutschen 
Sehnsucht wirklich 
leben, lesen Sie 

in unserem Bericht 


Verbraten wurde Wolf- 
gang Sauer von der Schall- 
plattenindustrie. Obwohl er 
der einzige wirkliche Jazz- 
sänger ist, den Deutschland 
hat, produziert man mit ihm 
nur Schnulzen. Begründung: 
Der Jazz ist kein Geschäft 


Worten schon wird es totenstill im Saal. Nur 
aus einer Ecke steigt ein trockenes Schluchzen, 
mühsam unterdrückt... 

Und bei dem Leser steigt ebenfalls ein trok- 
kenes Schluchzen aus der Kehle, wenn er solche 
Pressemeldungen liest. Jedem kommt es hod, 
denn es ist so herrlich traurig und trieft so von 
Künstlertragik, daß anscheinend kein Rej:orter 
der Versuchung widerstehen kann, sämtliche 
Register der Rührseligkeit zu ziehen. 

Dabei ist es falsch und verlogen. Aber wen 
stört das schon? 

Wolfgang Sauer stört es. Das ist den Repor- 
tern ziemlich gleich, sie drücken so lange au 
die Tränendrüsen der Leser, bis sie alle nur 
noch daran denken, daß Sauer blind ist. Daß 
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Persil 59 - ein ganz neues Waschmittel: 


Wunderbar leicht - einfach und gut 
waschen Sie mit Persil 59! 


%* mit neuer, wunderbarer Waschkraft 

* mit dem Vorzug echter Wäschepflege 

x so ergiebig — 8 große Eimer Lauge 
aus dem Doppelpaket 


Und Ihre ganze Wäsche ist echt gepflegt 


die Weißwäsche, die Buntwäsche, 
die Feinwäsche. Persil 59 — 

ein ganz modernes Waschmittel 
für die große Wäsche 

und die kleine zwischendurch. 


Auch für die Waschmaschine - Persil 59! 


saal. Nur 
hluchzen, 
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ft so von 
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1Riesenpaket enthält 2 Doppelpakete! 
20 Pfg. Ersparnis! 
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und elegante 
ADMIRA-Herrenschmuck 
unterstreicht wirkungsvoll die gepflegte Er- 
scheinung. Ausgeführt in der Qualität 


.Gold-Anker” mit echter Goldauflage. 
In den Fachgeschäften erhältlich. 


 —Ädmiza 


HERRENSCHMUCK 


‚deine Stimmchen 


‘er nebenbei auch noch Sänger ist, ver- 


gessen sie. 5 

Damit ist Sauer erledigt. 

Musiker nennen diesen Vorgang 
eine „Verlade“. Wer Genaueres über 
so eine Verlade erfahren will, wende 
sich an Sauer. Er kennt sich aus. Er 
kann berichten, mit welch verblüffen- 
der Leichtigkeit man aus dem einzigen 
wirklichen Jazzsänger, den Deutsch- 
land besitzt, einen unterbeschäftigten 
Schnulzensänger zweiter Güte zaubert. 
Schuld daran ist zum Teil die Blind- 
heit, allerdings die Blindheit der 
Schallplattenindustrie. 

Für Sauer ist die fehlende Sehfähig- 
keit kein Problem. Schließlich singt 
man ja nicht mit den Augen. Und an 
die Unbequemlichkeiten und Nachteile, 
die sein Körperfehler mit sich bringt, 
hat er sich längst gewöhnt. 

Seine Sehkraft ließ nach, als er ein 
Jahr alt war. Man operierte ihn. Um- 
sonst. Mit vier Jahren war er völlig 
erblindet. 

Nun taten seine Eltern das Vernünf- 
tigste, was sie in diesem Fall tun 
konnten: Sie bemühten sich, ihrem 
Sohn ein normales Leben zu ermög- 
lichen. 

Emil und Emilie Sauer besaßen in 
Wuppertal-Barmen ein Elektrogeschäft 
und waren brave Bürger. Und Onkel 
Willi, der Bruder von Emil Sauer, war 
Rektor an einer Schule in Essen-Bor- 


Im Jahre 1932 fiel dem Onkel Willi 
etwas auf. Sauer schildert das so: 
„Mein Onkel kam mal, da war ich 
vier Jahre. Sein Hobby war Kammer- 
musik, und Gesangsausbildungen hat 
er auch gemacht. Mein Onkel beobach- 


Deutschland 


tete mich immer, wenn ich am Klavier 
saß und mit einem Finger darauf her- 
umklimperte. Ich suchte mir nämlich 
Melodien zusammen. Nicht ‚Hänschen 
klein‘, sondern die Barcarole aus Hoff- 
manns Erzählungen. Da hat mein On- 
kel gesagt: ‚Also, sobald der Junge in 
der Schule ist und schreiben und le- 
sen kann, muß er Klavierunterricht 
haben‘.* 

Der Junge kam in die Schule und er- 
hielt von einer Privatlehrerin Unter- 
richt in Blindenschrift. Nach einem hal- 
ben Jahr jedoch kam er bereits in die 
normale Grundschule und wurde dort 
alle Jahre von einem Schulrat geprüft, 
da er laut Gesetz eigentlich in die 
Blindenschule in Neuwied hätte gehen 
müssen. 

1940 schickte man ihn nach Marburg 
an der Lahn auf die einzige höhere 
Schule, die es in Deutschland für 
Blinde und Sehschwache gibt. 

Das wurde recht hart für den Schü- 
ler. Denn der Musikpädagoge war dort 


ein gewisser Dr. Emil Freund, dem die _ 


Klavierkünste nicht gefallen wollten, 
die Sauer bei den verschiedensten 
Klavierlehrern in dem heimatlichen 
Wuppertal erlernt hatte. 

„Ja“, erklärte Sauer lachend, „ich 
spielte damals nie das, was ich sollte, 
sondern das, was ich wollte. Ich spielte 
Schlager. Die ‚Schule der Geläufigkeit‘ 
blieb immer ganz unten. Mit neun Jah- 
ren hab‘ ich angefangen zu kompo- 
nieren.“ 

Eine dieser Sauerschen Eigenschöp- 
fungen brachte denn auch eine Runde 
gesetzter Damen zum eisigen Er- 
starren. 

Frau Mama pflegte einmal in der 


Woce am Nachmittag zum Damen. 
kaffeeklatsch einzuladen. Selbstye. 
ständlih mußte dann Büblein Wollt. 
gang im guten Anzug erscheinen, gei. 
nen Diener machen und am Piano einj. 
ges zum besten geben. Dies tat ge, 
nicht gern. 

Zur Abwechslung kündigte Knabe 
Wolfgang deshalb den Damen einm;| 
etwas Selbstkomponiertes an. Eı 
spielte und sang sein erstes Werk mit 
dem leicht frühreifen Text: „Ich kenne 
eine schöne Frau aus einer kleinen 
Bar. / Ich weiß es heut’ noch sanz ge- 
nau, wie sehr verliebt ich war. / I 
mar so überglücklich und verschos. 
sen, / doch ihre Liebesglut mar schnel] 
erloschen.“ 

Von da an brauchte er den Damen 
nie wieder vorzuspielen. 

In der Blinden-Studieranstalt in 
Marburg verlangte man mehr von ihm. 
Musiklehrer Dr. Freund trakticrte ihn 
so lange, bis ein ganz anständiger Kla- 
vierspieler aus ihm wurde. Er erhielt 
Unterricht in Chorgesang, Härmonie- 
lehre, Kompositionslehre und Musik- 
geschichte. 

Sauer merkte, daß sich die Mühe 
lohnte: „Da hab’ ich viel gelernt und 
habe schließlich einen gepflegten Liszt 
spielen können.“ Der gepflegte Liszt 
interessierte ihn sogar. Er wollte gute 
Musik hören. Er wollte die Opem- 
gastspiele hören, die man in Marburg 
gab, und die Kammerkonzert« besu- 
chen. Dazu brauchte er aber Geld. Des- 
halb spielte er zweimal in der Woce 
abends in einer Tanzschule Klavier. 

„Damals war ich vierzehn‘, sagt 
Sauer, übermütig grinsend. wa- 
ren immerhin 40 Mark Nebenverdienst 
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zu jeder Uhr passend, sind die weltbe- 
konnten Uhrbänder „ELASTOFIXO” und 


lage oder Edelstahl. In allen Fachgeschäften 
erhöltlich von DM 15.50 bis DM 28.— 


Fixoflex 


UHRBÄNDER 


Sodbrennen 


Magendruck 
Völlegefühl 


Nur in Apotheken und 


Es kommt oft ganz auf die 
Stimmung an. Ist der Mensch abgehetzt und 
der Magen empfindlich, dann sollte man ein 
Rennie lutschen. Dann schmeckt das Essen 
und bekommt auch. Rennie beugt vor. 


räumt den Magen auf 


Packung mit 25 Stück DM 0.95 - Packung mit 50 Stück DM 1.65 - Packung mit 100 Stück DM 2.85 
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Yın der Schweiz 


Dieses Buch führt Sie zu ‚pm 
Kraft, Erfolg,6lück und unge- 
schmälerter Lebensireude, 
weil es Ihnen nicht nur die 
Geheimnisse des Liebesglücks 
zeigt, sondern Ihnen auch seltene 
. neilste 
ferung n. geg. Nachn. zzgl. Vers-Sp. von 
Buchversand P.Schmitz 
Posttach 10 
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im Monat. Da war ich stolz, daß ich das 
so schön geschafft hatte.“ 

Das Kriegsende verlebte er bei den 
Eltern in Wuppertal. Bereits im Juli 
1945 fuhr er wieder nach Marburg zu- 
rück, da er im folgenden Jahr sein 
Abitur machen wollte. Für den knapp 
zwei Meter großen und ziemlich mas- 
given Jungen ergab sich ein damals 
übliches Problem: Er hatte Hunger. 

„Ich hab’ solchen Kohldampf gehabt, 
da hab’ ich mir gesagt, du mußt was 
machen. Klavierspielen kannst du, 
Englisch kannst du, gehst du zum 
Ami.“ 

Ging er also zum Ami. Man gab 
ihm erst einen Fragebogen und dann 
knallte man ihm die Noten zur „Rhap- 
sody in Blue“ hin. 

„Das geht nicht“, gab Sauer zu be- 
denken. „Ich kann keine Noten lesen.“ 

„Na schön“, sagten die Amis, „dann 
spielen Sie, was Sie wollen.“ 

Er spielte amerikanische Hits, die er 
schon während des Krieges heimlich 
im Radio von ausländischen Sendern 
ehört hatte. 

„Wunderbar“, sagten die Amis. „Sie 
können jeden Abend in einer Band 
für uns spielen.“ 

Ganz so wunderbar war es nicht. 
Denn der Oberprimaner Sauer mußte 
schließlich fleißig für sein Abitur pau- 
ken und brauchte noch dazu einen 
Menschen, der ihm als Vorleser in 
seinen schwachen Fächern half. 

Er traf einen kriegsblinden Studen- 
ten von der Universität Marburg und 
fragte ihn nach einem Vorleser. Der 
Student wußte Rat. Die Tochter des 
Ehepaares Pink, bei dem der Student 
in Untermiete wohnte, würde ihm 
sicher sofort helfen, da sie ja dann die 
heißerschnte Arbeitsbescheinigung und 
einebessere Lebensmittelkarte erhielte. 

Gisela Pink half. 

Sie kam zu Wolfgang und las ihm 
vor. Sie hatte Übung im Umgang mit 
Blinden. Im letzten Kriegsjahr hatte 
sie im sogenannten Studentenaus- 
gleihsdienst kriegsblinde Studenten 
betreut. 

Gisela hatte keine Ahnung, was der 
von ihr betreute Oberprimaner eigent- 


Schon als Vierjähriger und fast blind 
suchte sich Wolfgang Sauer seine 
Melodien auf dem Klavier zusammen 


lich trieb. Sie ging abends nach Hause 


und sorgte für ihre Eltern. Wolfgang 


Sauer stieg in einen schäbigen Smo- 
king und machte für die Amerikaner 
Musik. Gegen Mitternacht kehrte er 
in die Anstalt zurück und büffelte 
weiter. 

Die Band im Klub war nicht umwer- 
fend. Der Geiger war zwar Konzert- 
meister, doch der Trompeter lernte 
erst Trompete, der Akkordeonspieler 
war Feinmechaniker und der Schlag- 
zeuger Lokomotivführer. 

Immerhin, Sauer wurde satt. Und 
er schaffte es, sein Abitur mit der 
Note „Gut“ zu bestehen, so daß er 
sich ohne weitere Komplikationen an 
der Universität Marburg einschreiben 
konnte. Er belegte Anglistik und Ger- 
manistik, weil ihm als Berufsziel vor- 
schwebte, Übersetzer für englische und 


amerikanische Literatur zu werden. 
Musik kam natürlich noch hinzu. 

Fräulein Gisela begleitete ihn zu den 
Vorlesungen. 

„Wir haben also zusammen stu- 
diert“, berichtet Sauer. „Wir vertru- 
gen uns ganz gut, mehr war es nicht.“ 

Den ersten Auftritt vor einem deut- 
schen Publikum hatte Wolfgang Sauer 
erst 1947/48, als er sich darum bewarb, 
bei dem Rundfunk-Quiz „Doppelt 
oder nichts“ mitzumachen. „Da konnte 
man sehr schöne Sachen gewinnen.“ 
Aus den Händen des Quizmeisters 
Just Scheu konnte er eine Flasche 
Wein, zwei Päckchen Zigaretten und 
einen Expreßkocher mit Sicherung in 
Empfang nehmen, weil er nach Gehör 
zwei Musikinstrumente richtig erraten 
hatte. Es ging aufwärts. 

Das Studium schritt rüstig voran, 
und nach drei Jahren Freundschaft be- 
schlossen die Studenten Gisela und 
Wolfgang, sich zu duzen. In diesem 
atemberaubenden Tempo gedieh die 
Liebe weiter, denn es dauerte nur noch 
runde sechs Jahre bis zur Eheschlie- 
Bung. 

Mittlerweile hatten Wolfgang und 
Gisela die Universität gewechselt. Als 
Giselas Eltern nach Köln zogen, folg- 
ten sie nach. In Köln studierten sie 
weiter. Das heißt, Gisela gab es auf 
und half nur noch ihrem ‚Wolfgang bei 
der Doktorarbeit. Die Musik war jetzt 
Nebensache. 

„Von der Musik wollte ich weg, 
um die letzten Semester vernünf- 
tig zu studieren, ohne Nebenberuf.“ 
Die Musik lief jedoch hinterher: Die 
Wuppertaler „No-Name-Band“ be- 
gehrte ihn zum Pianisten. Es handelte 
sich dabei um ein dem reinen Jazz ver- 
schriebenes Ensemble lupenreiner 
Amateure, das den verwegenen Ehr- 
geiz hegte, Jazzkonzerte und Jazzband- 
Balls zu veranstalten. 

Prompt erlag Sauer der Versuchung 
und machte mit. Das erste Konzert am 
21. Mai 1950 im Wuppertaler Rathaus- 
saal wurde ein rauschender Erfolg. 
Wofür Sauer eine Erklärung hat: „Ich 
glaube, die Musik war gar nicht ein- 
mal so sehr gut, aber sie hatte Atmo- 


sphäre. Wir sind in Jazzklubs aufgetre- 
ten und haben dann eine Tournee 
gemacht.“ 

An dieser Tournee war auch die 
„Jeep-Combo“ beteiligt, die aus fünf 
Negern bestand. Der Konzertdirektor 
Hans Hasslach, dem die Leitung der 
Tournee oblag, führte allabendlich 
einen Jazz-Wettstreit zwischen der 
Jeep-Combo und der No-Name-Band 
durch. Titel: „Schwarz gegen Weiß“. 
Sauer war hingerissen. 

Denn das Negerproblem war ausge- 
rechnet das Thema seiner Doktor- 
arbeit. 

Sauer: „Wenn ich über Shakespeare 
oder so etwas geschrieben hätte, wäre 
ich nach sechs Monaten fertig und Dok- 
tor gewesen. Aber ich hatte so viele 
Neger kennengelernt, das hat mich so 
gefesselt, daß ich nun direkt eine 
ethische Aufgabe darin sah, etwas 
über dieses Problem zu schreiben. 
Hätte ich’s gelassen, dann hätte ich 
heute meinen Doktortitel. Ich hab’ ihn 
nicht, denn 1952 waren wir finanziell 
am Ende.“ 

Wolfgang Sauer beschloß, Musiker 
zu werden. Das war recht einfach. Er 
machte lediglih die Nebenbescäfti- 
gung Musik zur Hauptbeschäftigung. 

Er spielte in einem Bartrio in Duis- 
burg, in Münster und in Hamborn. Er 
lernte Leute vom Fach kennen. Durch 
einen Schallplattenhändler kam er an 
Will Glahe heran, dessen unausrott- 
bare Polkaplatten augenblicklih in 
“Amerika so begehrt sind. Will Glahe 
sprach den klassischen Satz: „Sie hö- 
ren von mir“, nachdem er Sauers Ge- 
sang gelauscht hatte. Denn Sauer hatte 
sich unterdessen die Stimme vom gu- - 
ten Onkel Willi aus Essen-Borbeck 
ausbilden lassen. 

Noch ein zweites Mal traf Sauer auf 
Glahe, und wiederum sprach Glahe: 
„Sie hören von mir.“ 

Statt dessen hörte Glah& etwas von 
Sauer. Sauer sang nämlich bei einem 
Jazzkanzert des Hot-Clubs Dortmund. 
Bestürzt erlebte Glahe, wie Sauer 
sehr extreme und glühend heiße Jazz- 
nummern von sich gab. 

Voll Selbsterkenntnis sagte Glahe 


Schafft Ihre Stimme 
menschlichen Kontakt ? 


Wird nicht auch Ihre Stimme häufig überfordert? 
Sind Sie nicht manchmal heiser, gar erkältet? Quält Sie nicht 


zuweilen ein trockener, rauher Hals? 
Nur die gesunde, die gepflegte Stimme überzeugt, vermittelt 
Ihnen Sympathien und Vertrauen, schafft menschlichen 
Kontakt, beruflichen Erfolg. Ihre Stimme bedarf deshalb 
der Pflege - mit WYBERT selbstverständlich! 


| 

Altbewährte, heilkräftige Ingredienzen — wie Succus Liquiritiae, 
| Oleum Menthae, Gummi Cordofan - in ausgewogener Kombination 
| mit modernen Wirkstoffen, den Vitaminen A+C, geben dem 
| 
| 


Warum ist WYBERT die ideale Stimmpflege ? l 
neuen WYBERT seine unübertroffene, rasche und gründliche 


Wirkungskraft. 


& die Überreizung Ihrer Stimmorgane wird schnell 
und wirkungsvoll gelindert 


“ ein feiner Schutzfilm auf den gefährdeten Hals- 
und Rachenpartien bewahrt Sie vor Infektionen 


(Stimmpflege) 


(Vorbeugung) 


ww 


Berufe, in denen die gepflegte Stimme entscheidet: 


die Stewardess 


eine schon aufgetretene Erkältung der Atmungs- 
organe wird wirksam bekämpft 


Neu: WYBERT jetzt mit Vitamin A +C 


nur in Apotheken und Drogerien 


(Behandlung) 
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Ihr Arzt wird Ihnen sagen 


wie wichtig Lecithin für jeden Menschen ist und 
daß Eidotter-Lecithin schnell und wirkungsvoll den 
_erschöpften Organismus stärkt. 

BIOCITIN enthält reines Lecithin aus Eidottern! 
BIOCITIN ist aber noch mehr als ein Lecithin- 


minsäure, die12 wichtigsten Vitamine und wertvolle 
Mineralsalze. BIOCITIN ist ein echtes Lebenselixier 
und ein schneller Helfer bei körperlichen und geisti- 
gen Erschöpfungszuständen. 


es stärkt Nerven, Herz und Kreislauf und macht Sie andern überlegen. 


Präparat. Es enthält auch nervenstärkende Gluta- 


v 


Deutschland 


deshalb zu seinem Arrangeur Friedel 
Berlipp: „Ich glaube nicht, daß der 
was für mich ist, der Sauer.“ 

Dieser Friedel Berlipp setzte sich 
daraufhin bei Bert von Wisotzki für 
den Sänger ein. Wisotzki leitete beim 
Funkhaus Köln das Harald-Banter- 
Quintett. Der Lohn für die Mühe war 
ein Angebot an Sauer, alle sechs Wo- 
chen mit dem Eilemann-Trio einen 
Titel im Funk zu singen. 

Wie das Schicksal so spielt, hatte 
Wisotzki ein Lied geschrieben, das 
„Zwei kleine Hände“ hieß und von 
Will Glahe aufgenommen werden 
sollte. Der Sänger dafür fehlte, man 
schlug Sauer vor — und Sauer wurde 
nach Zürich eingeladen, wo er mit Will 
Glahe für die Decca gleich acht Titel 
sang. Außer den zwei kleinen Hän- 
den besang er unter anderem noch 
folgende Gegenstände: „Der kleinen 
Spieluhr zarte Weise“, „Blaue Nacht 
am Hafen“, „Wenn Wasser im 
Rhein gold’ner Wein wär“ und „Ich 
tu, was ich kann, Rosita. Rosita, ich tu, 
was ich kann, doch das schafft kein 
Mann“. 

Damit verdiente er 800 Franken und 
sagte sich: „Jetzt beginnt das Goldene 
Zeitalter, Gevatter, nun wirst du deine 
Arbeit in der Bar aufgeben können. 


Denn nun wirst du ja ein Schallplatten- 
sänger, ein Star, was weiß ich.“ 
Will Glahe vergaß leider weiterhin, 
daß der Sauer nichts für ihn war und 
gab ihm lauter Lieder, die ganze 
Lichtjahre vom Jazz entfernt waren: 


' „Gleich hinterm Dorf am Wasserfall“, 


oder auch: „Kleine Amsel, laß dein 
süßes Lied erklingen“. 

Zur Erholung fuhr Sauer mit vier 
Amateuren des Hot-Clubs Dortmund 
zu einem Studio-Jazzkonzert, das von 
Hans Gertberg am 13. Juni 1953 im 
Hamburger Funkhaus veranstaltet 
wurde. Sie traten unter dem Namen 
„Ebony Blue Five“ auf. Sauer war 
nicht wohl dabei, denn alle Jazzgrößen 
Deutschlands waren damals vertreten. 
Namen, wie Hans Koller, Albert Man- 
gelsdorff oder Jutta Hipp jagten ihm 
em der Ehrfurcht über den Rük- 

en. 

Sauer sang zehn Titel, darunter „Ba- 
sin’ Street Blues“ und „Blue Prelude“. 
Nach diesen zehn Titeln war Wolfgang 
Sauer Deutschlands bester Jazzsänger. 


immchen 


Sein Erscheinen war die größte Jazı. 

sensation des Jahres 1953. 
Edelhagen holte ihn zu vier Auf. 

nahmen. Es hätte so schön sein kön- 

nen. Doch dann kam Nils Nobach von 

der Electrola, nahm ihn unter Lizenz. 

EnB und gab ihm das Lied „Glaube 


Diese Platte zog im Verkauf sofort 
an und erreichte die für damalige Ver. 
hältnisse schwindelerregende Auflage 
von 500000. Nobach setzte Sauer in 
zwei großen Tourneen ein, sein Name 
prangte allüberall — und Presse und 
Publikum jauchzten auf: „Wolfgang 
Sauer, der arme, blinde Sänger!“ Das 
kitzelte die Gemüter. 

Wie bestellt, folgte noch dazu 
die Hochzeit mit seiner Gisela am 
24. August 1954 in Köln. Da war Sauer 
sauer: „Da hat natürlich die Presse ge- 
sagt: Jetzt haben wir aber was! Jetzt 
können wir den Sauer verbraten. Und 
das hat ja dann auch wirklich nur so 
gerauscht.“ 

Der Sauerbraten war fertig, als am 
27. August die kirchliche Trauung 
stattfand: Es wurde eine herzzerrei- 
Bende Schau in der St.-Bonifazius- 
Kirche, für die Sauer nichts konnte. 
Der erste Erfolg des Rummels mit der 
Rührung war, daß Verleger und Kom- 


ponisten den neuen Erfolgssänger mit 
Schlagern bombardierten, in denen es 
nur so von traurigen Begebenheiten 
wimmelte. Sie wollten alle auf der 
Tränenwelle an das sichere Vier des 
Erfolges gespült werden. Doch Sauer 
und auch Nobach lehnten ab. 

„Wenn was von ‚Augen‘ oder ‚Se 
hen‘ im Text war“, sagt Sauer, „haben 
wir gleich abgelehnt. Wir wollten bloß 
keine unangenehmen Gefühle im Pu 
blikum aufkommen lassen. Ich bekam 
dann eine sehr schöne Nummer: ‚Laß 
mich nicht am Wegrand stehen‘. Das 
konnte ich nicht singen. Wenn ich das 
singe, dann denkt der Zuhörer, o'ı, jetzt 
werde ich am Wegrand stehengelas- 
sen und finde mich allein nicht mehr 
zurecht. Dabei war das im Text natür- 
lich gar nicht so gemeint.“ 

Die Auswahl der möglichen Titel 
wurde immer geringer. Ein Lied nahm 
man ihm noch ab: „Ach, man braucht ja 
so wenig, um glücklich zu sein‘. Das 
fand man nett, daß er so leicht zufrie- 


denzustellen war. Bei jedem Lied 
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wurde von nun an der Sänger mit dem 
Textinhalt identifiziert. Das deutsche 
Publikum, das immer freudig zum Mit- 
jeid bereit ist, ob es um einen umge- 
sägten Alleebaum oder einen herzlos 


behandelten Hofhund geht, konnte.es 


einfach nicht verwinden, daß dieser Sän- 

r nicht sehen kann. Man hörte ihm 
gutmütig zu und sagte: „Der Arme.“ 

Nach einer Weile machte aber so- 
gar dieses Mitleid keinen rechten Spaß 
mehr, und man suchte ein neues 
Opfer. 

Für Wolfgang Sauer wurde es wie- 
der eine „Verlade“. Die Platten, die 
von der Electrola von ihm heraus- 
gebracht werden, bedeuten keine 
Chancen mehr für ihn. Es sind Nach- 
zieher jener Hits, die schon vorher von 
den gerade in voller Höhe stehenden 
Stars gesungen wurden, oder es sind 
Außenseiter. Manchmal hört man 
Sauer im Rundfunk, manchmal sieht 
man ihn in einem Gastspielprogramm. 

Er sammelte Erfahrungen: 


Bei einem Bunten Abend in Lüttich 
sang Sauer ein französisches Lied, das 
er sich nach Gehör einstudiert hatte. 
Es klang akzentfrei. Da er sonst kein 
Wort Französisch sprach, dachten die 
einheimischen Musiker, er sei ein ein- 
gebildeter Deutscher, der sich bloß 
weigere, Französisch zu sprechen. Sie 
spielten absichtlich falsch und beglei- 
teten seinen Gesang so schlecht, daß 
Sauer allein weitersingen mußte. Ver- 
lade! 

Bei einem Mammutprogramm für 
einen Sportverein in St. Pölten bei 


Ella Fitzgerald und Wolfgang Sauer 


Wien sang Sauer gerade seinen „Ba- 
sin’ Street Blues“, als der Veranstal- 
ter mit der Kasse unter dem Arm durch 
das Toilettenfenster der zum Festsaal 
verwandelten Turnhalle 
suchte. Verlade! 


Bei einer Werbetournee von Ort zu 
Dorf stellte sich bereits am zweiten 
Tag heraus, daß der Leiter der Werbe- 
firma zahlungsunfähig war. Sauer 
mußte vor den Vorhang treten und 
das Publikum nach Hause schicken. 
Das Abenteuer brachte Sauer um rund 
9000 Mark. Verlade! 

Bei einem „Festival della Canzone“ 
in Venedig gehörte auch Sauer zu den 
Teilnehmern des Wettbewerbes. Man 
hatte ihm jedoch einen recht unglück- 
lichen Schlager anvertraut, den Sauer 
nur über die Runden zu bringen 


das Weite 


hoffte, wenn er sich dabei selbst am 
Flügel begleiten konnte. Es gab keine 
Organisation, es gab auch keinen Platz 
auf der Bühne für den Flügel. Es gab 
nur einen Sauer, der sich überreden 
ließ, trotz des sicheren Fiaskos aufzu- 
treten. Verlade! 

Beim Deutschen Fernsehen, das an- 
scheinend einen holden Überfluß an 
guten Sängern sein eigen nennt, ver- 
zichtet man auf Wolfgang Sauer. Man 


hat Angst, einen Mann mit dunkler ' 


Brille auf dem Bildschirm zu zeigen. 
Es wäre doph vielleicht dem einen 
oder anderen Fernseh-Zuschauer pein- 
lich, einen Herrn am Klavier serviert 
zu bekommen, der des Sehens nicht 
mächtig ist. Dabei würde es wohl 
sicher viele Fernseh-Zuschauer geben, 
die nachdenklich sagen würden: „We- 
nigstens das Fernsehen ist dem Sauer 
erspart geblieben.“ 

In Österreich und in Belgien hat man 
Bedenken dieser Art nicht. Dort 
konnte Sauer im Fernsehen auftreten. 
Das macht er gern, denn: „Das ist 
ideal für mich. Da setze ich mich an 
den Flügel und spiele. Da brauche ich 
nicht mit den Händen Gestik zu ma- 
chen.“ 

Auch in anderen Ländern wäre sein 
Leiden eine reine Privatsache, die mit 
dem Beruf überhaupt nichts zu tun 
hätte. In England oder Amerika gibt 
es viele Musiker, die nicht sehen kön- 
nen und lediglich nach ihren künstle- 
rischen Leistungen beurteilt werden. 

Aber in Deutschland ist man eben 
nicht so roh und gefühllos wie in die- 
sen anderen Ländern. 


Was tut nun die deutsche Schlager- 
branche mit Sauer? Sie zeigt ihre Ge- 
nialität in_ihrem ganzen, strahlenden 
Glanze. Da ist nun — Gott behüte — ein 
Sänger, der singen kann. Ein Mann, 
der tatsächlich etwas von Musik ver- 
steht. Einer, der sogar etwas singen 
kann, was bis jetzt als seltene Kost- 
barkeit aus Amerika importiert wer- 
den muß: Jazz. Spirituals. Blues. 

Und das Ergebnis ist, daß Sauer ein 
paar kleine Jazzkonzerte mit den 
„Feetwarmers“ gibt oder für Jugend- 
gruppen im Ruhrgebiet singt. 

Natürlich, Jazz ist kein Geschäft. Die 
großen Schallplatten-Konzerne müssen 
ja den ewigen Mythos aufrechterhalten, 
daß sie mit ihrer Schnulzenproduktion 
die Aufnahmen mit klassischer Musik 
finanzieren. Daß ein Blick auf die Ver- 
kaufszahlen der klassischen Musik- 
aufnahmen genügen würde, um den 
Mythos zu zerstören, macht ja nichts. 

Es ist doch kaum zu verlangen, nicht 
wahr, daß man eventuell eine Sache 
finanziell unterstützt, die es nötig hat. 
Und warum sollte man sich ausgerech- 
net um Sauer kümmern? Es gibt doch 
genügend andere Künstler, bei denen 
es viel mehr Freude bereitet, wenn 
man ihnen ein bißchen unter die Arme 
greift. 

Wie etwa die entzückenden Honey- 
Twins. Das lohnt gleich doppelt. 


Im nächsten Heft: 
Die Honey-Twins - 
Mal dieser, mal jener 
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denn Signal wirkt wie 


Reiner Mund und reiner Atem 


Zahncreme und Mundwasser zugleich 


Darum sind die roten Streifen so wichtig... 

Signal enthält in den roten Streifen Salol® 
das die nachhaltig erfrischende Wirkung 

des Mundwassers bietet. Signal wirkt anti- 

bakteriell und entzündungshemmend, be- 

kämpft schädliche Mundbakterien und ver- 

hütet schlechten Mundgeruch. 


Signal pflegt und schützt den ganzen Mund 
mit seinem aktiven weißen Schaum. Reiner 
Mund und reiner Atem geben Ihnen das. 
Gefühl gepflegter Frische. 

Signal mit den roten Streifen - die voll- 
kommene Zahn- und Mundpflege einfach 
durch Zähneputzen. 


Das Gefühl gepflegter Frische: Reiner Mund und 
Atem durch Signal mit den roten Streifen. 
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Hellwach und konzentriert sein, sind wichtige Vor- 
aussetzungen, um entscheidende Situationen über- 
legen zu meistern. Dextro-Energen gibt die nötigen 
Energien, um in entscheidenden Momenten gerüstet 


zu sein. 


Dextro-Energen bildet den lebensnotwendigen Blut- 
zucker, der sofort allen Körperzellen zugeführt wird. 
Deshalb wirkt Dextra-Energen rasch und zuver- 


lässig - auf völlig natürliche Weise. 


Man schafft’s - Sie werden’s seh’n - mit 


DEXTRO-ENERGEN’ 


Der 


Frühstücks-E 
Direktor 


dem Zweck, nach keiner Seite 

hin aufzufallen, darum auch 
möglichst keine eigene Meinung zu 
haben oder gar Charakter, statt des- 
sen mit allen Leuten auszukommen, 
die für das Unternehmen wichtig sind. 
Solchen Aufgaben werden sie damit 
gerecht, daß sie mit dem wichtigen 
Mann opulent frühstücken und beim 
Mittagessen den richtigen Wein aus- 


rühstücksdirektoren in groß- 
angelegten Unternehmen dienen 


suchen. Ihre Persönlichkeit wird dar- 
gestellt durch das Renommee der 
Firma und ihnen genügt das. ; 

Auch technische Produkte können 
solche Wege wandeln. Sie werfen ihre 
Eigenheiten über Bord, um dem Ge- 
schmack aller Käufer gerecht zu wer- 
den und noch mehr abgesetzt. Ob sie 
dabei immer gut beraten sind, wird 
nun der Peugeot 404 zeigen. 

Meine Ohren haben vor Staunen 
gewackelt, als sich der bis vor einigen 
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Große Freude 


Schatz 
in Düsseldorf, Jon-Wellem-Pi. 1 (Foh 7629 
Ein Postkärihen lohnt sich - Sie werden staunen 


Jahre 


immer wider gelobt 


Was mag wohl der Grund für diesen Zustand sein? 
Jeder Arzt wird Ihnen sagen, daß man auf gere- 
gelte Verdauung achten muß. Man kann sich je- 
doch auf einfache Weise helfen, indem man mit 

Neunzehn“ für gründliche, vermehrte 


Ausscheidung sorgt. Nur „Dragees Neunzehn“, die 
von Prof. Dr. med. Much entwickelt sind, enthalten 
den einzigartigen Wirkstoff „Extr. Fel. suis Much“, 
der auch die Leber- und Gallefunktion normali- 
siert. Neh Sie ei i während 6 Wochen 
regelmäßig „Dragees Neunzehn“. Dadurch wird 
der Körper entgiftet und die chro- 
nische Verstopfung und Darm- 
trägheit behoben, Ihre Apotheke 
hat „Dragees Neunzehn” vorrätig. 
Packung mit 40 Stück DM 1,60; 
Klinikpack. m. 150 Stück DM 4,75. 


= 


Gb 6 


Ständig auf dem Posten sein, sich körperliche und 
geistige Spannkraft erhalten, alles hängt davon ab. 
Dextro-Energen gibt die nötigen Energien, um in 
entscheidenden Momenten gerüstet zu sein. 

Dextro-Energen bildet den lebensnotwendigen Blut- 


zucker, der sofort allen Körperzellen zugeführt wird. 
Deshalb wirkt Dextro-Energen rasch und zuver- 


lässig - auf völlig natürliche Weise. 


Man schafft’s - Sie werden’s seh’n — mit 


DEXTRO-ENERGEN’ 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. 


Alexander Spoer|f%# 
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wird dar- 
ımmee der 


te können 


werfen ihre 
n dem Ge- 
cht zu wer 
tzt. Ob sie 
sind, wird 
n. 

Staunen 
vor einigen 


ırmhäusern. 


Der Peugeot 404 gehört zu den besten seiner Klasse. Besondere Attraktion: Serienmäßig Schiebedach 


Jahren noch sehr unbekannte Peugeot 
403 (der französische Name Peugeot 
wird „Pöhscho“ ausgesprochen, mit 
einem französisch summenden „sch“) 
so sehr auf deutschen Straßen ver- 
mehrte. Kaum einer wußte damals, 
wie man ihn ausspricht! In seiner 
1,5-Liter-Klasse war er von vornher- 
ein der teuerste Gebrauchswagen. Der 
Kundendienst schien nicht viel zu ver- 
sprechen. Aber als ich ihn testete, 
wurde mir vieles klar. Unklar blieb 
dabei lediglich, daß es offenbar mehr 
technisch versierte Autokäufer gibt, 
als ich annahm. Denn ein charmantes, 
‚feinfühliges oder besonders komfor- 
tables Automobil war der 403 keines- 
wegs, er bestach den Kenner nur durch 
seine Fahreigenschaften. 

Das ist nun beim 404 anders ge- 
worden: All das, was die übrigen an 
ihm kritisierten, hat er nun mit Selbst- 
verleugnung überwunden. 


Die Karosserie 


Wieder wurde sie von dem Karos- 
sen-Dior aus Italien, Pinin Farina, 
entworfen. Wieder wurde er von 
Papa Peugeot (die Firma ist Familien- 
besitz) gezügelt, so daß die moderne 
Linie des 404 gemäßigt auftritt und 
wahrscheinlich über längere Zeit Be- 
stand hat. Doch sind Konzessionen 
an den Zeitgeschmack gemacht: 

Die Linien sind kantiger, der Küh- 
lergrill eckiger, das Dach niedriger 
und die Seitenholme hinter den rück- 
wärtigen Fenstern verdecken den 
Hintersitzenden zwar etwas die Sicht, 
erinnern aber an die neuen großen 
Fiats, welche solches von den großen 
Lancias gelernt haben, die das wie- 
derum bei den großen Citroens ab- 
guckten. Aerodynamisch günstig ist 
die neue, kantige Linie (Trapezform) 
nicht. Aber das niedrigere Dach macht 


Sanft - unbeschreiblich sanft ist 
die Rasur mit dieser neuen Klinge. 
Federleicht gleitet sie über den 
Bart - auch den schwierigsten. 
Es ist, als wäre überhaupt keine 
Klinge im Apparat. Sie spüren 
nur, wie sanft es geht, so sanft 


Das hat Ihr Bart 
noch nie erlebt... 


wie noch nie. Das ist wirklich eine 
kleine Sensation. Das ist wirklich 
ein völlig neues Rasiergefühl - 
ganz gleich, womit Siesich bisher 
rasiert haben. Es ist einfach nicht 
zu beschreiben. Sie müssen die 
neue Klinge probieren! 


ein völlig neues Rasiergefühl durch eine ganz neue Klinge 


BGE 161 


Im Spender wie im Päckchen: 
10 Blaue Gillette Extra DM 2.- 


laue Gillette EXTRA 


die sanfte Klinge 
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Visitenkarte 
"guter 


_ Ein großes Haus kann Großes leisten 


Ausgesucht schöne Teppiche, Beitumrandungen, 
Brücken, Läufer und Auslegeware von Wond zu Wand... 


Vom aparten Bouele bis. zum wertvollsten Komm- 
garn-Teppich aus 100% reiner Schurwolle. Echte 


insbesondere auch Zwischengrößen und Übermaße 


„Kibek ei -Tep pich”. is unsere Hand Endelsmarke für preis 
werte und gute Glvalitäten namhafter Werke des 


Fernruf: So..Nr. | ELMSHORN Fernschreiber: 02 - 18410 


An Berlin: Teppich-Kibek am Zoo! 


Müde Augen 


Die NEUE Unterweisung bei Augenschwäche. Dieses amerikanische Verfahren, das jeder leicht zu 
Hause anwenden kann (10 Minuten Übung täglich während höchstens 3 Monaten), unterstützt die 
Bemühungen von KURZ- und WEITSICHTIGEN aller Altersstufen (jung oder alt), die Sehkraft ihrer 
Augen zu fördern. Um mehr darüber zu erfahren, fordern Sie die Unterlagen in deutscher Sprache 
mit zahlreichen ärztlichen Referenzen bei „O.O.O.“ D. 30, rue de Bosnie 73 und 75 in BRÜSSEL 
(Belgien) an. Sie werden Ihnen gratis zugesandt werden. „O.O.O.“ stellt Ihnen eine 6jährige Erfah- 


rung zur Verfügung. Und es ist kostenlos. Nutzen Sie das Angebot aus. Erkundigen Sie sich. 


10 Wochenraten 


Kleidung - Schuhe - Textilien 
Uhren - Polstermöbel 
Campinggeräte - Haushaltswaren 


Bekanrt für sprichwörtlich gute Qualitäten 
— Belieferung von Bestellergruppen. — 
2 prächtige Buntkataloge auf Anforderung umsonst 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT.14R BURGK 


Die 
„Popo-Konzession” 
des Peugeot 404 { 


vielleicht solche Verluste wett durch 
niedrigere Frontfläche. 


Ähnliche Konzessionen auch innen: 
Die Sitzflächen der eingestiegenen 
Menschen fühlen sich geschmeichelt 
in Schaumgummi, wackeln darauf wie 
auf Pudding, denn in Schaumgummi 
können sie sich nicht tiefkuhlig hin- 
einsetzen, weil darunter dann doch 
härtere Polsterung wartet. Die „Popo- 
Konzession“ ist also nur oberflächlich 
und mit funktionellen Nachteilen er- 
kauft. 

Der „innere Geschmack“ hat sich in 
pastelligen Tören verbessert, ohne 
kunsthäutene Fleischwurstfarben ganz 
vermeiden zu können. — Das Arma- 
turenbrett ist auf der Oberfläche nicht 
mehr gepolstert, weil es keine Ober- 
kante mehr hat. Beim Zusammenstoß 
würden die Köpfe nur mehr von der 
Windschutzscheibe gefangen, die nach 
wie vor aus Glas ist. 

An der „inneren Sicherheit“ ist 
Peugeot resignierend vorbeigegangen. 
Nicht einmal das Lenkrad ist schüssel- 
förmig. 

Die Instrumente sind noch immer 
gut ausgewählt, der Handschuhkasten 


von „kleiner Hausfrisur“ über Weber. 
Doppelvergaser, Auspuffkrümmer 
„Bleu“ bis zum angebauten Kom . 
sor. Statt dessen blieb die kluge Fir- 
menleitung bei einem Drosselmotor 
dem sie lediglich für höhere PS hun. 
dert Kubikzentimeter zugab. Nun hat 
der 404-Peugeot 1,6 Liter. 


Ich kenne kaum einen Vierzylinder 
der so ausgeglichen arbeitet, so vibr,. 
tionsfrei und derart geräuschgedämpft 
ist. Er schreit nicht beim Überziehen 
weil man ihn nicht überziehen kann. 
er faucht nicht im Auspuff, weil de, 
Auspuffkrümmer als erste Staustufe 
ausgebildet ist; er röhrt nicht nad 
hinten, weil er weiterhin zwei im A}. 
stand zueinander ideal gestellte Aus. 
pufftöpfe besitzt. Nur eines hat er mit 
seinem Vorgänger 403 gemeinsam: 
Mit ungepflegten Zündkerzen, ver. 
schmortem Unterbrecher oder sonst. 
wie schlechter Einstellung neigt er 
beim. Beschleunigen in unteren Dreh. 
zahlen etwas zum Bocken. Und ge. 
nauso wie beim Vorgänger braudt 
dieser Motor auch einige Zeit, bis er 
warmgelaufen ist. Vorher mud man 
noch mit "stel gezogenem Choke 


“fahren. 


Bei warmem Motor, gepflegten Ker. 
zen und sauberem Unterbrecher jgt 
aber auch dieser Motor von eselshaf. 
ter Geduld, wenn man ihn ohne Her. 
unterschalten im Schrittempo würgt, 
Ebenso sauber nimmt er dann jedes 
Gas an und ebenso konstant — und 
deshalb vorher berechenbar — bleibt 
seine Beschleunigung von mittlerer 
bis höchster Tourenzahl. Sehr ange- 
nehm beim Überholen! — Er startet 


dr 


Vor ein paar Jahren kannten nur wenige die französische Marke mit 
dem schwer aussprechbaren Namen. Inzwischen haben der Peugeot 403 


(oben) und der Peugeot 404 auch 


vergrößert und das 
Schiebedach beibehalten. 

Gottlob sitzt man auch in diesem 
Wagen ziemlich hoch. Tiefer Schwer- 
punkt ist nämlich kein Kriterium für 
gute Straßenlage! Hochgesessen wird 
man weniger von entgegenkommen- 
den Lastwagen geblendet, man sieht 
im Verkehrsgewurrl noch über manch 
anderen Kotflügel hinweg und behält 
seine Beine in einer natürlicheren, 
nämlich herunterhängenden Lage. 

Die Pedalerie ist die alte geblieben. 
Ich verzeihe sie dem Vorgänger 403 
nur deshalb, weil der 403 auch sonst 
unbequemer ist und sein übriger Fahr- 
charakter mich noch immer besticht. 

Die Sicht ist gut und der Einstieg 
noch immer bequem, denn Papa Peu- 
geot und seine mitarbeitende Familie 
haben nie den Unsinn der „Panorama- 
Windschutzscheibe‘“ mitgemacht. 


Es wäre Peugeot ein leichtes gewe- 
sen, aus der 1,5 Liter-Maschine des 
403 mehr Dampf zu machen, wie es 
an Hand der Werksangaben jede klein- 
ste Peugeot-Werkstatt vollbringt — 


serienmäßige 


bei uns viele Freunde gewonnen 


kalt so sicher wie der 403, und das 
machen ihm nicht alle nach. Er ver- 
säuft nicht beim Wiederanlassen mit 
heißgewordener Maschine — und das 
machen ihm noch weniger nach! 

Und doch liegt er in seinem Tem- 
perament hinter dem 1,5-Liter-403 zu- 
rück, wenn man den 403 für wenig 
Geld etwas frisiert. 


Das Getriebe 


Der 404 bleibt bei der Leikrad- 
schaltung. Doch sie funktioniert auf 
kürzeren Schaltwegen und pointier- 
ter. Vorbildlich ist die Lage der ein 
zelnen Gänge: Der erste Gang, liegt 
über dem Rückwärtsgang. Herrlich 
beim Rangieren und fast unentbehr- 
lih beim Ausschaukeln aus einer 
Schneekuhle. Das übrige schaltet sic 
wie ein Dreiganggetriebe, der vierte 
Gang liegt separat. Bei amerikani- 
schen Firmen ist schon darüber disku- 
tiert worden, dieses Schalt-Schema zu 
übernehmen. 

Die Synchronisation ist perfekt, 
funktioniert blitzschnell und sträubt 
sich nur dann ein wenig, wenn man 
den Schalthebel vergewaltigen will. 
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Technische Daten 


Motor: vornliegender, hinterradtreibender, was- 
sergekühlter Viertakt-Vierzylinder in Reihe, 
45 Grad nach rechts geneigt, 1618 ccm, 
65 PS bei 5400 Touren, Verdichtung 7,3 : 1. 
Ventilator schaltet automatisch ab und an. 


Getriebe: vollsynchronisiert, vier Gänge am 


Aufbau: fünfsitzige Limousine mit 4 Türen, 
serienmäßig Schlafsitze und Stahlschiebe- 


Bremsen: hydraulisches Einkreissystem mit 
Trommeln an allen vier Rädern. — Hand- 
bremse linkshändig unter Armaturenbrett, 
mechanisch auf Hinterräder wirkend. 


Lenkung: Zahnstange — Wendekreis: 9,6 Meter! 


Federung: vom Ei gung mit 
Schraubenfedern und Federbeinen, hinten 
Starrachse mit Schraubenfedern. 


Elektrizität: 12 Volt, Lichtmaschine 300 Watt, 
Akku 55 Ah. 


Zuladung: 510 kg 

Höchstgeschwindigkeit: 143 km/st 

Verbrauch: 9-12 Liter/100 km 

Preis (mit Heizung, Lenkschloß und Michelin- 


X-Reifen) ab Werk 9085,— DM 
Aufpreis für automatische 

Kupplung (Jaeger) 490,— DM 
Jährliche Steuer: 231,— DM 
Jährliche Mindesthaftpflicht: 300,— DM 
Feste Minimalkosten im Jahr 531,— DM 


der Konstrukteur Peugeot denkt: Es 
ist zwar üblich, Zahnräder nach dem 
Härten nochmals zu schleifen, um sie 
geräuschlos zu machen. Das Schleifen 
nimmt ihnen aber wieder Erkleck- 
liches von der Härtehaut weg. Ich, 
Peugeot, baue unnachgeschliffene 
Zahnräder in das Getriebe ein, lasse 
sie etwas singen, aber sie halten dann 
länger. 

Ob auch der 404 gelegentlich Schwie- 
rigkeiten mit einer Lagerbuchse im 
Getriebe hat (wie der 403), konnte ich 
beim Test nicht ausprobieren. 

Der Kupplungshebel steht hoch, 
und man muß ihn tief niederdrücken, 
dafür aber keine Muskel spannen. 
Die Ablage für den linken Fuß — 
wenn er nicht kuppeln muß — istnoch 
immer nicht kommod. 


Die Bremsen 


Beim 403 waren sie schon so mu- 
sterhaft, daß andere Firmen vor Neid 
erblassen mußten. Der 404 wollte die 


erste Gang ist unsynchronisiert. 
eber Di03-Fahrer nahmen das im Notfall 
n Brenn; in Kauf und halfen sich mit Zwischen- 
ö Bu as. Wenn aber ein Auto so teuer ge- 
osselmotor worden ist, dar! es auch im ersten 
re PS a Gang keine Kunstfertigkeiten mehr 
b. Nun hat verlangen. 
Beim 403 war der dritte Gang der 
direkte Der Antrieb erfolgte 
ferzylinder, nicht mehr über Zahnräder, sondern 
so vibre. durch das Getriebe hindurch“. 
gngedämpt Infolgedessen war der dritte Gang Lenkrad zu schalten. 
(fotte Stadtfahrt) geräuschlos. Der 
ek en kann; vierte Gang (mit Zahnrädern über- 
» Weil der setzt) sang ein wenig, was man kaum ar 
Staustufe hörte, weil bei höheren Wind- 
nicht nad geschwindigkeiten auch die übrigen 
Ab- Fahrgeräusche zunehmen. 
n =. Aus- Beim neuen 404 geht auch der dritte 
ie nit Gang über Zahnräder, und erst der 
rn. vierte Gang „durch (das Getriebe hin- 
durch“, geräuschlos. Das hat techni- 
‚sonst. sche Gründe. Es würde nicht auf- 
- fallen, wenn die Peugeot-Getriebe 
n. U Fe nicht von Haus aus etwas zum Singen 
ar ba neigen würden. Sie singen, weil sich 
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Fachärzte empfehlen rie 


nach! 

seinem Tem- Zum Schutz gegen das Eindrin- 

ag gen schädlicher Bakterien bildet 
die Haut in ihren äußersten 

Schichten den sogenannten 


be „Säuremantel”. rie läßt - trotz 
er Lenkrad- 

ktioniert auf — diesen Säuremantel der Haut 
nd pointier- 
‚age der ein unangetastet, denn rie ist 
>» Gang liegt garantiert alkalifrei. Fachärzte 
ng. Herrlid empfehlen deshalb rie - vor 


t unentbehr- 
ı aus einer 
schaltet sich 
e, der vierte 
i amerikani- 
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allem Patienten 
mit empfind- 
licher Haut. 


hervorragender Reinigungskraft - 


DM 1,80 
rie gibt's in jedem Fachgeschäft 


ist perfekt, 
und sträubt 
wenn man 
tigen will. 


Für zarte Haut -jetzt 


Waschen Sie sich alkalifrei-mit FI 


Ein neues Hochgefühl beglückt beim Waschen: rie schenkt selbst 
zartester, empfindlicher Haut herrliches Wohlbehagen! Denn rie ist 
eine „Seife ohne Seife” — also ganz und gar alkalifrei. Mild, unendlich 
mild cremt rie die Haut und trocknet sie nicht aus. Der zarte rie- 
Schaum reinigt porentief, desodoriert nachhaltig und führt der Haut 
wertvolle Vitamine und Aufbaustoffe zu. Die aparte, herb-frische 
Duftnote von rie beweist Ihnen: Mit rie wurde etwas ganz beson- 
ders Kostbares für Ihre Haut geschaffen! 
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Schönheit schenkt Selbstvertrauen 


Für viele junge Mädchen beginnt ein neuer Lebensabschnitt. Beruf und 
Ausbildung stellen hohe Anforderungen. Das Bewußtsein, eine schöne 


Uhrzubesitzen, hilftmit, siezuerfüllen : Schönheit schenkt Selbstvertrauen! 


Dugena-Uhren sind kostbare Schmuck- 
stücke, eine sorgfältige Auslese des Schön- 
sten und Besten, was feine Goldschmiede- 
kunst und internationale Uhrentechnik 
geschaffen haben. Dugena-Uhren besitzt 
man ebenso gern wie man sie schenkt. 
Der Blick darauf bereitet immer neue 
Freude. 


— zeigt den Fortschritt an 


in 


er Die rote Güteplombe an jeder Du- 


gena-Uhr bürgt für Dugena-Qualität. 


Neue Modelle für junge Menschen 


1Ein entzückendes Geschenk für die junge 
Dame mit sicherem Geschmack. Apartes Ge- 
häuse in eigenwilliger Gestaltung. Lederband 
in modischen Farben. Stoßgesichertes Quali- 
tätswerk. DM 80, - 


2 Grit 
Eine wertvolle Uhr. Zierlich in der Form, be- 
währt und zuverlässig im Werk. Die cha- 
raktervolle Note erhält dieses Modell durch 
das sechseckige Fadenkreuz-Zifferblatt. 
14 Karat Gold. DM 132, - 


3 Premiere 
Eine hochelegante Uhr mit schwerem 14 ka- 
rätigem Gold-Milanaise-Band. Das zierliche 
Zifferblatt und das aparte Tonneau-Gehäuse 
machen dieses Modell zu einem erlesenen 
Schmuckstück. DM 29,- 


4 Ein elegantes Dugena-Modell für den Abend. 
Modern modellierte, flache Form. Schweizer 
Qualitätswerk, 14 Karat Gold. 


5 Ein Sonderangebot der Dugenal Mit auto- 
matischer Datumanzeige. Für Frauen, die 
mitten im Leben stehen. Verläßliches Werk 
in Dugena-Qualität, wasserdicht. DM 66,- 
Ähnliche Modelle ohne Kalender. DM 52, - 


DM 185, - 


ur von uns ausgesuchte Fachgeschäfte dürfen Dugena-Uhren führen. Sie alle, die Sie leicht an der roten Dreieckuhr 
erkennen, garantieren unter dieser Handelsmarke gemeinsam für jede Dugena-Uhr. 


Peugeot 404 
brutal gebremst 


Bremsen noch verbessern, erhielt Re. 
klamationen und hat nun wieder die 
hervorragenden 403-Bremsen. 
Zugegeben: auch dieses Pedal steht 
etwas hoch vom Boden, aber das 
Kommando fährt in die Trommel beim 
leisesten Fußspitzendruck. Auch bei 
brutalster Bremsung aus Höchst. 
geschwindigkeiten heraus bleibt der 
404 geradeaus, und wenn man im Ce. 
fahrenfall denkt, nun käme der andere 
Idiot durch die Windschutzscheibe 
dann kommt er noch gar nicht, son. 
dern man ist mit dem 404 noch einen 
Meter davor zum Stehen gekommen. 
Solche Bremsen sind nicht einmal 
ein Wunder, sondern nur eine andere 
technische Richtung: Erkauft wird die 
Griffigkeit durch die Lästigkeit 
Peugeot-Bremsen zumindestens alle 
5000 km nachstellen und sie bei etwa 
40 000 km neu belegen lassen zu müs- 
sen. Ich tue das gern, weil ich eine 


Zusammengefaßter 


Charakter 


Motor: einer der laufruhigsten, vibrationsfreie- 
sten. Nach Kaltstart aber nur sehr langsam 
erwachend, immer noch sparsam, aber ohne 
Überraschungseffekte. 


Getriebe: vorbildlich in der Schaltung, obgleich 
am Lenkrad. Noch immer nicht lautlos. — Kupp- 
lung weich auf 2. Wegen mit ausreichen- 
dem Akzent beim Eingriff. 


Bremsen: vorbildlich. 


Lenkung: zwar immer noch etwas über Durc- 
schnitt, aber nicht mehr so profiliert wie sonst 
bei dieser Marke. 


Federung: mittelweich, nicht ganz ausgeglichen. 


Straßenlage: hinter dem Höchststand unserer 
Zeit zurück. 


Aufbau: äußerlich verhalten, der Modelinie fol- 
gend. 


Innere Sicherheit: sehr mäßig. 
Finish: besonders gutbürgerlich. 
Komfort: nur für die erste Viertelstunde 


Seine beste Seite: die Bremsen seines Vor- 
gängers. 


Seine schwächste Stelle: das verdorbene Kon- 
zept des bisherigen Peugeots. 


Besonders geeignet: für Leute, die in dieser 
Literklasse sonst nichts Anständigeres finden. 
Erfolgreiche Lampenschirmhersteller, Hoch- 
seekapitäne auf Urlaub, Vertreter in Heizöl, 
berufstätige Damen über 46 


solch vorbildliche Bremse unter dem 
Fuß habe! 

Weniger schön bei den neuen 
Bremsbelägen des 404 ist das schnelle 
Fading. Tröstlich ist wieder, daß vom 
ersten Fading bis zum Fast-Total-Ver- 
sagen noch viel Zeit bleibt. Nocd 
tröstlicher ist das schnelle Erholen 
der Bremsbeläge, wenn man sie durch 
zu vernichten geglaubt 

at. 

Die Handbremse wiederum macht 
Konzessionen an die Mode: ungriffig 
unter dem Armaturenbrett angebracht 
und nur dann voll wirksam, wenn 
eine Athletenhand daran zieht. Ge- 
genüber dem 403 eine Verschlechte- 
rung: Beim 403 ließ sie sich geräush- 
los feststellen, beim 404 hört man 
ungepflegt eingefräste Ratschen. 


Die Lenkung 


Ehefrauen begeisterter Peugeot- 
Fahrer, einmal an das Lenkrad ge 
setzt, beschwerten sich über die harte 
Lenkung. Die Männer widersprachen 
mit den Argumenten „Direktheit' und 
„Fahrbahnkontakt“. Die Weiber lie- 
Ben sich aber nicht belehren, und 
ebenso opponierten andere Automo- 
bilisten. 

Dabei ist die 403-Lenkung trotz oder 
wegen ihrer Obstinatheit eine der 
sichersten: Sie vermittelt einen Fahr- 
bahnkontakt, wie es die 404-Lenkung 
einfach nicht mehr fertigbringt. 

Natürlich hatte das schwache Ge- 
schlecht sehr recht: Einen 403 in eine 
Parklücke hineinzudrücken, verlangte 
Lastwagenarme. Und selbst ein leich- 
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ter Sportwagen mit diesen Michelin- 
x-Reifen besohlt, klebt so am Boden, 
daß er sich im Schritt-Tempo nur noch 
widerwillig lenken läßt. — Nun hat 
Peugeot nicht auf seine Liebhaber ge- 
hört, sondern auf die Leute, die ihn 
pisher ablehnten. Er will auch von 
Ablehnenden gekauft werden, und. so 
hat er die Lenkung verweichlicht. Jetzt 
kann man leichter damit parken, muß 
aber in den Kurven mehr am Lenkrad 
drehen, und das Auto ist bei tempe- 
ramentvoller Fahrweise nicht mehr so 


faszinierend! — Wer vielen gerecht 
werden will, muß seine Jünger ver- 
lieren! 


So ist aus der renommierten Peu- 
geot-Lenkung eine Allerweltskurbel 
eworden, und allein deshalb sollen 
sich die Peugeot-Händler nicht wun- 
dern, wenn die Fabrikat-Liebhaber 
doc lieber ihren alten 404 behalten 
oder abwandern. 

Der erstaunlich geringe Wende- 
radius — gemessen an der immerhin 
schon mehr als mittleren Größe des 
Fahrzeuges — ist geblieben. 

Nach meinem Geschmack steht das 
Lenkrad für lange Leute noch immer 
etwas zu hoch, und man hat es nicht 
gut in der Hand. 


Federung und Straßenlage 


Auch hier wollte die Firma noch 
jene dazugewinnen, die sich an der 
Federhärtte des 403 hinterwärts 
stießen. 

Nichts gegen solche Versuche! Dann 
muß man aber ein ganz neues Kon- 
zept machen, nicht seine alte Fede- 
rung umbiegen. Das verträgt das alte 
Konzept nicht. 

Stößt der bisherige 403 zwar etwas 
auf Querfurchen, so ist der neue 
404 ein weicher Hüpfer geworden. Er 
schaukelt sich zwar nicht auf, wankt 
nicht, vermittelt aber dem Fahrer eine 
Unausgeglichenheit, für die sich keine 
Entschuldigung findet. 

Hier ist nicht verbessert, sondern 
nur gebastelt worden. 

Die „Fehler‘‘ am Peugeot 403 waren 
es, die ihm auf unseren schlechten 


Fragen des Taktes 


Aus Leserbriefen zum Spoerl-Test „Auto Union 1000 S“ 


Spoerl erwähnt lobend die ge- 
ringe Zahl beweglicher Teile beim 
Zweitakter und die Tatsache, daß 
nichts nachgestellt, eingeschliffen 
oder gar ausgewechselt werden 
müsse. Und trotzdem klagt er über 
mangelnde Zweitakter-Kenntnisse 
der Werkstätten. Wenn alles sooo 
einfach ist, weshalb wissen denn 
dann die Werkstätten nicht Be- 
scheid? 


Braunschweig R. 


Die Kritik Ihres Testers Alexan- 
der Spoerl ist unter aller Würde. 
Wenn man .von Verbrennungs- 
maschinen und von Fahrzeugen, die 
man nicht beherrscht und kennt, 
keine Ahnung hat, sollte man lieber 
über andere Themen berichten. 
Hildesheim CHRISTIAN BEILICKE 

Elektromeister 


Bitte weiter so — Spoerl und 
Stern. Sie sind die einzigen, die es 
wagen, an der Arbeit der offenbar 
mächtigen Automobilbosse Kritik 
zu üben. Wenn ich mir dagegen die 
Testberichte in manchen „Fach“- 
zeitschriften ansehe, die dann als 
Werbeprospekte bei den Auto- 
händlern verteilt werden... 

Berlin Dr. C. W. MÜLLER 


Natürlich ist es jedermanns eigene 
Sache, aus dem Taktverfahren sei- 
nes Motors eine Weltanschauung zu 
machen, doch sollte man taktvoll 
genug bleiben, auch die anderen 
Takte gelten zu lassen. Wie man 
weiß, erreicht heutzutage jeder gute 
Viertakt-Motor trotz seiner Stängel- 
chen und Kipphebelchen mühelos 
100000 km und mehr. Zweitakt- 
Motoren erreichen, soweit ich im 


Bilde bin, solche Kilometer-Leistun- 
gen seltener. Zugegeben, der AU 
1000 ist ganz schön schnell, womit 
aber nicht bewiesen ist, daß ver- 
gleichbare Viertakter langsamer 
sind. Beim Rennwagenbau (oder bei 
Rennmotorrädern), wo es darauf 
ankommt, höchste Leistung zu ent- 
wickeln, ist der Viertakter vorn. 
Und: Gewiß ist ein Zweitakt-Motor 
billiger zu fertigen als ein Viertakt- 
Motor, doch dieser Tatbestand 
bleibt akademisch, solange das 
Publikum nicht in den Genuß des 
niedrigeren Preises kommt. Wenn 
Alexander Spoerl solchen Anstoß 
an den vielen kleinen Rädchen 
nimmt, dann sollte er konsequenter- 
weise aus seiner Armbanduhr die 
Hälfte der allerkleinsten Rädchen 
und Hebelchen ausräumen. Viel- 
_ geht er dann besser mit der 
t. 


Bad Wimpfen ARTHUR WESTRUP 
Ich fahre zur Zeit noch den Auto- 
Union 3=6, den ich im November 
1956 in Betrieb nahm. Das Fahrzeug 
hätte heute 181 000 Kilometer auf 
dem Tacho, wenn der sechsstellig 
wäre. Im Anfang hatte ich ziem- 
liches Pech: Bei 8000 km Kolben- 
fresser und bei 11 000 km noch ein- 
mal Kolbenfresser. Heute bin ich 
froh, daß ich den Wagen damals 
nicht verkauft habe, denn das zeigt 
meine Betriebskostenrechnung: 


1956/57 56381 km 4685 1 = 8,31 /100 km 
1958 38477 km 31711 = 8,24 
1959 43 721 km 36421 = 8,33 " 
1960 41 098 km 35511 = 8,64 „ 


1956/57 keine Neuanschaffung nötig, doch 
wurde ein zweites Reserverad 
beschafft, somit 6fach bereift 


1958 zwei neue Reifen 

1959 . zwei Reifen runderneuert 

1960 zwei Reifen runderneuert und 
vier neue Reifen 


Reparaturkosten 
1956/57 keine (nur G tie-Arbeiten) 
1 ‚12 DM 


Außerdem 

12 Satz (je 3) Zündkerzen 

15mal Getriebeöl gewechselt ä 4,50 DM 
Abschmierdienst, Sprühen usw. kostete 
insgesamt 220,50 DM. 

Ein wirtschaftlicheres Fahrzeug habe 
ich bisher nicht gehabt, erst recht 
kein zuverlässigeres. 

Der Wagen sieht nach vierjährigem 
Gebrauch noch so gut wie neu aus. 
Mein Trick: Nie waschen lassen, 
sondern selber machen und alle 
Vierteljahr einwachsen. 

Neuhof über Regensburg NH. WAGNRE 
Ingenieur 


Spoerl versteht es vortrefflich, 
seine Beschreibungen für jeden ver- 
ständlich zu machen und versieht 
das Ganze noch mit einer guten 
Portion Witz. Ich habe mich schon 
oft über seine Testberichte amü- 
siert... Gibt es eigentlich außer 
dem AU 1000 noch andere Zwei- 
takter mit Frontantrieb? Ich kenne 
nur noch den schwedischen Saab 96. 
Karlstadt/Schweden JARKO CZERNY 

Ja. Die beiden Sowjetzonenautos „Wart- 


burg“ und „P 70“ haben Zweitaktmotor und 
Frontantrieb. — Die Redaktion 


Ich finde, daß selbst der Zweitakt- 
Motor noch Überflüssiges an sich 
hat: Ein Kolbengang ist leer. Seit 
über dreißig Jahren verfolgt mich 
die Idee, einen noch einfacheren 
Motor zu konstruieren, bei dem 
jede „Kolben“-Bewegung Kraft ent- 
wickelt. Jetzt habe ich den Schritt 
gewagt und einen Eintakt-Motor 
beim Patentamt angemeldet. 
Müllheim/Baden ALFRED WARZECHA 


so köstlich, 


so gesund 


Zum Frühstück, zum Abendessen oder zwischendurch im Büro, 


immer sind echte Toaste ein großer Genuß. 

Und mit dem neuen modernen Rowenta toast-automat ist es für alle 
ein Vergnügen: Zwei Toastscheiben einlegen, einschalten, 
gewünschte Bräune einstellen. In wenigen Minuten 

werden beide Scheiben gleichzeitig und gleichmäßig geröstet, 

vom zarten Hellbraun bis zum dunklen Tiefbraun. 

Das gibt echte Toaste, außen knusprig, innen weich - wichtig 

für Diät und schlanke Linie. Kluge Frauen sagen längst: 


nicht mehr ohne 


| Rowenta 


automat 


68.- DM 
unverbindlicher 
Richtpreis 


1990 48,75 DM _ 
1960 20,35 DM und eine neue Ba 
zu 48,40 DM tterie 
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Der Peugeot 
in der 
Dorfschmiede 


Straßen zum Durchbruch verhalten, 
so herb er sich auch anfühlte. Das 
„Mitläufertum“ des Peugeot 404 hat 
daraus straßenlagemäßig ein zwar 
bequemes, aber sonst doch Allerwelts- 
automobil gemacht. In den Kurven ist 
er zwar immer noch steuerungsneu- 
tral. Er neigt sich erstaunlich wenig, 
aber wenn man ihn — aus purer Not! 
— in scharfen Kurven bei scharfer 
Fahrt doch einmal bremsen muß, dann 
läßt er sich irritieren. 

Woher er die beim 403 unbekannte 
Seitenwindempfindlichkeit hat, kann 
ich nicht erklären. Sie ist aber da! 
Unentwegt korrigiert man am Lenk- 
rad, keineswegs mehr, als bei ande- 


ren Autos gleicher Preisklasse, aber 
immer noch mehr als am charakter- 
vollen 403. 

Waschbrettstraßen nimmt er zwar 
etwas sanfter, aber haftet mit seiner 
Hinterachse nicht mehr so gut, son- 
dern wird hinten unruhig. Schienen- 
unempfindlich ist er mit seinen Vorder- 
rädern geblieben. 

Nun ist er nicht mehr als ein per- 
fektes Automobil, das seine positiven 
Eigenwilligkeiten dafür hingab, auch 
von den Leuten akzeptiert zu werden, 
die sich beim 403 an dessen Eigen- 
willigkeiten stießen. Solche Leute ge- 
ben sowieso nicht soviel Geld für 
einen 1,6-Liter-Wagen aus! 

Wenn dem Esel — und sei er auch 
der Beste! — zu wohl wird, begibt er 
sih auf das Parkett der Durd- 
schnittstänzer. 


Finish 


Auch Auto-Journalisten mit Führer- 
schein behaupten, alle französischen 
Automobile seien unsolide. 


k dendienstnetz 


Eine derartige Verallgemeinerung 
tangiert beinahe das Rassenproblem. 


Auch ich weiß, daß französische 
Autos schon beim zehnten Kilometer 
gern klappern. Ich weiß ebenso, daß 
sie in ihren lebenswichtigen Teilen 
unklapprige Engländer oder Germa- 
nen weit an Lebensdauer übertreffen. 


Ich will hier aber ganz deutlich sa- 
gen, daß die Peugeots in ihrer Liter- 
klasse zu den Dauerhaftesten und 
Unklapprigsten gehören. Ihre Quali- 
tätsarbeit erstreckt sich bis ins dümm- 
ste Zubehör hinein. — Ob das Kun- 
wirklich ausreichend 
ist, vermag ich nicht zu sagen, doch 
kann ich bezeugen, daß jeder halb- 
intelligente Dorfschmied mit dem Ser- 
vice eines Peugeot fertig wird. 


Reden wir nicht weiter darüber, 
daß der Motor des 404 nicht aufrecht, 
sondern zur Seite geneigt unter der 
Haube steht. Dem Motor tut das 
nichts, ein Vorteil ist es auch nicht. 


Der Motor beugt sich nur vor dem 
modisch niedergezogenen Vorderteil 
der Karosse. 


Der „größere“ Peugeot gehört in 
seiner Liter-Klasse zur Spitze der an. 
ständigsten Automobile. Wenn gr 
auch etwas größer in den Maßen bei 
fast gleichem Gewicht ist, so ist er 
doch immer noch massiv geblieben, 
Aber der 404 ist keineswegs eine Per. 
fektion des umjubelten 403, sondern 
nur ein vergrößerter Mitläufer. Ein 
allen gefälliger Frühstücksdirektor, 
der es tunlich vermeidet, sich in tedı- 
nische Diskussionen einzulassen. 


Nächster Spoerl-Test: 


Renault Floride 
»Mademoiselle 
de Plaisir« 


gegründet 1846. 
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William S. Schlamm: Zur Sache 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache* seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


Gibt es Europa? 


ie letzten vier Monate habe ich 

Westeuropa bereist — Frankreich, 

Italien, England. Und was gibt 
es sonst noch an europäischem Abend- 
land? Von Deutschland und Öster- 
reih wissen Sie ohnehin fast alles. 
Die Iberische Halbinsel (Spanien und 
Portugal) ragt nach Afrika und in eine 
nicht gerade sehr europäische Vor- 
vergangenheit hinein. Und dann gibt 
es noch die kleinen Nationen des 
Nordwestens — Belgien, Holland, 
Skandinavien; über die hoffe ich Ihnen 
im Frühjahr zu berichten. Dieser Win- 
ter war dem mächtigen äußeren Bo- 
gen des europäischen Abendlandes 
vorbehalten, der lateinisch-gallisch- 
angelsächsischen Essenz, die zusam- 
men mit der deutschen Art das euro- 
päische Abendland ausmacht. Es han- 
delt sich um die 150 Millionen Italie- 
ner, Franzosen, Engländer — 150 von 
290 Millionen Westeuropäern. 

Diesen Menschen fühle ich mich zu- 
tiefst verbunden, als ehemaliger 
Österreicher und späterer Amerika- 
ner, als Europäer und Amerikaner zu- 
gleich. Mein privates, politisches und 
kulturelles Sein ist der mehr oder 
minder geglückte Cocktail all dieser 
Essenzen — Wien, Salzburg, München, 
Berlin Rom, Paris, London, New 
York. Das Abendland. Diese letzten 
paar Monate sollten, wie alle meine 
Reisen der letzten Jahre, Heimkehr 
sein. Aber sie waren wie ein Ab- 
schied. Und plötzlich bin ich gar nicht 
mehr sicher, daß es noch ein euro- 
päisches Abendland gibt. 

Nun haben Sie alle, und ich mit 
Ihnen, während der letzten Jahre vom 
neu aufschwingenden Europa gehört. 
Es entstünde vor unseren Augen (das 
war die populäre Legende) das wahre, 
das freudige Wunder unserer Zeit — 
Europa. Wie Sie alle habe auch ich 
mit brennendem Herzen daran glau- 
ben wollen. Ich känn es nicht mehr. 
Von Oktober 1960 bis Februar 1961 
bin ich in Westeuropa auf der Suche 
nach jenem Wunder, nach dem neuen 
Europa gewesen — und ich fand kaum 
noch Spuren des alten Abendlandes. 
Die Botschaft von der wundersamen 
Geburt Europas war, fürchte ich, ein 
Wunschtraum. Und es scheint mir Zeit 
aufzuwachen. 

Nun kann ja gewiß kein Zweifel 
daran bestehen, daß es von europäi- 
shen Kommissionen, Ministerien, 
Kongressen, Agenturen und Bürokra- 
ten nur so wimmelt. Tausende 
Beamte, Diplomaten und Manager 
leben angenehm vom Gesellschafts- 
spiel „Europa“. Alles, was zur Struk- 
tur eines geeinten Abendlandes ge- 
hört, ist da — Budgets, Gesetze, Hie- 
rarhien. Alles — nur nicht Europa. 

Auf meinen Reisen durch Italien, 
Frankreich und England habe ich diese 
drei Nationen in einem Zustand pro- 
vinziellster Verwirrung gefunden. Die 
Verwirrung und die provinzielle Enge 
waren fühlbarer denn je seit 1945 — 
und ich habe diese Länder nach dem 
Krieg alle paar Jahre besucht und stu- 
diert. Die wahrhaft erschreckende Tat- 
sahe dieses geradezu atomisierten 
Zustandes Westeuropas ist, daB er 
sih im beispiellosen Wohlstand 
entwickelt hat. Man schaudert vor 
dem’ Gedanken, wie entsetzlich das 
alles erst in einer Depression wäre! 

In Italien nagt seit etwa drei Jah- 
'en eine böse, kleinliche und dennoch 
wesentliche Krise am gesamten Ge- 


sellschaftssystem. Und es scheint, daß 
sie in diesem Jahr überkochen könnte. 
Je besser es der norditalienischen In- 
dustrie geht, desto unerträglicher wird 
die schaurige Armut des Südens; und 
desto entschlossenere Kommunisten 
werden die gut verdienenden Arbei- 
ter Norditaliens. Das parlamentarisch- 
demokratische System der _italieni- 
schen „Mitte“ hat keine Volksmehr- 
heit mehr hinter sich — das ist, schlicht 
und. einfach, die Krankheit Italiens. 
Sie ist zum Verzweifeln jener Rük- 
kenmarksschwindsucht ähnlich, an der 
die Weimarer Republik zugrunde ging. 
Es scheint mir kaum möglich, daß die 
regierende Christlich-Demokratische- 
Partei das Jahr 1961 überstehen könn- 
te, ohne die selbstmörderische Koali- 
tion mit der kommunistenfreundlichen 
links-sozialistischen Partei Pietro 
Nennis einzugehen. 

In Frankreih sehen die Blinden 
und sagen die Stummen, daß mit dem 
Verlust Algeriens der General de 
Gaulle gestorben ist — und mit ihm 
seine Republik. Ob die eine Million 
französischer „Colons“ in Algerien 
sich ihrer Haut wehren und nieder- 
gemetzelt werden oder ob sie nach 
Frankreich flüchten werden — in beiden 
Fällen muß ihr Erlebnis das Mutter- 
land vergiften. Um eine Million 
„Colons“ in Frankreich anzusiedeln, 
brauchte die französische Regierung 
etwa 20 Milliarden DM — und es ist 
ihr schlicht und einfach verboten, das 
Problem auch nur zu diskutieren. Je 
mehr die französische Armee von der 
politischen Entscheidung abgedrängt 
wird, desto heilloser wird ihr „ma- 
laise“. Und je finsterer der französi- 
sche Horizont wird, desto verstockter 
wird der französische Provinzialismus. 

In England — aber da lasse ih am 
besten einen hochqualifizierten Eng- 
länder das Wort nehmen: Lord Glad- 
wyn, der nac einer ruhmvollen 
diplomatischen Karriere endlich ins 
Oberhaus einzog, hielt dort eine 
außerordentlihe Rede, in der er 
sagte: „Ich bin in Sorge, weil ich nach 
langer Abwesenheit im Ausland den 
Eindruck habe, daß die britische Na- 
tion heute nicht wirklich weiß, wohin 


sie geht oder was sie wirklich tun 


will. Ein Volk ohne Vision aber wird 
untergehen.“ Lord Gladwyns Rede 
war Geist vom Geiste jenes Churchill, 
der 1937 dem vor Langeweile gähnen- 
den England Neville Chamberlains 
den Teufel an die Wand malte, der 
zwei Jahre später aus den Londoner 
Wolken spie. Ih komme eben aus 
England — und ich habe seit dreißig 
Jahren kein Volk so kurzsichtig auf 
seine Kirchtürme starren gesehen. 

Die drei großen westeuropäischen 
Nationen, im Augenblick satt und be- 
haglich, befinden sich in einer Nar- 
kose. Das müssen die Deutschen end- 
lich sehen. „Europa“ existiert nicht — 
sofern unter Europa eine organische 
Einheit verstanden wird, die auf je- 
den Schmerz als den Schmerz des 
ganzen Organismus reagiert. Die drei 
großen europäischen Verbündeten 
Deutschlands — Italien, Frankreich, 
England — können in diesem Ge- 
schichtsmoment nicht einmal ihre eige- 
nen kleinen Schmerzen bewältigen. 
Und niemand wird sich der deutschen 
Wunden annehmen, wenn es Deutsc- 
land nicht selber tut — aus eigener 
Einsicht, eigener Kraft und eigenem 
Mut. 


Klarer Fall 
für Pilo-extra 


Tempo, Tempo - jeden Morgen. Zeit ist knapp. 
Besonders zur Schuhpflege. Gibt’s nur eins: 
Pilo-extra! Klarsichttube! Praktisch - man 
sieht gleich von außen was drin ist. Direkt aus 
der Tube auf den Schuh wird Pilo-extra getupft. 
Das ist sauber, das geht schnell. Und - gibt 
Pilo-Glanz wie nie zuvor. (Und noch Zeit zum 


...aus der Tube 
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Der | 
alte Kapitän 


antwortet 


Nobelpreisträger Professor Dr. Max Born, einer 
der führenden deutschen Physiker, antwortet 
dem Kolumnisten William S. 
nem Artikel 


chlamm. In sei- 


„Jawohl, Herr Kapitän“ hatte 
Schlamm den Anspruch der Physiker bestritten, 
in politischen Angelegenheiten gehört zu werden 


err William S. Schlamm hat einen 

Aufsatz von mir gelesen und 

greift einige Sätze heraus, in 
denen ich den gewaltigen Umfang der 
heutigen Wissenschaft schildere und 
sage, daß niemand mehr als einen 
kleinen Teil dieses riesigen Stoffes 
kennt. Und er fragt dann mit ‚Unge- 
duld‘: „Wie soll sich also der Staats- 
mann auf den Rat des Physikers ver- 
lassen können, wenn kein Physiker 
mehr als einen kleinen Teil der Physik 
kennt und begreift?“ Mir ist die Logik 
dieser Betrachtung nicht einleuchtend. 
In welchem Gebiete ist es denn anders? 
Welcher Produzent kennt alle Faktoren 
der Wirtschaft, welcher Arzt alle Ver- 


fahren der Diagnostik und alle Heil- 
mittel (gäbe es sonst Spezialisten?), 
welcher Staatsmann und Journalist alle 
Ereignisse, Bewegungen, Motive der 
politischen -Welt? Welchen Ausweis 
hat denn ein Staatsmann auf ein Recht 
zur Führung? Oder ein Journalist auf 
seinen Anspruch, den Weg zu weisen? 
Ich will nicht die Auswahlmethoden 
kritisieren. Aber ich kann mich nicht 
enthalten zu bemerken, daß es überall 
in der Welt Kapitäne gibt, die den poli- 
tischen Kurs bestimmen und die eben- 
falls alt sind wie ich, aber weniger 
bereit, ihre Unzulänglichkeit als Pilo- 
ten auf ihrem Gebiete einzugestehen. 

Dabei handelt es sich hier gar nicht 
so sehr um Fachkenntnisse als um die 
Fähigkeit, das Denken einer neuen 
Situation und neuen Tatsachen anzu- 
passen. Die Geschichte der Physik 
zeigt, daß hier mehr als einmal ein 
radikales Umdenken geschehen ist, ja, 
daß jeder große Fortschritt darauf be- 
ruhte. Und das ist ein Hauptgrund für 
meine Forderung, die Physiker in poli- 


tischen Angelegenheiten, die sich au 
ihrer Arbeit entwickeln, anzuhören, 

Das Neue, das aus der physikalischen 
Forschung erwachsen _ ist, besteht 
darin, daß technische Zivilisation und 
Krieg unvereinbar sind. Technischer 
Krieg führt zur Vernichtung dessen 
was man verteidigen will, auch derer 
die neutral sind, und kann mit de, 
Selbstvernichtung der ganzen Mensd. 
heit enden. Angesichts dieser Lage 
halte ich nicht nur Krieg, sondern aud 
Wettrüsten und Abschreckung für ab. 
solut verwerflich. 

Herr Schlamm wirft die Frage auf: 
„Auf welche von euch soll man denn 
hören? Auf ausgediente Segelsciff;. 
kapitäne (wie mich)? Oder auf die jün. 
geren Matrosen, die ja gewiß noch we. 
niger wissen?“ 

In der Wissenschaft ist der Weg zu 
einer führenden Stellung der Willkür 
fast ganz, dem Ehrgeiz einigermaßen 
entrückt. Die Leistung liegt der ganzen 
wissenschaftlichen Welt vor, und das 
Urteil der auszeichnenden Gremien, 


Apfelsinenauflauf - leicht und lecker 
Nehmen Sie dazu geschmeidiges Biskin, 
das sich sofort verrühren läßt! Biskin verfeinert 
Ihren Auflauf-Teig — macht ihn lecker und leicht 
bekömmlich. So bekömmlich wie alles, was mit 
Biskin gekocht, gebraten, überbacken wird. Ja, 
Biskin ist ganz und gar auf feine Küche eingestellt! 
Ein 100% reines Pflanzenfett. Leicht! Bekömmlich! 


nicht talgig wird! Ein 


Reines 

Pflanzenfett 
feinster Art: 

Zartweiß! 


Leicht! 


Geschmeidig! 
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wie der großen Akademien, ist so ob- 
iektiv, wie es überhaupt in mensch- 
lichen Dingen möglich ist. Die Schwie- 
rigkeit liegt mehr darin, daß viele Ge- 
jehrte sich auf ihr Fach beschränken 
müssen und für Politik nicht viel Zeit 
und Arbeitskraft übrig haben. Aber 
auh das ändert sich heute. So gibt 
es in Deutschland eine Vereinigung 
Deutscher Wissenschaftler, welche die 
soziale Verantwortung der Wissen- 
schaft zum Gegenstand hat. Herrn 
Schlamms Frage, auf wen man hören 
solle, scheint mir, ist daher nicht allzu 
schwer zu beantworten. Sie zeigt, wie 
wenig die Kenntnis naturwissenschaft- 
lich-technischer Dinge und der auf die- 
sem Gebiete bestehenden leistungs- 
fähigen Organisationen verbreitet ist. 
Gerade weil so gefragt werden kann, 
beanspruchen wir, die etwas von der 
Sache verstehen, gehört zu werden. 
Am Schlusse seiner Betrachtungen 
sagt Herr Schlamm, daß „die mensch- 
lihe Entscheidung im schlichten Bereich 
des Moralischen gesucht und getroffen 
werden müsse“. Hätte er ein wenig 
mehr von mir gelesen als den einen 
Aufsatz, z.B. mein Büchlein „Physik 


und Politik“ (Vandenhoeck & 


in dem dieser Aufsatz neben drei an- 
deren ebenfalis abgedruct ist, so 
würde er wissen, daß ich darin dersel- 
ben Ansicht bin. So steht auf Seite 23 
in diesem Büchlein der Satz: „Eine Ge- 
fahr gleicher Art“ (wie der Anspruch 
des Marxismus auf Unfehlbarkeit) „ist 
die Überheblichkeit des liberalen, kapi- 
talistischen Westens, der sich christlich 
nennt, aber die Lehren Christi in der 
Politik mißachtet. Jedenfalls glaube ich 
nicht, daß Jesus einverstanden wäre, 
wenn man das Christentum mit Atom- 
bomben verteidigen will.“ Und viele 
andere Stellen ähnlicher Art. Glaubt 
Herr Schlamm, daß die Politik, wie sie 
bisher und noch heute von Staatsmän- 
nern betrieben, von Zeitungen propa- 
giert wird, viel mit Moral zu tun hat? 
Gerade daß das nicht der Fall ist, daß 
unsere aus reinem Erkenntnistriebe er- 
wachsenen und dem strengsten Wahr- 
heitsanspruch genügenden Ergebnisse 
für machtpolitische, ideologische, in 
tiefstem Grunde unmoralische Zwecke 
mißbraucht werden, hat uns bewogen 
zu fordern, daß wir gehört werden. 
Max Born 


briefe an den stern 


Fortsetzung von Seite 3 


ALLZU MORALISCH 

(Zu dem Bericht über den Kindermord in der 
Genfer Honoratiorenfamilie d’Espine: Stern 
Nr. 4) 


Wenn in der Schweiz ein schwieriger 


Fall passiert, dann muß eine deutsche 
Illustrierte den biederen Bürger bei 
uns darüber unterrichten. So im Fall 
jaccoud, so im Fall d’Espine. Unsere 


„Blättli" befassen sich lieber mit Für- _ 


stenhochzeiten, um die Moral des 
Landes nicht zu verderben. 


Bern Horst FrEcH 


ALLZU SPORTLICH 
(Zu einer Notiz über eine belgische Gymnastik- 
lehrerin, die in der Kongo-Hauptstadt L&opold- 
ville farbigen Schülern Turnunterricht gibt; 
‚Leute machen Geschichten“, Stern Nr. 6) 
Mut? Wer sich ein wenig mit Päd- 
agogik und Psychologie beschäftigt hat, 
weiß, was in diesen schwarzen Jungen 
vor sich gehen muß. Eine hübsche 
weiße Frau, für sie sexuell unerreich- 
bar, führt ihnen auf raffinierte Weise 
ihren Körper vor. Wenn Godelieve van 
Meerbeek dann die Burschen eine Turn- 


Für dunkle Turner nicht ohne Reiz 


stunde lang in Raserei versetzt hat, 
schlägt sie ihnen kameradschaftlich 
auf die Schulter, nimmt eine Dusche 
und geht zu ihrem weißen Ehemann. 
Verstehen Sie nun, warum im Kongo 
weiße Frauen vergewaltigt wurden. 


Berlin ABENDROTH 


ZENSUR UND FERNSEHEN 
« RO un eine En ung, e 
Freien Fernsehen beschäftigte: 
Dr. Robert Jungk hat seine Unter- 
schrift unter die Boykott-Erklärung der 
2 Schriftsteller damit begründet, er 
abe erfahren, „daß Autoren, mit 
denen das Freie Fernsehen über die 
Abfassung von Fernsehspielen ver- 
handelt, sich nach engen weltanschau- 
lihen Vorschriften richten sollten“. 
Diese Behauptung überrascht mich, 
weil mir als Chefdramaturg des Freien 
Fernsehens keine derartigen weltan- 
schaulichen Richtlinien bekannt sind; 
wir haben somit auch keinem Autor die 
Einhaltung solcher Vorschriften zur 
cht gemacht. Während meiner ge- 
samten Tätigkeit in der genannten 
Funktion, die vom ersten Tag der 


Existenz der Freies Fernsehen GmbH. 
an datiert, wurde nicht ein einziges 
Expose oder Manuskript für ein Fern- 
sehspiel aus weltanschaulichen oder 
politischen Gründen abgelehnt. 


Frankfurt Dar. HABIL. GERHARD ECKERT 


VERTAUSCHTE ROLLEN 


Einer muß es Ihnen ja mal sagen: 
Der Stern ist männerfeindlich! Da 
schreibt die so charmante (und neben- 
bei auch kluge) Sibylle für die Damen, 
während die männlichen Leser sich mit 
Schlamm als Äquivalent herumschla- 
gen müssen. Tauschen Sie doch bitte — 
wenigstens für eine Woche — die Ko- 
lumnen einmal aus! Sibylle soll für 
Männer schreiben! Mich persönlich 
interessiert brennend die Frage: Wie 
wird man ein Play-Boy? Darauf findet 
Schlamm bestimmt keine Antwort, aber 
Sibylle! 
Wiesbaden 


EIN TEURER FEHLER 

(Zu dem Bericht über die „Millionenwiese“, auf 
der die Stadt Winsen ein Schulhaus baute; 
Stern Nr. 42/60) 

Die Heidestadt Winsen hat ihren 
Prozeß in letzter Instanz verloren. Die 
Oberste Rückerstattungskammer in 
Herford hat entschieden, daß die 
Millionenwiese an die Erben von 
Selma Weinberg zurückgegeben wer- 
den muß, obwohl der Verkauf des 
Grundstücs seinerzeit nicht unmittel- 
bar unter dem Druck rassischer Verfol- 
gung geschah. Das wird ein teurer 
Spaß für die Stadtväter von Winsen, 
denn die Bauten, die jetzt auf dem 
Grundstück stehen, gehören nun eben- 
falls den Weinberg-Erben. 


Hamburg 


DIE NEUE LINIE 


(Zu einer Karikaturenseite „Noch schöner woh- 
nen“; Stern Nr. 5) 


Endlich nimmt mal jemand die bla- 
sierten Einrichtungspäpste aufs Korn, 
die aus dem Wohnen eine Weltan- 


MicHAEL SCHIFF 


J. PETERSEN 


Perfekte Einbauküche des Zeichners Bertheau 


schauung machen, statt es dem Ge- 
schmack eines einzelnen zu überlassen. 
Wie wäre es mit einer Serie: Deutsch- 
land, deine Inneneinrichter? 


Stuttgart Ruporr Busch 


Alle Schuppensorgen enden 


mit ENDEN 


6.50 


shamp00 


beseitigt 
Schuppen 


Portionskissen 0.40 
Piccolo-Dose 0.60 
clear golden liquid 3.50 


Das macht natürlich Spaß: Wenn Siesich mit einem angenehm duftenden, 
herrlich schäumenden Shampoo den Kopf waschen und hinterher 
bemerken, daß Sie keine einzige Schuppe mehr entdecken können. 
Und wenn Sie sich immer mit ENDEN das Haar waschen, können 
sich auch keine weiteren Schuppen bilden. Das Haar bekommt neue 
Kraft und natürlichen Glanz. 


Zweifeln hat keinen Zweck - denn die Schuppen sind weg! 


Für Sie und die ganze Familie 


44 @& ENDE 


das meistgekaufte Schuppenkur-Shampoo in den 
USA. Machen Sie noch diese Woche einen Versuch. 


EN D EN Schuppenkur-HAARWASSER 


befreit von Kopfjucken und Schuppen, erfrischt 
herrlich beim Frisieren. 


Eine Freude 
für IHN: 


schuppenkaur- 
shampoo 
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Farbe 


lieben alle... 


RL 


IMPRESS 


Eine bunte Melodie von Kissen ... 
Jeder in der Familie 

hat sein Kissen, seine Lieblingsfarbe. 
Vertauschen gilt nicht! 

Mehr Farbe ins Schlafzimmer, 

auch für die Betten - 

und glückliches Wohlbehagen! 


Zum Kuscheln - Federbetten! 


Von Georg Kieninger 


Alfred Brinkmann 70 Jahre 


Noch immer ist dieser Meister schachlich akti 

sei es in Mannschaftskämpfen oder in pi 

Schachorganisation. Aus der Schachschule he. 

Metzger hervorgegangen, war er stets 

Freund des draufgängerischen Stils. Hier eine 

typische Kombinationspartie, wie er sie liebt 
Partie Nr. 365 ; 

Caro-Kann-Verteidigung 
Gespie!t im internationalen Turnier zu 
Rohitsch-Sauerbrunn, 1929 
Weiß: Brinkmann Schwarz: Hönlinger 


1. e2-e4 c7-c6 2. d2-d4 d7-d5 3. Sb1-c3 ds xe4 
4. Sc3Xe4 Lc8-f5 5. Se4—-g3 Lis-g6 6. f2-f4 (Im 
Weltmeisterschaftskampf Tal-Botwinnik 196 
kam der Zug 6. Sgi-e2 öfter zur Anwendun 
und hat sich in der Praxis bestens bewährt, Der 
noch viel schärfere Textzug stammt von dem 
Amerikaner Marshall, gilt aber als zweischnei. 
dig.) 6. ... e7—e6 7. Sgi-f3 Lf8-d6 8. Lfi-d43 
Sb8-d7 9. 0-0 Sg8ö-e7 10. Sf3-—e5 Ld6%e5 (Das 
ist schwach und fördert die weißen Angriffs. 
pläne. Gut war nach dem Muster der berühm- 
ten Partie Marshall-Capablanca, New York 
1927 10. ... Dc7 11. Kh1 Td8 12. De2 1.xd3 13 
Sxd3 0-0 14. Ld2 c5 und Schwarz kam in ent- 
scheidenden Vorteil.) 11. f4Xe5 Dds-b6 12, 
Kgi1-h1 (Eine raffinierte Falle. 12. ... Dxda? 
13. Lxg6 DXdi 14. LXf7+ und gewinnt.) 12, 
... Ta8-d8 13. Ld3Xg6 h7Xg6 14. Lc1-g5 (Ein 
geistreiches Bauernopfer.) 14. ... Sd7xes 15, 
Ddi-e2 (Der feinste Zug in der Partie. Der 
weiße Angriff wird nun in wenigen Zügen 
übermächtig.) 15... . . Se5-d7 16. Sg3-es Sd7-bg 


"zZ 


Wi 


Stellung nach dem 15. Zuge von Weiß 


17. Lg5Xe7 Ke8X e7 18. Tf1Xf7+ (Solche pikan- 
ten Opferwendungen hat Brinkmann in seiner 
langen Schachlaufbahn nie übersehen. Wie man 
es von ihm gewohnt ist, geht es mit Blitz und 
Donner zu Ende.) 18. ... Ke7-e8 (Falls 18. 
Kxf7 19. Sg5+ und Schwarz wird mattgesetzt.) 
19. Se4-c5 Tds-d6 20. Tf7Xb7 Dbs-ds 21. 
Sc5Xe6 Dd8-c8 22. Se6xg7+ 23. 
De2-e7+ Schwarz gibt auf. Eine Kombinations- 
partie, die jedem Freude bereitet. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
C. J., weiblich, 23 Jahre 


In der Auftraggeberin finden wir eine Per- 
sönlichkeit, die sich durch zwei Dinge aus- 
zeichnet. Einmal durch große Pflichttreue und 
zum anderen durch ausgesprochene Gründlid- 
keit. Darüber hinaus aber müssen auch ihre 
gute Intelligenz, ihr Fleiß und ihre Verläßlih- 
keit erwähnt werden. 

Die Schreiberin hat es nicht ganz leicht im 
Leben, und zwar deswegen nicht, weil sie see- 
lisch zart ist und weil sie nicht über jene Ellen- 


Kur 

bogen verfügt, die man braucht, um sich heute 
zu behaupten. Aber weder entspricht eine 
solche Verhaltensweise ihrer Kraft noch ihrer 
Auffassung. 

Trotz ihrer Subtilität wird die Schrifturhebe- 
rin indessen sich einen Platz im Dasein zu 
erobern vermögen, weil sie die oben ange- 
führten Eigenschaften in die Waagschale zu 
werfen hai. 

Als Mensch ist die Schriftträgerin unauffällig, 
weil sie sich nicht in den Vordergrund drängt. 
In ihrem Äußeren hingegen tritt sie deswegen 
in Erscheinung, weil sie Geschmack besitzt, sich 
geschickt anzieht und ihren Stil kennt. — Im 
Sichgeben ist sie verhalten und eher reserviert, 


aber freundlich, gefällig und bereit, dort ein- 
zuspringen, wo man ihrer Hilfe bedarf. 


Hier ausschneiden! —— 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu «inem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Älter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 961 
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Bedingungen: 1. Jeder kann mit- 
machen. außer den Angestellten 
von Verlag und Redaktion des 
Stern. 2. Schicken Sie die Lo- 
sung mit Ihrer Adresse auf einer 
Postkarte an KESSI beim Stern. 
Hamburg 100. Fügen Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 
357% hinzu. Nicht oder unge- 

end frankierte Einsendungen 
u zuruck. 3. Einsendeschluß 
ü s 357. Preisausschreiben 
st der 8. März 1961. Maß- 

end ist das Datum des Post- 
stempels. 4. Die Preise werden 
unter den Einsendern richtiger 
Lösungen ausgelost. 5. Das 


Preisgericht wird von der Chet- 


redaktion und dem Verlag des 
Stern bestimmt. Die Entschei- 
dung ist unanfechtbar. Jeder Ein- 
sender unterwirft sich mit seiner 
Teilnahme diesen Bedingungen. 


‚Gewinne. 

mit 
Kessi 
und Jan 


1. Preis: 1 Infrarot Grillfix-Automat im Werte von 


DM 260, — 


2.Preis: 1 elektr. Bettdecke im Werte von DM 168,— 


3.Preis: 1 ROWENTA-Kaffeemaschine im Werte von 


DM 70,— 


4 204. Preis je ein Gutschein der Firma -MEDAILLON-Mode 
ım Werte von DM 12,— 


Siewarfen au 
Dieter, Emil, Erich, 


Fritz, Norbert. 
ii, Max und 


Und 
jedes Harz \ 


ch 


\erwischt... 


...den richtigen 
Anfangsbuchstaben der 
neun Vornamen nafürlich, 
dann steht in den Herzen 

der Titel eines Schlagers 


MÖLLENDORFE 


Preisfrage Nr. 357: Wie heißt der Schlager? 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 353: 
Kaputt an dem Auto war der „Vergaser“. Viele 
haben wieder richtig geraten. Das Los entschied, 
wer einen Preis erhalten soll. Gewinner des 1. Prei- 
ses ıst Margarethe Schönfließ in Kaiserslautern. 
Der 2. Preis gıng nach Bad Lauterberg an Her- 
mann Gundlach. Die Gewinner der Preise 3 bis 
77 werden von uns durch die Post benachrichtigt. 


/h gefreut, Jutta ?\ 


Jutta war so stolz und glücklich 
gewesen nach dem bestandenen 
Dolmetscherexamen. Mit dem 
Diplom in der Tasche glaubte 

4 sie, daß einer interessanten Be- 
rufslaufbahn nun nichts mehr 
im Wege stehen könnte. 
Aber kaum hatte sie mit 
Ihrer Tätigkeit begonnen, 
mußte sie eine bittere 
Erfahrung machen... 


... danke, 


Fräulein Kirchner — 
wir brauchen 


| Wozu bin ich hier Dolmet- 


scherin, wenn der Chef sich 
lieber mit seinem schlech- 
ten Englisch behilft, 

als mich zu 


4 Ein offenes Wort 


kann soviel helfen! 


Sie nicht. 


Chef denkt: Sie macht 


T ..ich könnte es mir 


A Tag lang sympathisch 


denken. Ich weiß, wie- 
viel Du für Dein Äuße- 
res tust, aber reicht 
es aus, den ganzen 


frisch zu sein® Du 
solltest für anhal- 
.tende Frische sorgen! 
Dafür gibt 5 nur eins... 


Fräulein Kirchner, 


jetzt einen wirklich) sagen Siebitte_ 
bezaubernden und / Mister Shamanı, 


Nun bin ich immer 


frisch von Kopf 


bis Fuß— und frei 
von Körpergeruch. 


daß ich ihn für 
heute abend zum 
Essen einlade. 


Vielen Dank, Fräulein 
=) Kirchner, ohne Ihre 


=> 


Jutta denkt: Endlich 
ist alles gut. 
Danke Rexona! 


 .. mit dem speziellen 
Wirkstoff für körperliche 
Frische von Kopf bis Fuß. 
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Ichhabe das 
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Für die tägliche 

Wohnungspflege 

den Fakir-Handstaub- 

sauger Quick 12 mit der 
raktischen Umkehr- 
En - leicht, handlich 
und immer griffbereit. 
Fakir-Staubsauger gibt 
es schon 


Erkältungen und Ansteckungskrankheiten 
haben jetzt leichtes Spiel: Durch den langen 
Winter ist der Körper geschwächt. Er hat zu 
wenig Vitamine und Wirkstoffe bekommen. 
Deshalb fehlen ihm die Widerstandskräfte. 
Trinken Sie darum jetzt Biovital, denn Biovital 
enthält 23 lebenswichtige, g derhaltend 

Vitalstoffe wie Aktiv-Lecithin, blutbildendes 
biologisches Eisen, A-, B- und C-Vitamine, 
herzwirksame Kräuter und Spuren-Elemente. 
Je früher Sie Ihre Biovital-Kur beginnen, umso 
weniger wird Ihnen die Erkältungswelle in 
diesem Frühjahr anhaben können. Am besten, 
Sie besorgen sich gleich heute Biovital in Ihrer 
Apotheke, Drogerie oder Ihrem Reformhaus. 
Sie bekommen es für weniger als 5 Mark. 

Probeflasche und hochinteressante Broschüre sendet 


Ihnen kostenlos Dr. Schieffer- Arzneimittel - Gesell- 
schaft mb 


ab DM 139.- 


Bitte verlangen Sie vom 
Fakir-Werk Abt.D3 
Mühlacker/Württ. die 
kostenlose Reinigungs- 
fibel mit interessanten 
Tips für die Hausfrau. 


Gedei 
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DIE WOCHE VOM 26. FEBRUAR BIS 4. MARZ 1961 


Bedeutende weltpolitische U 
ihren Einfluß im Sinne einer Be 


sind im Gange. Die Großmächte bemühen 


geltend zu machen. Brandherde werden 


gedämmt. Der 8 der Vernunft am -1./2. IH. ist gar nicht hoch genug zu werten. In de 
Deutschlandfrage e so ziemlich alles beim alten bleiben. Für „Westeuropa könnten 
unerwartet einer Richtung gkeiten ergeben, aus r man am 
hätte. Katastrophentend für Naturgeschehen und Technik bestehen weiter. — "art 
5 STEINBOCK KREBS 
f: 22.-31. Dezember Geborene: Sie 21. juni bis 1. Juli Geborene: Das 


n auf. Man 


Sie Entschei- 


Sie stei 
räumt Ihnen ein, da 


rücken vor, 


dungen treffen dürfen, ohne vorher lange zu 


fragen. Am 1./2. Ill. regelt sich eine persön- 


liche Angelegenheit, 


wie Sie es sich lange 


wünschen. 

1.-9. Januar Geborene: Auf Wagnisse brauchen 
Sie sich in Ihrer Situation überhaupt nicht ein- 
zulassen. Andere verdienen vielleicht etwas 
mehr als Sie, dafür sind Sie auf lange Sicht 


gesi 


chert. Am 4./5. Il. braucht jemand Ihre 


Hilfe. 

10.-20. Januar Geborene: Was sich in diesen 
Tagen ereignet, trifft Sie hoffentlich nicht un- 
vorbereitet. In keinem Fall dürfen Sie sich von 
Ihrem Weg und Ziel abbringen lassen. Am 2./3. 
a . es besser, Sie behalten Ihre Meinung 
ür sich. 


WASSERMANN 


 21.-29. Januar Geborene: Ihre Ideen 
werden lebhaft diskutiert und finden 
die Zustimmung der jüngeren Gene- 


ration ziemlich ungeteilt. Leute, die auf ihre 
ältere Erfahrung pochen, verhalten sich da- 
gegen reserviert, ja sogar ablehnend. 

36. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie könn- 
ten recht seltsame Beobachtungen machen, seit 
Sie einen Entschluß bekanntgegeben haben. 
eg gen Folgerungen zu ziehen, 


och grundfalsch, wie sich am 4./5. III. 


zeigt. 


9.-18. Februar Geborene: 


Ihre Position ist 


stark. Sie warten mit Überraschungen auf, an 
die Ihre Gegner am wenigsten gedacht haben. 
Am 28. Il. legen Sie Material vor, für das man 
Ihnen bisher ganz unübliche Preise bieten wird. 


über alle 
ı 


FISCHE 

19.-27. Februar Geborene: Erweite- 
rungen bringen viel zusätzliche Ar- 
beit mit sich, aber sie machen sich 
Erwartungen hinaus bezahlt. Am 


./2. Il. dürfen Sie bei Eröffnungen nicht feh- 


len und nicht kleinlich sein. 


28. Februar bis 9. März 


: Zur Zeit ent- 


Geborene 
wickeln Sie keinerlei Ehrgeiz. Besser als an- 


dere, die Sie belehren wollen, 


wissen Sie, 


wann Ihr Weizen blüht. Am 2./3. III. erlauben 
Sie sich einen Spaß, der Sie ins Gerede bringt. 


10.-28. März Geborene: Man 
Beispiel, 


bt Ihnen ein 
dem nachzueifern Sie nicht unter 


Ihrer Würde halten sollten. Durch einen Wider- 


ruf vergeben Sie sich nämlich 


ar nichts. Am 


3./4. 11I. bitte auf Abruf bereit en. 


21.-38. März Geborene: Einen nicht 
sehr rosigen Abschnitt haben Sie nun 
hinter sich. Der Bescheid, den Sie 


im Laufe der Woche erhalten, berechtigt Sie 
zu den schönsten Hoffnungen. Am 3./4. III. ist 
Eigensinn denkbar unangebracht. 


31. März bis 9. 


Geborene: Sie wünschen 


April 
sich ein Wiedersehen, aber es sollte lieber 
nicht mehr stattfinden. Schlagen Sie am 27./28. 
II. die Richtung ein, die Ihnen am wenigsten 
zusagt. Sie werden bald sehr froh darüber sein. 


18.—28. 
zu Abenteuern belustigt nicht alle, di 
obachten oder zufällig entdecken. Da 
sen, was 


April Geborene: Ihr momentaner Hang 
ihn be- 
ie wis- 
Sie auf dem Spiel steht, sollten 


Sie mindestens am 2./3. III. vernünftig sein. 


STIER 

21.-29. April Geborene: Ihr Ansehen 
und die Einnahmen wachsen seit Mo- 
naten. Für das, wozu Sie sich früher 


verpflichtet haben, müssen Sie freilich nach 
wie vor gerade stehen. Am 1./2. II. werden Sie 
erwartet. 


April bis 18. Mai Geborene: Die Geschäfte 


2. 
ziehen wieder an. Ein Freund, der lange nichts 
von sich hören ließ, meldet sich genau im 


richtigen Augenblick. Am 2./3. III. mach! 
jemand 


11.—-21. Mai Geborene: 


t Ihnen 
ein annehmbares Angebot. 


Wahrscheinlih sehen 


Sie jetzt selbst ein, daß es falsch war, bei solch 
einem undurchsichtigen Unternehmen mitzu- 
machen. Am 28. II. können Sie aber wenigstens 
noch erreichen, daß Sie nicht haften müssen. 


ZWILLINGE 
Sie scheinen 


21.-31. Mai Geborene: 
®= sich gehörig in die Nesseln gesetzt 


zu haben. Dem Versuc, so zu tun, 
ob nichts geschehen wäre, ist abzuraten. 


als 
Am 28. Il. wenden Sie sich vielleicht an die ver- 
kehrte Stelle. Das Wochenende wird schön. 


1-8. 


Juni Geborene: Sie können gar nicht vor- 


sichtig genug disponieren. Verpflichtungen 
werden Sie keineswegs so einfach los, wie Sie 
sich m vorstellen. Passen Sie am 2./3. III. auf, 


rch pure Unachtsamkeit aus- 
: Um Ihr Glück werden 


0.—28. Geborene 
Sie viel beneidet. Daß Sie es Ihrer Begabung 


und Ihrer Energie und Ihrem unwahrscein- 


chen Fleiß zu verdanken haben, das würdigen 


wenige. Am 3./4. III. fühlen Sie sich verständ- 
licherweise überfordert. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 26. FEBRUAR UND 4. MARZ 1961 


ichen 
hr Urteil 


Fundament Ihrer neuen Existenz f, 
stigt sich weiter. Eine familiäre Rege. 
lung entlastet Sie, wenn auch nicht sofort in 
finanzieller Hinsicht. Am 3./4. II. sollten 'gj 
recht vorsichtig in eine Kurve gehen. : 
2.-11. Juli Geborene: Eine Beziehung ist, jeden- 
falls von der Seite, von der Sie es am meisten 
befürchteten, am wenigsten zu gefährden, Eine 
Nachricht, die am 1./2. III. eintreffen könnte 
ist zutreffend und damit sehr beruhigend, ' 
12.-22. Juli Geborene: Wolken ziehen auf. Ein 
Zusammenleben ist in Frage gestellt. Deswegen 
brauchen Sie sich aber nicht in dieser Weige 
in verletzenden Äußerungen zu gefallen, Am 
28. ll. sollten Sie die Probleme der Nachban 
nicht interessieren. 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene:; Seien 

Sie heilfroh, daß man Sie bei der 

Sache, die Sie so reizt, nicht mit. 
machen läßt. Am 27./28. II. hat man ge 
Verständnis dafür, daß Sie einen Unbeteiligten 
mit kränkenden Worten bedenken. 
3.—12. August rene: Ein intensives Erleb- 
nis klingt in Ihnen nach. Ein neues Render- 
vous werden Sie hoffentlich erwarten können 
ohne daß Sie jedermann die genauesten Um. 
stände mitteilen. Am 1./2. III. macht man Ihnen 
ein Kompliment. 

. August Geborene: Sie legen cin tolles 

Tempo vor. Das Publikum ist von Ihnen wie- 
der einmal restlos begeistert. Ihre Geldprobleme 
sind durch diesen Umstand aber nicht leichter 
zu lösen. Am 2./3. III. haben Sie einen schwe- 
ren Tag vor sich. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Geb 
rene: Sie haben alle Hände voll da- 
mit zu tun, die eingehenden Aufträge 
ohne Verzögerung zu erledigen. Aus einem 
vereinbarten Treffen wird kaum etwas wer- 
den. Am 2./3. III. beweisen Sie viel diplomati- 
sches Geschick. 


zu September Geborene: Über Freund 
schaftsbeweise in einer heiklen Situation sind 
Sie sehr glücklich. An Verhandlungen mit Be- 
hörden sollten Sie jetzt nicht denken. Am 
un Il. ist die Gefahr eines Zusammenpralls 


groß. 

13.-23. September Geborene: Stellen Sie keine 

kleinlichen zusätzlichen Forderungen. Wasman 

Ihnen zusagt, gilt, auch wenn es nicht schrift- 

lich fixiert wird. Am 3./4. III. kommt man wn- 
meldet, um mit Ihnen etwas zu unter- 

n en. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Gebo- 

vor kurzem zugestandenen Freihei- 
ten um Himmels willen nicht jeden beliebigen 
eine Beteiligung, zu der es Sie lockt, ab. 
3.-12. Oktober Geborene: Jemand, der neu in 
schnell wieder, wie er gekommen ist. Sie brau- 
chen darüber aber nicht traurig zu sein. Hof- 
13.—-23. Oktober Geborene: Konflikten können 
Sie kaum länger ausweichen, Fangen Sie aber 
Am 28. Il. werden Sie auf eine harte Probe ge- 
stellt. Am 2./3. III. kommt ein Bescheid. 

24. Oktober bis 2. November Gebe 

rene: Was Sie sich ausgedacht haben, 
schmac. Sie bekommen viele Freundlichkeiten 
zu hören. Geben Sie für den 3./4. III. nict 
3-1. rene: Ihre Partner blei- 
ben Ihnen nichts schuldig. Schieben Sie heim- 
27.128. II. beziehen Sie gewisse Anspielungen 
hoffentlich nicht auf sich, sie gelten einem Kol- 
12.-22. November Geborene 
lichen Überlegungen lassen die Logik vermis- 
Beine zu stellen, sollten Sie lieber einem Mit- 
arbeiter übertragen. Am 1./2. III. erhalten Sie 

SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember Gebe 

r rene: Sie lassen sich von jemand 
Augen aufgehen, werden Sie über sich selbst 
wütend sein. Am 3./4. Ill. erhalten Sie Infor- 
2.-11. Dezember Geborene: Es ist keine Tr 
a wenn eine Absage für den vereinbarten 
e 
und verläuft umso harmonischer. Am 1.2. 
macht man Ihnen beruhigende Zusicherungen. 
12.-21. Dezember Ge 
Feste, wie sie fallen, obwohl Sie eigentlich 
keine Zeit dazu habe: 
28. II. zuflüstert, geht Ihnen natürlich glatt 
ein. Am 4./5. Ill. gehören Sie zu den ganz 
Gewinnern. 


=  rene: Machen Sie von den Ihnen erst 
Gebrauch. Am 2./3. Ill. ist es besser, Sie sagen 
Ihren Gesichtskreis tritt, verschwindet ebenso 
fentlich geben Sie keine Geheimnisse preis. 
nur nicht an, über die Schuldfrage zu rechten. 
= SKORPION 
u beweist Ihr Niveau und Ihren Ge 
mehr Zusagen, er Sie einzuhalten bereit sind. 
lihe Hinweise nicht achtlos beiseite. Am 
Ihre augenblid- 
sen. Die Sache, die Sie im Sinn haben, auf die 
einen Antrag. 
etwas vormachen. Wenn Ihnen die 
mationen, auf die Sie schon lange warten. 
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großen 
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eschmack. Sicher 
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die bleibenden 
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eiwilligkeit sind 
; sein, und 


Reinhold wünscht den Fußballsport 
möglichst weit vom Hause fort. 


K“ 


Im Alleingang und mit Wucht 
schlägt er alle in die Flucht. 


Leider wagt er dann zum Schluß 
einen Uwe-Seeler-Schuß, 


Das Ergebnis: Er verlor 


durch ein dummes Eigentor. 


..am besten 


Über Nacht 


ein frisches Hemd! 


DEUTSCHE RHODIACETA 


abends waschen — morgens trocken - ohne Bügeln glatt - kurz: jeden Tag ein frisches Hemd! 


NYLTEST-Hemden und neuerdings auch NYLTEST- Blusen — getestet und kontrolliert — sind je nach Fabrikat, Schnitt und Ausstattung zu unterschiedlichen Preisen in 
guten Fachgeschäften und Fachabteilungen erhältlich. Bezugsquellennachweis durch DEUTSCHE RHODIACETA AG FREIBURG IM BREISGAU 
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Gestehe, 


Fortsetzung von Seite 20 


den Ställen die schönen Pferde ihrer 
Mutter, mit denen sich Jackie schnell 
anfreundete. 

Mit anderthalb Jahren wurde Jackie 
zum erstenmal auf den Rücken eines 
Pferdes gesetzt; mit fünf hatte sie zwei 
eigene Ponys im Stall, Rusty und 
Jerry; mit sechs durfte sie in der Reit- 
schule die ersten Hürden nehmen und 
mit neun auf einem Jagdpferd neben 
ihrer Mutter durch die herrlichen Park- 
anlagen von Long Island galoppieren. 
Über die elfjährige Jackie schrieb die 
New York Times: „Bei dem Hinder- 
nisreiten der Jugend unter 13 Jahren 
errang Miss Jacqueline Bouvier, elf- 
jährige Tochter der bekannten Tur- 
nierreiterin Janet Bouvier, mit großem 
Vorsprung den ersten Preis...“ 

Und das alles gab es auf dem Gut 
in East Hampton am Ostende von Long 
Island, dem Sommerparadies für Jackie 
und für ihre dreieinhalb Jahre jüngere 
Schwester Caroline. Reiten, Tennis, 
Schwimmen, weite Spazierfahrten im 
„Mercury“ des Vaters. Der Vater 
kannte jedes Tier, für jeden Baum und 
jede Blume wußte er den Namen. 


Ohne viel Aufhebens brachte er sei- 
nen kleinen Töchtern Französisch bei 
— sie sprachen es ihm nach, als sei es 
ihre Muttersprache. Mühelos lernte 
Jackie lesen und schreiben, und stun- 
denlang konnte sie sich mit ihrem Mal- 
kasten beschäftigen. Im Hause der 


we; 


In der Park Avenue, New York, leb- 
ten Jacquelines Eltern im Jahre 1928 


Bouviers war scheinbar alles Spiel, 
Vergnügen, Liebhaberei. Und daran 
änderte sich nichts, als Jackie in die 
Schule mußte. Niemals wurde ihr eine 
Aufgabe zur Qual, und sie wußte 
nicht, daß es Kinder gab, die in den 
Schulstunden unter tausend Ängsten 
litten. Die Lehrer hatten ihre Freude 
an dem aufgeweckten Mädchen, und 
die Mitschülerinnen suchten ihre 
Freundschaft. 

Bis 1940 lebte Jackie im Elfenbein- 
turm eines kultivierten Millionärs- 
hauses. 

Dann kam ein Schlag, den sie nur 
schwer verwinden konnte. 

Ihre Eltern ließen sich scheiden. 
Jackie begriff nicht weshalb. Nie war in 
ihrer Gegenwart ein böses Wort ge- 
fallen, nie hatte sie gemerkt, daß zwi- 
schen Vater und Mutter etwas nicht 
stimmte. Warum also dieses plötzliche 
Auseinandergehen? 

Kein Außenstehender hat jemals 
den wahren Grund erfahren. War es 


daß ich glücklich bin 


‚ Die guten, 


der allzu große Altersunterschied? 
John Bouvier war sechzehn Jahre älter 
als seine lebenslustige Janet. 

Nach der Scheidung ihrer Eltern 
wurde Jackie stiller und verschlosse- 
ner. Unmerklich sonderte sie sich von 
ihren Freundinnen ab. 

„Der einzige Mensch, dem sie sich 
immer noch restlos anvertraute, war 
ihr Vater“, berichtet eine Schulfreun- 
din über diese Zeit. „Jeden Sonntag 


holte er sie bei ihrer Mutter ab, und | 


die Hälfte ihrer Ferien durfte Jackie 
bei ihm verbringen.“ 

Und Jackie sagt heute über ihren 
Vater: „Er war ein Mann, der sich so- 
fort die Sympathien aller Menschen 
erwarb. Meine Schulfreundinnen bete- 
ten ihn an und wollten immer mit uns 
essen gehen, wenn er mich abholte.“ 

John Vernou Bouvier III. hat nicht 
wieder geheiratet. Und er hat den 
Einzug seiner Tochter ins Weiße Haus 
nicht mehr erlebt. 

Er ist 1957 gestorben. 


Abscheu vor der 
Politik 


Jackie hatte auch mit ihrem Stief- 
vater Glück. 

1942 heiratete Janet Bouvier den 
Washingtoner Makler Hugh D. Auch- 
incloss. Er war bestimmt noch wohl- 
habender als Bouvier und legte viel- 
leicht sogar noch mehr Wert auf ein 
kultiviertes, anspruchsvolles Leben. 
Sein Schloß Merrywood in Virginia 
war angefüllt mit Kostbarkeiten. 
Orientteppiche, französische Möbel, 
französische Bilder, französisches Por- 
zellan und die dicken Bände franzö- 
sischer Klassiker und Romanciers 
prägten künftig Jackies Geschmack. 
Vielleicht entwickelte sich Jackie hier 
zu dem, was achtzehn Jahre später die 
„Time“ zu der bewundernden Feststel- 
lung veranlaßte: 

„Die Gattin des neuen Präsidenten 
der Vereinigten Staaten scheint dazu 
ausersehen zu sein, das Leben und 
den Stil der amerikanischen Frauen 
weitgehend zu beeinflussen. Sie ver- 
abscheut Politik, Publicity, mondäne 
Gesellschaften; sie liebt Malerei, Li- 
teratur, gute Küche. Sie schreibt einen 
angenehmen, anschaulichen Stil und 
hat einen sicheren Geschmack für 
Mode...“ 

* 

Mit fünfzehn Jahren wurde Jackie 
auf Miß Porters berühmte Schule nach 
Farmington im Staate Connecticut ge- 
schickt. Eine Schule mit hundertsechzig- 
jähriger Tradition. Die Schülerinnen 
leben dort heute noch genauso, wie 
ihre Mütter, Großmütter oder Ur- 
großmütter gelebt haben, die von der 
alten Miß Porter zu jungen Damen 
erzogen worden waren. Die Gründe- 
rin, Miß Porter, hatte 1900 zwar das 
Zeitliche gesegnet, aber an ihrer 
Schule hat sich nicht viel geändert. 
alten Familien schicken 
ihre Töchter noch immer nach Farming- 
ton. Der Geist Neu-Englands lebt in 
den uralten Mauern fort, er wird ge- 
hegt und gepflegt wie ein Schloß- 
gespenst. 

Neu-England. Dieses Gebiet der 
Neuen Welt hat sich jahrhundertelang 
Mühe gegeben, vom Wesen der alten 
europäischen Welt möglichst wenig 
zu verlieren. 


Konjunktur 
in Schußwaffen 


Heute besteht dieses Neu-England 
aus sechs der Vereinigten Staaten. 
Ihre Namen sind in alphabetischer 
Reihenfolge: Connecticut, Maine, Mas- 
sachusetts, New Hampshire, Rhode 
Island und Vermont. Keiner dieser 
Staaten ist ein Koloß. Rhode Island, 
der kleinste Staat von Neu-England 


und von Amerika überhaupt, umfaßt 
nur 3144 Quadratkilometer und ist 
220mal kleiner als Texas. Connec- 
ticut, Massachusetts, New Hampshire 
und Vermont ergeben zusammen nicht 
einmal einen mittelgroßen .$taat im 
Westen der USA. Maine allein bedeckt 
die Hälfte von Neu-England, aber es 
ist kaum zweimal so groß wie die 
Schweiz. Man befindet sich hier also 
im europäischen Maßstab. 

Das soll nicht heißen, es ließe sich 
einfach mit ein paar Worten beschrei- 
ben. Es ist im Gegenteil viel weniger 
einheitlich als jedes andere Gebiet 
Amerikas. Es beginnt vor den Toren 
New Yorks mit der Autostraße Me- 
ritt Parkway, und es endet in den Ur- 
wäldern an der kanadischen Grenze. 
Die sechs Neu-England-Staaten haben 
alle ihre Eigenart. Jeder von ihnen be- 
sitzt eine eigene Geographie, eine 
eigene Geschichte, eine eigene Volks- 
wirtschaft, eine eigene Tradition, einen 
Partikularismus. 

Connecticut — zwei Millionen Ein- 
wohner, Hauptstadt Hartford — hat die 
Größe eines kleinen französischen 
Departements. Aber‘ es entwickelt 
mehr Gegensätze und mehr Gebiete 
der Betätigung als die meisten euro- 
päischen Nationen. Es ist eines der 
Luxusschlafzimmer und einer der Golf- 
plätze New Yorks. Aber in der Nähe 
des großen stillen Flusses Connecti- 
cut, der ihm seinen Namen gegeben 
hat, ist es ein ländliches Tal. Bridge- 
port, Newhaven, wo sich die berühmte 
Universität Yale befindet, und vor 
allem Hartford entziehen sich dem Ein- 
fluß New Yorks und haben ein robu- 
stes provinzielles Leben. Die Metall- 
industrie ist vorherrschend, aber sie 
hat eine Spezialindustrie entwickelt. 
Eine dieser Industrien ist die Fabri- 
kation von Schußwaffen. Die gespannte 


Janet Vernou Bouvier 1939 mit ihren Töchtern Jacq 
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internationale Lage hat dieser Indu- 
strie einen großen Aufschwung gege- 
ben. Connecticut, der Staat der Waf- 
fenfabrikanten, ist aber auch der Staat 
der Versicherungsbeamten. In Hart- 
ford verwalten 50000 Angestellte 
12 Prozent der Lebensversicherungen, 
15 Prozent der Feuerversicherungen. 
20 Prozent der Unfallversicherungen 
von ganz Amerika und kassieren zwei 
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illionen Dollar Prämien am Tag. Und 
n Connecticut liegt Farmington mit 
ler Hochschule für junge Damen aus 
nuten alten Familien. 


Die Küste von Rhode Island (862 000 
inwohner) ist sehr zerrissen. Ein 
etz von unzähligen Brücken über- 
annt die flachen Fjorde dieses klein- 
sten Staates der USA. Dessen günstige 
Lage brachte es mit sich, daß die er- 
europäischen Einwanderer dort 
beefahrer und Seeräuber wurden. 
eute aber lebt dieser Staat vornehm- 
ih von der Textilindustrie. Das Meer 
atan Anziehungskraft verloren. 
Massachusetts (4 866 000 Einwohner) 
stdas Rückgrat Neu-Englands. In die- 
kom Staat spiegelt sich die gesamte 
Btruktur dieser ehemaligen britischen 
Kolonialgebiete wider. Die dichte Be- 
siedelung und der Gewerbefleiß ließen 
hahlreihe Städte entstehen. Einige 
Fwar sind alt und schmutzig; insge- 
samt aber sind sie in den USA bei- 
hpielhaft in ihrer Harmonie — mit ihren 
schattigen Gärten, ihren Rasenplätzen 
ind ihren weißen Häusern im Kolo- 
jalstil. 


Viele entdeckten 
Amerika 


Boston, die Hauptstadt von Massa- 
husetts, ist weltberühmt. Seine Lage 
ander Mündung des Charles River hat 
es zur Metropole gemacht. Die Stadt 
st verwirrend, prächtig und schmut- 
big zugleich, mit Vierteln, die von 
ihrem Alter zeugen, und gepflegten 
Vorstädten. in denen man das Leben 
zu genießen versteht. Beacon Hill ist 
das Herz der stolzen City — ein mitt- 


jerer Hügel, dessen Straßen noch mit 
Kieselsteinen gepflastert sind. Oliver 
 endell Holmes, der berühmte Pro- 
und Caroline Wisssor von Harvard, sagte einmal: 


‚BeaconHill ist die Achse des Sonnen- 
systems“ — und die Bewohner von 
Beacon Hill hielten das nicht eine Se- 
kunde lang für Ironie. 


Die Gartenstadt Cambridge beher- 
bergt die Technische Hochschule von 
Massachusetts und neun Universitäten, 
darunter Harvard, die berühmteste 
von allen Stätten des Wissens und 
dee Kultur. Die Universität zählt 
11000 Studenten und 2500 Professo- 
ren und Assistenten. Sie besitzt ein 
Vermögen von 200 Millionen Dollar. 
Hier vor dieser Küste warfen die be- 
rühmtesten Kolonisatoren Amerikas, 
die Pilger der „Mayflower“, am 21. De- 
zember 1620 Anker. 


Diese Pilger sind so berühmt, daß 
sie einen Platz in der Geschichte 
bekommen haben. Dabei waren sie 
weder die Entdecker noch die ersten 
Einwanderer, die sich auf dem heutigen 
Territorium der Vereinigten Staaten 
angesiedelt haben. Fast ein Jahrhun- 
dert zuvor waren die Spanier und die 
Hugenotten nach Florida gekommen. 
Und noch siebzehn Jahre früher lande- 
ien die 103 Kavaliere des Kapitäns 
John Smith in Virginia. Sie kamen so- 
gar erst sieben Jahre nach den Hollän- 
dern, die sich an der Mündung des 
Hudson festsetzten und den Urgroß- 
vater des Urgroßvaters von Präsident 
Roosevelt zu den ihren zählten. 

Trotzdem gelten die Pilger als die 
Väter Amerikas. Sie brachten zwar nicht 
die Freiheit mit, aber eine gewisse 
Konzeption von den menschlichen und 
politischen Beziehungen, auf die sich 
die amerikanische Lebensform gründet. 
Die Pilger und die Einwanderer, die 
nahihnen kamen, waren Fanatiker und 
Besessene. Sie waren vor der Unter- 
drükung der Anglikanischen Kirche 
geflohen, aber dafür errichteten sie auf 
dem jungfräulichen Boden, von dem 
sie Besitz ergriffen, ihre eigene Ty- 
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Gute Nachricht für alle Hausfrauen: 


Verblüffende Methode! 


Oberhemden,Waschkleider, Blusen 
werden wieder wie ladenneu! 


Es dauert nur wenige Minuten... macht keine Mühe... 
kostet nur Pfennige... und jede Hausfrau kann es! 


Zur 


Wie ladenneu! Ihr Mann wird staunen! Das alte Oberhemd kann er jetzt wieder sonntags tragen! 


\w' kommt es, daß die meisten Wä- 
schestücke nach einigen Wäschen nicht 
mehr so schön sind wie beim Kauf? Wie 
kommt es, daß Blusen, Waschkleider, Ober- 
hemden mit der Zeit lappig und unan- 
sehnlich werden? Liegt es nur daran, daß 
sich die Wäschestücke im Gebrauch ab- 
nutzen? Nein - es hat noch einen anderen 
Grund: 

Jedes neue Gewebe wird in der Fabrik 
„ausgerüstet“. Es erhält eine Appretur und 
damit zusätzlih Glanz, Glätte, Fülle, 
Festigkeit. Beim Waschen löst sich diese 
Appretur wieder heraus. Das Gewebe ver- 
liert an Halt, es wird stumpf, faden- 
scheinig, es sieht nicht mehr so schön aus 
wie zuvor. 


Nach patentiertem Verfahren 


In der Schweiz wurde nach patentier- 
tem Verfahren eine Feinappretur ent- 
wickelt, mit der jede Hausfrau ohne 
Mühe die Wäsche so behandeln kann, daß 
sie nach dem Bügeln wieder wie laden- 
neu aussieht. Selbst etwas empfindliche 
Stoffe lassen sich damit appretieren. Bei 
uns gibt es jetzt diese Feinappretur unter 
dem Namen perla. Von den Henkel-Wer- 
ken in Düsseldorf wird sie aus reinen, 
natürlichen Grundstoffen hergestellt. 

Die Anwendung ist einfach: Sie lösen 
etwas perla-Pulver in kaltem Wasser auf, 
drücken die Wäschestücke nacheinander in 
dieser klaren perla-Lösung durch und 
bügeln dann wie gewohnt. 


Es ist wirklich verblüffend 


Erstaunlich, was diese kurze Behand- 
lung bewirkt. perla umhüllt als unsicht- 
barer, hauchzarter, elastischer Film jede 


Faser, jeden Faden, durchdringt jedes Ge- 
webe und gibt ihm Fülle und Festigkeit. 
Dabei bleiben die Gewebe geschmeidig, 
luftdurchlässig und saugfähig. Auch das 
Bügeln geht leichter! Das Bügeleisen klebt 
nicht an der Wäsche. 

Und schließlich wirkt perla schmutz- 
abweisend. Die perla-Wäsche bleibt länger 
sauber. Beim Waschen löst sich der unsicht- 
bare perla-Film ganz leicht vom Gewebe 
und nimmt den Schmutz restlos mit. 


Alle Wäschestücke 
wieder wie ladenneu! 


Ja - das kann perla! Ob Gewebe oder 
Gewirke, ob Leinen, Wolle, Baumwolle 
oder Kunstfaser, ob weiß oder bunt! Sie 
werden überrascht sein, wie das perla-Bad 
Ihre Blusen, Waschkleider, Kittel, Schür- 
zen, Taschentücher, Ihre Gardinen, Ihre 
Tisch- und Bettwäsche verwandelt. Far- 
biges wird durch perla farbfrischer. Ihr 
Mann wird sich freuen, wenn seine alten 
Oberhemden plötzlich wieder Sitz und 
Fülle, Glanz und Glätte haben. 


Selbst Ihre Wollsachen 
leben auf 


Mit manchem Pullover, den Sie schon 
abgelegt hatten, können Sie nun wieder 
„Staat machen“. War er nach vielen Wä- 
schen schlapp geworden ... ein perla-Bad 
macht ihn wieder elastisch und füllig. 


Auch in der Waschmaschine 


Nach dem üblichen Spülprogramm gibt 
man die perla-Lösung in die Maschine. 
Sie sorgt dafür, daß die Wäsche gut mit 
perla durchtränkt wird. Einfacher und 
müheloser geht es nicht. 


Millionen Hausfrauen... 


begeistert! 


In den USA, in der Schweiz, in vielen 
Ländern behandeln schon viele Haus- 
frauen ihre Wäsche nach dieser neuen 
Methode und sind begeistert. Manches 
ältere Wäschestück, das sonst bei der Haus- 
arbeit aufgetragen wurde, kommt jetzt 
wieder zu Ehren. Ein perla-Bad gibt ihm 
neue Schönheit, neuen Glanz, neue Fülle. 
Wollen Sie nicht auch einmal perla, die 
kaltlösliche Feinappretur, erproben? 


Überall erhältlich! 


Dort, wo Sie Ihr Waschmittel kaufen, 
gibt es auch perla in Paketen zu 70 Pfen- 
nig und DM 1,35. perla ist außerordent- 
lich ergiebig; die Behandlung einer Bluse 
kostet keine drei Pfennig! 


Kaltlöslich ! 
In kaltem Wasser löst sich das perla-Pulver nach 
wenigen Minuten völlig auf. Darin werden die 
Wäschestücke nach dem Waschen getränkt. 


Überraschende Wirkung! 
Eine fadenscheinig und lappig gewordene Bluse 
sieht nach der einfachen Behandlung mit Fein- 
appretur perla wieder wie ladenneu aus. 


Gratisprobe ins Haus! 


Wollen Sie mit perla einen kostenlosen Versuch 
machen? Dann senden Sie diesen Gutschein aus- 
gefällt an Henkel & Cie. GmbH., Düsseldorf. 
Sie erhalten gratis einen Probebeutel perla, aus- 
reichend für die Behandlung mehrerer Wäsche- 


stücke. 
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"Wenn Meister vom Himmel fallen... 
ist die berühmte männliche Überlegenheit leicht 


angebumst. Da hilft nur eines: lächeln — in buch- 
stäblich allen Lebenslagen gute Laune bewahren. 

Das schafft stets Sympathie. 

Und wie sehr kommt es darauf an. Man sollte sich 


deshalb daran erinnern: 


CHLORODONT macht sympathischer! 


CHLORODOYJ 


= 


Mit »CHLORODONT schäumend anticaries« schufen 
die Leo-Werke ein Zahnkosmetikum neuen Stils. 


2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 22 2 2 


GUTSCHEIN 35 


.Quolitätsschuhe, Lederwaren, 
Uhren sowie reizende Ge- 
schenkartikel,; die sich jeder 
leisten kann, aus dem Hause 


VERSAND: BERLIN SW 61 


Sie erhalten gegen diesen Gut- 
schein den großen, farbigen 
Berolina-Katalog Frühjahr 1961. 


Bitte ausschneiden, auf eine 
Postkarte kleben und 
einsenden. 


3 stern 


klein - Sie merken es koum ! Verlangen 
Sie sofort - DEUTSCHLANDS 
GROSSTEN MOBELKATALOG 
Wir liefern ohne Anzohlung frachtfrei ! 


Kölner Möbel Versand Abt. 873, Köln 


Vertreter, auch nebenberuflich gesucht! 


Gestehe, 


ich glücklich bin 


Menschen ein, der seine Farm 
„Merrymount“ — „Freudenberg“ — ge- 
nannt hatte, und schickten ihn nach 
England zurück. Am Sonntag zu lachen, 
war ein Vergehen, das mit Gefängnis 
bestraft wurde. Und mit den India- 
nern verfuhren die braven Pilger be- 
sonders grausam. Auf die Skalps der 
Rothäute waren Preise ausgesetzt. Auf 
einer barbarischen Preisliste waren 
die „Abschußprämien“ verzeichnet: 
100 Dollar für den Skalp eines Krie- 
gers und 10 Dollar für den Skalp 
eines Kindes unter zehn Jahren. Mas- 
sachusetts hat dieses Dokument der 
Unmenschlichkeit bis zum Jahre 1774 
in seinem Gesetzbuch behalten. 

Aber das alles gehört sozusagen zur 
grauen Vorzeit. Die amerikanische 
Revolution wurde in Neu-England 
ausgelöst, und die Industrialisierung 
des 19. Jahrhunderts breitete sich von 
hier über Amerika aus. 

Nach dem gewaltigen Aufschwung 
im neunzehnten Jahrhundert erstarrte 
Neu-England für Jahrzehnte in Kon- 
vention. Die anderen Staaten des rie- 
sigen Kontinents holten mit Riesen- 


Aber damals, im Jahre 1944, wußten 
Jackie Bouvier und John F. Kennel 
noch nichts voneinander. Die 2a 
ihrer Begegnung war noch nicht ge- 
kommen ... 


Die Jahre in Farmington vergingen 
wie im Flug. Als eine der Besten yo, 
ließ Jackie die Schule der Miß Porter 
und kehrte nach Merrywood zurüd, 

Dort war inzwischen Familienz. 
wachs angekommen. Jackie; Mutter 
hatte in ihrer zweiten Ehe dein kleinen 
Jamie das Leben geschenkt. 

Jackie hatte jetzt fünf Geschwister 
ihre Schwester Caroline, ihren zwei 
Monate alten Halbbruder jamie und 
die Stiefbrüder Yusha und Thoma 
und schließlich die StiefschwesterNina 
Stiefvater Hugh Auchincloss hatte 
diese drei Kinder von seiner ersten 
Frau mit in die Ehe gebracht. Fünf 
Jahre nach der Hochzeit mit janet kam 
noch eine Tochter zur Welt, so daß 
dann insgesamt sieben Kinder das 
Haus bevölkerten. 

Merrywood war groß und bot reid- 
lich Platz für die vielköpfig« Familie. 


Jackie hatte auch mit ihrem Stiefvater Glück. Ihre Mutter her 
ratete in zweiter Ehe den Millionär Hugh D. Auchincloss (rechts) 


schritten auf und überflügelten die 
stolze Bastion des „Yankeetums“. 

Nur in der Politik spielte Neu-Eng- 
land bezeichnenderweise zu allen Zei- 
ten und bei jeder Gelegenheit die 
Rolle eines Schrittmachers. Neue Im- 
pulse, starke geistige Strömungen ver- 
breiteten sich von hier aus über den 
ganzen Kontinent. 

Und während Jackie im Neu-Eng- 
land-Staat Connecticut in der alten 
Schule der Miß Porter Kunstgeschichte 
und englische Literatur büffelte und 
zu einer jungen Dame erzogen wurde, 
gewann im benachbarten Massachu- 
setts der Einfluß einer großen Familie 
immer mehr an Boden: der Einfluß 
der Kennedys. 


Außerdem besaß Auchincloss au 
Rhode Island eine Farm, ebenfalls mit 
einem großen Hause. Diesen Besitz 
nannte Auchincloss „Hammersmith 
Farm“. 

Zu dieser Farm. gehörten Pferde 
ställe, Schafherden, Gänse und Guern 
sey-Kühe. Früher wurde auf den wel 
ten Feldern vor dem Haus Getreide 
angepflanzt, aber als sich der Anbau 
nicht mehr lohnte, entstanden nad 
und nach riesige Rosen-Rabatten. 

Das Innere des Hauses war voller 
schöner alter Möbel, und an den Wär 
den der langen Gänge hingen ausge 
stopfte Tierköpfe. Oben im dritten 
Stock hatten die Kinder ihre Zimmer. 
Den jüngeren Geschwistern machte & 
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; Heidenspaß, täglich die Zim- 
Nur Jackie und ihr 
fast schon erwachsener Stiefbruder 
Yusha machten dabei nicht mit. 

Jakies Zimmer war gelb tapeziert, 
und die einfachen Möbel waren weiß 
gestrichen. Auf einem schmalen Bord 
iber dem Bett standen die Porzellan- 
tiere aus ihren Kindertagen. 

Jackie liebte Merrywood und die 
Hammersmith Farm. Sie fühlte sich 
hier zu Hause, 

Jahre später, als sie einen Urlaub in 
Kalifornien verbrachte, schrieb sie an 
ihren Stiefbruder Yusha: „Ich sehne 
mich nach Merrywood, nach dem Fluß 
und nach unseren Hunden. Manchmal 
möchte ich diese herrliche Landschaft 
hier Hals über Kopf verlassen und so 
schnell wie möglich nach Hause fliegen. 
Nie werde ich mir im klaren darüber 
sein, was ich mehr liebe, die grünen 
Felder in Hammersmith oder das tief- 
verschneite Merrywood.“ 

Von einer Florida-Reise erhielt ihr 
Stiefvater diesen Brief: „Wie im 
Traum erschien mir plötzlich der 
schmale Weg zu den Ställen in Merry- 
wood, auf dem die Steine immer ein 
wenig glitschig sind, so daß man auf- 
passen muß, wenn man schnell läuft. 
Ich glaube, ich könnte in Gedanken die 
Grashalme zwischen den Steinen 
zählen.“ 


Ein kühles, zurück- 
haltendes Mädchen 


Mit achtzehn Jahren wurde Jacque- 
line auf einem rauschenden Fest den 
Oberen Zehntausend vorgestellt. Ein 
Debütantinnen-Ball ist das große ge- 
sellschaftliche Ereignis im Leben einer 
jungen reichen Amerikanerin. Alle Ta- 
geszeitungen des Landes berichteten 
über Jacquelines „Debüt“. Cholly Knik- 
kerboker, einer der bekanntesten Ge- 


‚sellschaftsjournalisten, jubelte vor Be- 


geisterung: 

„Amerika ist ein Land der Tradition. 
Allevier Jahre wählen wir einen neuen 
Präsidenten, alle zwei Jahre unsere 
Abgeordneten im Kongreß, und jedes 
Jahr krönen wir eine unserer jungen 
Debütantinnen. In diesem Jahr heißt 
unsere Auserwählte Jacqueline Bou- 
vier. Eine königliche Persönlichkeit 
mit klassischen Zügen und der Zart- 
heit einer Meißner Porzellanfigur.“ 


Jackie trug auch dieses überschweng- 
lihe Lob mit Fassung. Im Grunde ge- 
nommen war sie durchaus nicht so 
sehr zufrieden mit sich und ihren Er- 
folgen. „In Wirklichkeit wußte ich 
damals einfach nicht, was ich wollte, 
und das machte mich sehr unsicher“, 
schreibt Jackie heute über ihre dama- 
lige Verfassung. 


Ihre Freunde, junge Männer aus der 
besten Gesellschaft, bemerkten, daß 
mit ihr irgend etwas nicht stimmte, 
aber keiner konnte sich das erklären. 
Ihr glühendster Verehrer, Jonathan 
Isham, sagt von ihr: 

‚Ih glaube, es machte ihr Vergnü- 
gen, als ein sehr kühles und zurück- 
haltendes Mädchen zu gelten. Wir 
mochten sie aber alle gern, auch wenn 
sie manchmal so tat, als zöge sie den 
Umgang mit ihren Tieren unserer Ge- 
sellschaft vor.“ 

‚Im Jahre 1950 wurde sie durch ein 
einschneidendes Erlebnis aus dem All- 
ag gerissen. Es begann, als ihr Stief- 
vater, Hugh D. Auchincloss, ihr eine 
Flugkarte nach Paris schenkte. 


Im nächsten Heft: 


In Jackies Wagen 
saß ein 


anderer Mann 
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einer hohen Leistung, da offenbart sich die vollkommene und zugleich alle Gebote der Schön- 


DS 19 heit erfüllende Funktion. 
Auch im Auto von heute wird die formale, augenfällige Schönheit einzig und allein bestimmt 
“Motor. 75 PS 
1,9 Liter Hubraum, Höhen von der formvollendeten dienenden und nützenden Funktion. 3 
Bodentreih R.hyar u Nach diesem Gesetz ist der Citroön auf dem internationalen Automobilmarkt angetreten, er- 
eh ae Eetene füllt er täglich in hunderttausendfacher Bewährung seine automobilistische Funktion: Bis zu 
Fu nr ei 5 Personen auf die sicherste, schnellste, bequemste und verläßlichste Weise zu ihren Zielen zu 
bringen. 
DS 19 _ DM 11950.- Und in der vollkommenen Erfüllung dieses Zweckes ist der Citroön ein Wagen von klassischer 
Schönheit. 
ID 19 
Hydropneumatische Federung 
19 Nahen: Scheibenbremsen 
Verbrauch Einzigartige Strafenlage 
Überragender Fahrkomfort 
re Hervorragende Rundsicht 
ID 19 Luxe DM 9275,- 
1019 Confort DM 9850.- .. 
CITROEN 


Fahren ohne Gefahren 


Auf Wunsch senden wir Ihnen gern Informationsmaterial 
CITROEN Automobil AG - Porz-Westhoven Händler und Werkstätten in allen größeren Städten der Bundesrepublik 


Wo sich Kräfte im Wettstreit miteinander messen, wo sie bewegt und gezügelt werden im Dienst 
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TRILYSIN 


BIOLOGISCHES HAARTONIKUM 


Wissenschaftlich 


begründet und erprobt- 
millionenfach bewährt! 


® Die Schuppen verschwinden 
® Der Haarausfall hört auf 
® Der Haarboden gesundet 


TRILYSIN mit und ohne Fett 


Originalflasche 100ccm DM 2,55 
Doppelflasche 200ccm DM 4,20 
Großflasche /2Liter DM 9,860 


TRILYSIN-FRISIERCREME 


Normaltube ca.35ccm DM -,90 
Große Tube ca. 7Occm DM 1,50 


ısche 


SIBYLLE 


Alle wollen 
Jackie gleichen 


ie Welt will Helden, doch Hel- 
den sind rar. Kein Wunder, 
daß sie sofort das schöne 


junge Paar auf den Sockel der 
Verehrung erhoben hat, das nun Herr 
und Frau Präsident von Amerika ist: 
John Kennedy und Jacqueline. Beide 
sind der Idealfall des Ideals, wie in 
den Retorten der Markt- und Mei- 
nungsforscher erzeugt und erfunden, 
um nachgeahmt zu werden. Und man 
ahmt sie nach: Schaufensterpuppen 
mit Jackies kurznasigem Gesicht und 
Johns Superlächeln werben in Ame- 
rika um die Gunst der Käufer; Fri- 
seure locken mit „Jackie - Kennedy- 
Frisur“ ihre Kundinnen an; die 
Foto-Agenturen suchen braunhaarige, 
weitäugige Mädchen, Doubles für 
Jackie. Ihr Stil in Hüten und Kleidern 
ist bereits ein Faktor geworden, den 
die Industrie kalkuliert und in millio- 
nenfacher Kopie auf den Markt wirft, 
weil sie sicher ist: Alle wollen Jackie 
gleichen. 


Die Kette ist gut gefügt: Die 
gleichen Kleider oder die Haare tra- 
gen wie Jackie — wie sie aussehen und 
also bewundert, geliebt, geheiratet 
werden, wie sie erfolgreich sein. Vor 
einem Jahr noch gab es Jacqueline 
Kennedy nicht oder nur für ihre 
Familie, für die kleine Schar ihrer 
Freunde. Vielleicht hätte sie noch vor 
hundert Jahren nicht einmal als schön 
gegolten mit ihrem eigenwilligen Ge- 
sicht und dem überschlanker? Körper. 
Doch jetzt ist sie das Idol der west- 
lichen weiblichen Welt, eine Person, 
die in jedem Zug die Zeit verkörpert, 
in der wir leben — das Jetzt, das Hier, 
das Heute. 

Diese junge Frau aus bestem Hause 
ist, wie Millionen junger Frauen sein 
möchten. Gebildet, aber kein Blau- 
strumpf, interessiert, aber keine Suf- 
fragette, damenhaft, aber keine Ma- 


dame. Sie sieht aus, wie Millionen 
Frauen gern aussehen würden und 
Millionen Männer sich ihre Frauen 
wünschen. Ihr Make-up ist senau die 


“rechte Mischung von Natur und Kunst 


ihre Art, sich zu kleiden, sympathisd, 
Sie trägt keine Nerzmäntel, obgleid 
sie fünf haben könnte, kaum Schmud. 
Selbst zur großen Stunde der Amts- 
einsetzung ihres Mannes verzichtet 
sie auf Pracht: ein mädchenhafter 
Mantel aus heller Wolle, eine Pr. 
linenschachtel von Hut auf die Haar. 
fülle gesetzt, eine Winzigkeit Pelz in 
den Kragen geknotet, ein Muff - wie 
eine  Tolstoj-Prinzessin; sämtlice 
-Modeexperten zusammen hätten sid 
nichts Anmutigeres einfallen lassen 
können für die junge Dame, die nun 
zur Ersten Dame geworden ist. In 
einem Interview sagte sie, keinesfalls 
wolle sie eine Art Modevorbild wer 
den. Nichts sei ihr peinlicher, als die 
Arbeit ihres Mannes durch Mode 
geplauder verbrämt zu wissen. Klug 
ist sie also außerdem. 


Die Frauenvereine könnten Jacque- 
line Kennedy als Muster moderner 
Weiblichkeit präsentieren: zwei Kin 
der, großer Haushalt (der nicht weni- 
ger schwierig ist, wenn man ihn zu 
leiten hat statt selber zu machen), ein 
Mann, der fünf Stufen auf einmal 
nimmt die Erfolgsleiter hinauf. Gewiß 
hat sie es nicht immer leicht mit ihm. 
Man kann sich vorstellen, daß sie - 
wie Millionen Ehefrauen — mandmal 
mit ihm streitet, sich unglücklich fühlt 
und allem davonlaufen möchte, Aber 
sie tut es nicht. Sie lebt ein Leben 
ohne Skandale. Sie funkelt am öffent 
lihen Firmament als makelloser 
Stern. 

Natürlich hates uns auch bisher nidt 
an Sternen gefehlt. Marilyn Montot 
und Brigitte Bardot, die traurige Liz 
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ıuch bisher nict 
Aarilyn Monroe 
lie traurige Liz 


Taylor und die Loren funkeln, soviel 
sie nur können, und wir greifen gierig 
nach ihrem kleinen Flitter. Den Mann 
möchte ich kennen, der in BB nicht 
das Ideal einer Freundin sähe. Seine 
Frau freilich wünscht er sich anders, 
und gar die Tochter soll sich ja nicht 
unterstehen, ein ähnlich sexbetontes 
Wesen an den Tag zu legen: Auch die 
andern schönen Sterne sind nicht frei 
von Flecken, sie können uns wohl in 
Fragen der Figur Vorbild sein, selten 
aber in punkto Lebenswandel und 
schon gar nicht Auskunft geben auf 
die Frage: Wie werde ich mit meinem 
Alltag fertig, wie führe ich eine Ehe, 
wie mache ich es, reifer zu werden, 
nicht nur älter? Selbst so hochgebo- 
rene Damen wie Soraya und Margaret 
eigneten sich auf die Dauer nicht als 
Denkmalspferde, sondern erwiesen 
sich als kleine Rehe aus Gips, durch 
den Stips jedes Schnüffelreporters 
von ihrem Podest zu stoßen. 


Die Welt ist eben arm an Sternen, 
die uns leiten könnten. Es fehlt die 
Zeit, nach ihnen auszuschauen. Wir 
müssen arbeiten, dem Geld nachjagen 
- für die paar Träume, die zu träu- 
men überbleibt, brauchen wir fertige 
Bilder. Die liefern uns die Illustrier- 
ten, das Fernsehen, der Film — schöne 
Bilder meistens, doch durchaus nicht 
immer gute. Selten paart sich das 
ideale Aussehen mit dem idealen 
Innenleben, aber meistens begeistert 
sih die Menge mehr fürs Fotogene 
als fürs Edle. Ich weiß nicht, wie viele 
junge Männer dem Leben eines Albert 
Schweitzers nacheifern, aber es ist 
erwiesen, daß viele unter ihnen 
Armin Hary gleichen möchten, dem 
prächtigen Athleten, dessen mora- 
lishes Rückgrat leider weniger stabil 
ist als seine Beinmuskulatur. Eliza- 
beth von England, gewiß ein edles 
Sternbild, leuchtet in zu großer Höhe, 
shon ihre Abkunft entrückt sie — nie 
wird man Gelegenheit haben, so huld- 
voll wie sie zu nicken und zu winken 
und der Staatsräson die eigene Un- 
vernunft zu opfern. Aber wie Anita 
Ekberg barfuß tanzen, das kann jede, 
das ist ein Weg zum Ruhm, den viele 
nehmen. 


Ob es der rechte ist, bleibt eine 
andere Frage. Doch selbst die falschen 
Sterne, finde ich, sind solchen vorzu- 
ziehen, die von Staats wegen an den 
Himmel gehängt werden. Im Osten ist 
er übersät von Fixsternen: Der Held 
der Arbeit, die Best-Traktoristin, die 
Schnellstläuferin sind die Ideale, und 
die jungen Menschen drüben wissen, 
wonach sie zu streben haben — nach 
Höchstleistung, nach Übersoll. Es ist 
noch nicht lange her, daß uns ähnliche 
Sterne leuchteten. Damals brauchten 
wir bald keine Helden mehr als Vor- 
bilder — wir wurden selbst welche 
wider Willen. Traurige Helden. 


Heute wollen wir die Helden heiter. 
Sie sollen nicht kämpfen, hungern, 
sih kasteien, sondern sein wie wir: 
Nur schöner, besser, tüchtiger, nach 
Möglihkeit auch glücklicher, damit 
wir uns an ihrem Geschick über das 
eigene hinwegtrösten können. Sie 
sollen sein wie die Kennedys — es 
könnten uns schlechtere passieren. 


Sie brauchen sich den Eversharpnura 
um zu erkennen: Das isteinewirklich gemialeKan 
Völlig neu und mit keiner der bisherigen Rasier: 
methoden vergleichbar. Es ist schon eine Freude, diesen 
hochmodernen, formschönen Apparat in der Hand 
zu spüren. Und dann die Rasur!Noch glätter, vielsiherer 
und in der halben Zeit wie bisher. Auch dasumständ- 
lihe Säubern des Apparates entfällt. Und der Schick 
Injektor mit der raffinierten Klingenautomatik macht 
das Klingenwechseln direkt zu einem Vergnügen. 


% Mit Eversharp sicher rasiert, selbst wenn man Er linke Hände hätte. 
% Mit Eversharp schnell und gut ausrasiert, weil Eversharp 

so vollendet konstruiert ist. 

%* Mit Eversharp morgens rasiert, abends noch glatt. 


Keine Verletzungen mehr, 
denn dieKlingenecken sind 
besonders geschützt. 


Von Mann zu Mann: 
ab morgen | 


Eversharp erhalten Sie in allen guten Fachgeschäften. SCHICK 


Alleinvertrieb für Deutschland: A. Moras u. Comp., Köln 


Glatte und gestraffte Haut 
durch die Konstruktion der 
Schnittführung. 


UBERKUGEL 


Zauberkugel - Saugerkugel ist mehr als nur eine Wortspieierei — dieser Begriff kenn- 

zeichnet die besonderen Eigenschaften eines völlig neuartigen Staubsaugers., der so 

ganz anders, so modern und zukunftweisend ist. Zauberhaft leichte Handhabung auf 

Teppichen und auf glatten Böden bis. in den äußersten und verstecktesten Winkel. 

Fortschrittlich wie alle HOOVER-Geräte — der neue HOOVER-Kugelstaubsauger. 
; Ihr Fachhändler berät Sie unverbindlich. 
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Abschied vom Abwasch 


„Anständige Mädchen gehen nicht zur 
Bühne“, sagte Mutter Erich in Hamburg 
und verdingte Tochter Heidi 1957 als 
Dienstmädchen in Middlesex (England). 


Nach drei Jahren hatte Heidi, 22, das 
- Tellerspülen satt und versuchte sich mit 


Erfolg als Revue-Tänzerin im britischen 
Fernsehen. Jetzt schaffte sie es auch im 
Film. Mit James Robertson Justice spielt 
sie eine Hauptrolle in „Wichtige Leute“ 


Jetzt wissen wir es ganz genau: 
Opern-Duse Maria Callas, so er- 
rechnete eine amerikanische Stati- 
stik, hat seit Beginn ihrer Karriere 
288 000 Minuten lang gesungen, 
das sind 4800 Stunden oder genau 
200 Tage. Ein wohlverdientes Ru- 
hestündchen, das sie sich in einem 
Cabaret in Monte Carlo nach die- 
sem übererfüllten Gesangssoll zu 
gönnen gedachte, wurde jäh ge- 
stört: Wütend verließ sie am Arm 
des Reederkönigs Onassis das 
Cabaret. Grund: Doris Bell, in 
Monte gastierender Star des Pa- 
riser Nachtlokals „Crasy Horse 
Saloon“, wurde als „Callas des 
Striptease“ angesagt. 


Gerd Fröbe, vom Otto Normal- 
verbraucher zum Wirtschaftswun- 
derkapitän avanciert, gilt zur Zeit 
als Westdeutschlands meistbe- 
schäftigter Leinwandmime. Neben 
vier Verträgen mit deutschen, 
französischen und englischen Film- 
firmen winkt jetzt auch Hollywood 
mit einem dollarträchtigen Ange- 
bot. In den westdeutschen Ateliers 
erzählt man sich allerdings, Frö- 
bes Fleiß entspringe nicht allein 
seinem schöpferischen Drang, son- 
dern mehr noch dem Wunsd, 
seinen immens hohen Lebens- 
standard zu sichern, der eine 
500 000-DM-Villa am Starnberger 
See einschließt. 


im Film: Bestie 


Gegen heftige Angriffe muß sich 
der Dirigentensohn Werner Klem- 
perer wehren, weil er — US-Bür- 
ger jüdischen Glaubens — die Titel- 
rolle des Hollywood-Films „Ope- 
ration Eichmann“ übernahm. 
Klemperer kontert: „Eichmann ist 
die furchtbarste Bestie, die ich mir 
vorstellen kann. Man kann mir 
aber nichts vorwerfen, wenn ich 
ihn unsympathisch darstelle“ 


Im März werden wir auf dem 
Bildschirm Goethes berühmte „Ita- 
lienische Reise* mitmachen. Der 
Schriftsteller und frühere Ham- 
burger Rundfunkintendant Ernst 
Schnabel hat vom Flugzeug aus 
Goethes Spuren verfolgt und jede 
Station mit der Kamera festge- 
halten. 


Der Bundestag in Bonn steht vor 
einer neuen, ungewohnten Auf. 
gabe — dann jedenfalls, wenn er 
sich dem Willen seines Mitglie- 
des Dr. Friedrich Werber (CD 
beugt. Der 59jährige katholische 
Staatsrat hatte sich im Bundestags. 
ausschuß für Inneres scharf gegen 
das steuerlich vorteilhafte Prädi. 
kat für den Film „Sonntags —.nie* 
ausgesprochen. Um ähnliche, das 
Gewissen des MdB offensichtlich 
sehr belastende Beurteilungen 
auszuschalten, schlug Werber vor 
die Freiwillige Filmselbstkontrolle 
möge vor der Prädikatisierung 
eines Films die Unterlagen künf- 
tig dem Bundestag zur Begutad- 
tung vorlegen. 


Houywoods Muster- und Rekla- 
me-Ehe ist geplatzt. Nach 15 Jah- 
ren wolkenlosen Glückes ließ sich 
June Allyson, 37, in Hollywood 
vor allem als Ehefrau mutiger 
Flieger und anderer National- 
heroen beschäftigt, von ihrem 
Mann Dick Powell, 56, scheiden. 
Film- und Fernsehstar Powell 
muß seiner Ehefrau runde 10 Mil. 
lionen DM als Abfindung zahlen, 
Scheidungsgrund: Poweil sei mehr 
mit der Fernsehkamera als mit 
June verheiratet gewesen. Die 
Powell-Kinder Pamela, 12, und 
Richard, 10, hätten allzuoft fra- 
_gen müssen: „Wo ist denn Papi?* 


Freier atmen — 
mehr Luft 


Bei Asthma und Bronchitis 
lindern Sie rasch mit Dr. Boether Bronchitten 
den unerträglichen Hustenreiz. Dieses kräu- 
terhaltige Spezialmittel mit Wild-Plantago löst 
die zähe Verschleimung, fördert den Auswurf 
und lockert den Hustenkrampf. Dr. Boether 
Bronchitten helfen Ihnen bei hartnäckiger 
Bronchitis (Luftröhrenkatarrh) und quälen- 
dem Asthma, weil sie die Ursachen dieser 
Krankheitserscheinungen bekämpfen: sie 
beruhigen und kräftigen das angegriffene 
Bronchialgewebe und schützen es dadurch 
vor weiterer Anfälligkeit. 


*Bronchitten 


Ein Natur-Heilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk - München 


ENstern 


NAME UND AUSSTATTUNG GESCHUTZT 
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Die neuen waren 
prächtigen Uhren 
i jahrskataloge Haushalt- 
mit 332 S. und ß 
’ vielen neuen geräte 
Artikeln Camping- 
kostenlos und geräte 


unverbindlich. 
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Schuhe 


Kleidung 
Wäsche 
Leder- 


garen 


Polster- 
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Nehmen Sie Dr. Boether Bronchitten — damit . 
erfüllen Sie sich selbst Ihren sehnlichsten 
A 23 
Dr. Boether Bronchitten \ My 
erhalten Sie abDM18. MAMPE BERLIN gen 


Übrigens: 


steht vor 
ten Auf. Filmruhm verblaßt schnell: An 
wenn er einem Gedächtnisgottesdienst für 
Mitglie- Tyrone Power an dessen zweitem 
r (CD Todestag nahmen nur vier Perso- 
tholische nen teil: ein Geistlicher, die 
ndestags- Schauspieler Raymond Massey 
arf gegen und Van Johnson und ein Produ- 
te Prädi- zent. 
ags —nie* 
liche, das Hollywood erwacht aus seiner 
nsichtlich Fernsehpanik. Das US-Handels- 
teilungen ministerium errechnete die Kino- 
arber vor, einnahmen für das Jahr 1960 mit 
kontrolle 5,8 Milliarden DM. Das ist eine 
atisierung Steigerung um 7,5 Prozent gegen- 
gen künf- über 1959 und das beste Einspiel- 
Begutach- ergebnis seit neun Jahren. 

Hut ab vor Frankreichs Produ- 
nd Rekla- zenten! Immer wieder beweisen 
Eh 15 Je sie ihren Mut, ihre Bereitschaft, 
sich diesen Mut etwas 

nuti ied lassen, und schließlich die Fähig- 

ee Kein Absch — Applaus keit, an diesem Mut zu verdienen. 
e me Nach neuem Filmruhm streben die ten in vielen Filmen, darunter Im Jahr 1960 haben in hänge ei 

scheiden beiden Ahnfrauen aller Leinwand- dem Stummfilm „London“ (oben), nicht weniger als = — no 
r Powell Diven, Lillian und Dorothy Gish. gemeinsam auf. Gemäßigter Fern- seure ihren Bu sbenGiukengen 
de 10 Mil. Lillian, 64, „First Lady des Stumm- seh-Ruhm aus den letzten Jahren Spielfilm gedreht. 
ng zahlen films“ und noch berühmter als undregelmäßigerPremierenbesuch 
1 sei mehr Schwester Dorothy, 62, gilt seit in New York (Lillian links mit Bis zum nächstenmal 
a als mit D. W. Griffith’s Meisterwerk „Ge- geschlossenem Mantel) vermag Ihr 
esen. Die burt einer Nation“ als beste Film- ihre Ambitionen nun nicht mehr 
‚12, und darstellerin der Welt. Beide stan- zu befriedigen: Sie verhandeln 
zuoft fra- den bereits von Kindesbeinen an überden Film ihres Lebens. In den 3 ‘ 
nn Papi?* auf den Bühnenbrettern und tra- Hauptrollen: Lillian und Dorothy : 


Das brauchen Ihre Schuhe: 73 lanz, 
Regen, Nässe, Schmutz und Schnee - alles will rei ga € 
Ihren Schuhen ans Leder! Erdal dagegen meint es gut mit Ihren > 
Schuhen, denn Erdal gibt nicht nur Glanz — d | 

Erdal pflegt und reinigt gleichzeitig das Leder... und us n 

darauf kommt es an — auf den — 

Ihrer Schuhe! Es geht eben nichts A 

über Erdal. Außerdem: Die rutschfeste Patent-Dose © 


macht die Erdal-Pflege Ihrer Schuhe sauber ge d al & 
und bequem, denn Sie können mit beiden Händen frei hantieren! # = 
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Franz Josef Strauß, 45, Fürsorger 
der deutschen Bundeswehr, kümmert 
sich auch um die Soldaten befreunde- 
ter Nationen. Der türkische Soldat 
Sevket Kurt, 20, erhält durch die Hilfe 
des deutschen Ministers ein neues 
Bein. Bei der Revolution gegen die Re- 
gierung Menderes hatte er durch eine 
Maschinengewehrgarbe sein rechtes 


Bein eingebüßt, und eine passende 


Prothese konnte in der Türkei nicht 
beschafft werden. Die türkische Regie- 
rung unter General Gürsel bat die 
Bundesregierung um Hilfe. Strauß 
entsandte eine Maschine der Luftwaffe 
in die Türkei, um Sevket Kurt abholen 
zu lassen, der in einer deutschen Klinik 
ausgeheilt und mit einer Prothese ver- 
sehen wird. 


Philip Rosenthal, 44, westdeutscher 
Porzellan- und Gesellschaftslöwe, ar- 
rangierte für die 


in seinen Dien- 
sten stehenden 
Künstler einen 

Faschingsball 

unter dem Motto 
„Aus alt mach 
neu“ und er- 
schien selbst als 
Pariser Clo- 
chard, barfuß 
undin einen zer- 
rissenen Sack 
gehüllt, an dem 
ein Pappschild 
mit der Inschrift 
prangte: „Aus 
meinem Kostüm 

war beim besten Willen nichts Neues 

zu machen.“ 


James Teasdale, 32, Artist in Sun- 
derland, wurde dabei ertappt, als er 
mit Hilfe eines Schweißbrenners ver- 
suchte, eine durchaus im Verkehr be- 
findlihe Fußgängerbrüke zwecks 
Diebstahls zu zerlegen. Vor Gericht ver- 
weigerte Teasdale strikt jegliche Ant- 
wort auf die Frage, was er denn 
eigentlich mit der Brücke habe anfan- 
gen wollen, so daß dieses Problem un- 
geklärt blieb. 


Hans-Christoph Seebohm, 57, Oberschlesier und nach Japan teil und stellte sich in Tokio der Kamera, 


Ss Ant 


#orh 


Sprecher der 


hen Landsmannschaft, wobei er jedoch innerhalb der aus diesem Anlaß 


nahm mit Gefolge am Eröffnungsflug der Lufthansa bildeten bunten Reihe den Anschluß nach rechts 4 


Arnulf Klett, 55, Oberbürgermeister 
von Stuttgart, muß sich nun doch we- 
gen Entgegennahme einer Orient- 
brücke verantworten, die ihm die 
Firma Daimler-Benz im Jahre 1955 zum 
50. Geburtstag schenkte. Kurz zuvor 
hatte Dr. Klett dem Daimler-Benz- 
Schenkungsdirektor Rolf Staelin den 
Kauf eines städtischen Grundstücks in. 
besonders schöner Lage zu besonders 
günstigen Bedingungen ermöglicht. 
Während das Landgericht Stuttgart die 
Eröffnung eines Hauptverfahrens ab- 
lehnte, entschied das Oberlandesgericht 


als Einspruchinstanz, daß das Haupt- 
verfahren nunmehr eröffnet und zur 
Behandlung an das Landgericht Tübin- 
gen überwiesen sei. 


Peter Horn, 69, Bundestagsabgeord- 
neter und Sozialexperte der CDU, trat 
beim christdemokratischen Karneval 
in der Stadthalle von Bad Godesberg 
mit seinem Assistenten Kühn auf die 
Bühne und erfreute die fast vollzählig 
erschienene CDU/CSU-Fraktion mit 
folgendem Scherz — Horn: „Findest du 


eigentlich viel Ähnlichkeit zwischen 
Kennedy und Brandt?“ — Kühn: „Ja, 
der Kennedy war im Krieg Marine- 
offizier, und der Brandt war aud 
außer Landes.“ 


Anton Besold, 57, CSU-Bundestags- 
abgeordneter aus Bayern, würdigte 
bei der gleichen Veranstaltung in der 
Stadthalle von Bad Godesberg seinen 
Parteifreund Franz Josef Strauß durd 
die Mitteilung, daß Marianne Strauß, 
geb. Zwicknagel, Ehefrau des Bundes- 
verteidigungsministers, zum zweiten 
Male einem freudigen Ereignis ent- 
gegensehe. Besold spaßte nach rauher 
Vorgebirglerart: „Der Strauß schafft 
für die Bundeswehr / nicht bloß von 
heut’ auf morgen. / Er strengt sic 
höchstpersönlich an / und tut für Nad- 
wuchs sorgen. / Holt alles nach, was 
er versäumt;/denn spät hat er a’gfanga. 
Doc jetzt kommt scho der zwoate 
Bua / mehr könnt’s doch net verlanga‘ 


Francisco Padron, 104, Bewohner 
der spanischen Insel Gran Canaria, 
will jetzt ein Versprechen erfüllen, das 
er vor 88 Jahren seiner damaligen 
Braut Bernhardina gab, und mit ihr 
eine Reise auf das Festland unterneh- 
men. Wohl heirateten die beiden sei- 
nerzeit; sie konnten aber nic genug 
Geld für den Ausflug zusammensp@ 
ren, da ihre Familie sich zu rapide ver- 
mehrte: Insgesamt brachten sie es aul 
neun Kinder, 37 Enkel und 45 Urenkel. 
Jetzt endlich ist das Paar in der Lage. 
den damaligen Traum wahrzumaden. 


Armin Hary, 23, Beinbeweger aus Frankfur, 
zeichnete ein Münchner Faschingsfest durch sein 
Erscheinen aus. Hary verlieh der Veranstaltung 
durch sein Sträflingskostüm eine besonders orig" 
nelle Note, wobei er die Aufmerksamkeit sportlich 
Gleichgesinnter von seinen Schenkeln weg auf sel 
nen linken Unterarm zu lenken bestrebt war. Zw' 
schen ihm und Max Schmeling: Carl Kaufmann, 4. 
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langjähriger Zuchthauserfahrung, konn- 
te jetzt vom Landgericht Traunstein 
wegen eines ihm zur Last gelegten 
Diebstahls nicht verurteilt werden. 
zwar war bei ihm eine Wurst zwei- 
felhafter Herkunft gefunden wor- 
den, aber der Besitzer und Her- 
steller vermochte das Stück nicht mit 
absoluter Sicherheit als sein Eigentum 
zu identifizieren, da der Knoten, das 
zuverlässige Erkennungsmerkmal, ab- 
handen gekommen war: Im Asserva- 
tenraum des Landgerichts hatte eine 
Maus den Wurstzipfel angenagt. Das 
Verfahren mußte wegen „Beweis- 
shwierigkeiten“ eingestellt werden. 


Gamal Abdel Nasser, 42, Nildikta- 
tor mit Hang zum Personenkult, aber 
sparsam, wenn es um die Verleihung 
von Orden und Ehrenzeichen geht, hat 
sih eine billige Methode ausgedacht, 
um Stützen seines Regimes auszuzeich- 
nen; Er beschenkt sie mit Krawatten, 
die er selbst mindestens eine Woche 
lang getragen hat. 


Anton Varga, 48, Buchhalter bei 
einer staatlichen Dienststelle in Prag, 
muß für sechs Jahre ins Gefängnis, 
nachdem er bislang mit der staatlichen 
Unterstützung für 39 Kinder sein Le- 
ben angenehm fristete. Die 39 Kinder 


> der Kamera, waren allesamt erfunden: Varga stell- 
em Anlaß ge- te auf seinem Amt Dokumente aus, in 
ı rechts verlor, denen er sich die Vaterschaft für neun 


Kinder zuerkannte, seinen Schwieger- 
vater um 20 Jahre verjüngte und mit 
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Gerald Selby, 30, und Anne Fir- 
man, 24, Verlobte zu London, wurden 
von zwei Polizisten „wegen Erregung 
öffentlichen Ärgernisses“ auf der Straße 
arretiert und anschließend vor Ge- 
tiht gestellt, dort indessen freige- 
sprochen, weil sie nichts anderes ge- 
tan als sich geküßt hatten. Bei der Ver- 
handlung wurde offenbar, daß einer 
der beiden Verhafter namens Donald 
MacLennan, 28, von seiner Behörde 
eigens zur „Liebespaarjagd“ abgestellt 
worden und zwecks möglichst voll- 
kommener Durchführung seiner krimi- 
nalistischen Aufgabe mit Kreppsoh- 
inschuhen ausgerüstet worden war. 
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sechs nicht vorhandenen Kindern ver- 
sah, seinem wirklichen, sechzehnjähri- 
gen Sohn sieben Sprößlinge zudiktierte 
und ferner Unterstützung für acht und 
Neun nicht existierende Kinder seiner 
beiden Brüder kassierte. 


August Schmidt, 25, holzbearbeiten- 


aus Frankfurt, et Don Juan, erklärte vor Gericht in 
est durch sein Passau, er habe beschlossen, „ganz 
- Veranstaltung von den Mädchen zu leben“, weil die 
‚esonders origi- Holzindustrie „tariflich an letzter Stelle 
ımkeit sportlich « Mit Eheversprechen hatte 
In weg auf ser ügust, der sich Gaston nannte, viele 
trebt war. Zwi ädchen in Bayern um Beträge zwi- 
| Kaufmann, 24. shen 20 und 1000 Mark geprellt. 


Ernst Stradinger, 36, Einbrecher mit 


POLYESTER 


Corfection homoioguee TERGAL 


Neu aus Paris kommt in wundervollen Farben COMTAL aus 
Original-TERGAL - ein sehr erfolgreiches französisches Gewebe 

für Regenkleidung. Chic ä la parisienne! 

Sie kennen das? Nein - denn COMTAL ist anders als alles, was Sie 

bisher kannten: leicht, mit Popelinecharakter. Und mit was für Eigenschaften! Sehr regenfest, und - 
gleichgültig wie stark der Regen prasselt - beständig in Form und Farbe. Wenn Sie Ihren 

COMTAL-Mantel dazu in der Maschine selbst waschen wollen, dann ist auch das mög- 

lich. Denn er bleibt imprägniert, trocknet rasch, ist bügelfrei. 

COMTAL aus Original-TERGAL, der berühmten französischen Polyesterfaser, 
knittert kaum. Wenn doch, hängt es sich rasch aus. Es ist luftdurchlässig und über- 
haupt: ein phantastisches Material nicht nur für Regenmäntel, sondern für leichte, 

elegante Mäntel-für-jedes-Wetter. Ein Gewebe für Leute mit modischem Flair. 
COMTAL-Mäntel sind nur in guten Fachgeschäften erhältlich. 
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„buerlecithin“ 
gibt uns Männern 


| Ein starkes Herz und gute Nerven rn 
} sind im Leben das gesundeste Funda- 

ment für einen dauerhaften Erfolg. 5 88 $ 

Ihre Leistungsfähigkeit und Ausgegli- 

chenheit werden vom. Lecithingehalt % [7 

der Zellen bestimmt. Ein Mangel an 

Lecithin bedeutet Müdigkeit und Er- [7 % % 

schöpfung. Deshalb muß Ihrem Körper | 

das fehlende Lecithin von außen zu- —” m 04 nac 

! geführt werden. Nehmen Sie „buer- 101 

lecithin flüssig“. 3—4 Eßlöffel am Tag 105 106 107 108 

genügen. „buerlecithin flüssig“ ist reines, 


hochwirksamesLecithin — echteLebens- n2 


= 

& 


energie! . 
Dr. Schubert schreibt in „Fortschritte der 


Medizin“ Nr. 17/1957, Seite 465: 


„Es wurde festgestellt, daß das Herz bei 


Ermüdung an Kalzi- 
um und Lipoiden 


höfische Modetracht der Frauen im 18. 
Jahrhundert, 48. Kirchenbauwerk, 50. Fut- 
tergelände für Großvieh, 51. Hostie, 53. 
Kriegsorden (Abk.), 54. Nebenfluß der 
Leine, 55. Modelliermasse, 58. Aussehen, 
Haltung, 59. alte Fe Münze, 61. 


Politiker, wehrte 1940 den italienischen 
Angriff ab, 50. jagdbare Tiere, 52. Kon- 
kursmacher, 55. andauerndes len und 
Läuten, 56. Fürstlichkeit als Vertreter des 
Monarchen, 57. französischer Badeort am 
Mittelmeer, 60. Stromzuführer, 62. heiliger 


120 


Bank - Ems - Wachs - Rudel - Laib - Bod 
- Bali Erik Beil Laus Friede - Haus 
- Reis -— Sold - Kino — Holm - Rost - 
Mole. 

Bei den vorstehenden Wörtern ist jeweils 


un Woagerecht: 1. u | in einem Lo- Plön, 15. Hirschart, 16. rmanischer 82. Küchenchef, 88. Stadt im Kreis Pinne- 
(„Lecithin“) verarmt er, 19. Schwarzseher, 20. bewaffnete Wurfspieß, 17. Nachtmusik, 18. luftförmi- Fre 89. verrufene Kneipe, 9. italienische karı 
und daß es gelingt, treitmacht, 21. Mundlaute, 22. englisch ger Körper, 24. Zeiteinheit, 27. Wahrzei-_ Stadt an der Adria, 94. Gattin des Ägır in hast 
"2 Lecithin® Hub- Anredeform (Abk.), 23. Unterhaltsbeitrog, chen Rügens von See her, 29. Zähre, 3. der nordischen Göttersage, 95. römische Iohn 
mit 24. Rückstä beim Bierbrauen, 25. Her- landwirtschaftlicher Großbesitz, 32. spa-_ Quellnymphe, 97. germanische Gottheit, 
Frequenz) zu stei- riger eines germanischen ornevals, . Erinnerungsbauwer i abgegrenztes jet, _Frauenkurz- 
It w ) Volksstammes, 31. zerbröckelte Kohle, 3. Rüdesheim, 35. Gebirge in Mardkko, %. name, 103. Viehfutter, 105. Stadt in der ME / 
U gern. Versteigerer, 36. Luftschiffkonstrukteur im Gott der Germanen, . Teil des Auges, Tschechoslowakei, 106. Innenorgon, 10. B 
| Wer schafft, Dienste Zeppelins, 37. Möbelstück, 38. 40. Strom in Italien, 42. Staat der USA, 45. Mä kurz , 116. Augenblick. 
f - Döngemittel, 41. Schwachsinnige, 43. Ton- Un rteiischer beim Boxkampf, 47. Auf- 
braucht Kraft bezeichnung, 44. Volk Westeuropas, 4. stellung hintereinander, 49. griechischer DREI MALER VON RUF 


ethischer Begriff, Zeitalter, 64. Ge- Stier der alten Ägypter, 63. Skatausdruck, der letzte Buchstabe gegen einen anderen An: 
i fühl der Unterlegenheit gegenüber ande- 65. Nebenfluß des Arno, 66. Volltrunken- auszutauschen, so daB neue sinnvolle BLL 
# ren, 69. japanischer Staatsmann, machte heit, 67. Ertrag, 68. Bonbons, 72. Ansehen, Wörter entstehen. Die neuen Endbuchst- er 
ı Japan zur Großmacht, 70. Papstkrone, 71. 74. alkoholisches Getränk, 75. Strauß- ben nennen bei richtiger Lösung den No- More 
1 Nervenentzündung, 73. preußischer Ge- von), 78. sagenhaftes Goldland, 80. ver--_ men von drei berühmten deutschen Malen — 
' neral (1780-1831), 76. griechische Göttin, rückt, 81. Wiederherstellung der Kräfte, (ch = ein Buchstabe). Ei 
77. Kohleprodukt, 79. üler einer Lehrer- 
t bildungsanstalt, 83. Auffindung von Unbe- pn 
] kanntem, 84. Vorderster in einer Reihe, 85. AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 8 Si 
| Pr 
ı Revolverart, 77. : Waagerecht: 1. Kompetenz- Warft, 12. I r, 13. Etui, 14. Rinnsal, PF 
abgekehrte Brot- „chwierigkeiten, 21. Aprikose, 22. Chianti, 23. Go, 16. Knaster, 17. Etage, 18. Trauerfeier, 
E ‚rinde, 9%. Teil des Raubtierfußes, 100. Ontario, 24. Abhaertung, 25. Niello, 28. Erbfeind, 20. Noten, 26. Ems, 27. Ob, 30. Traene, 3. Ss 
Fähigkeit, Roumgrößen ohne Meßgeröte 9 te, 31. Emma, 32. Buddha, 33. Steuern, 4. 37. Regengebiet, 38. Reat, 39. Museum, 4. Ur z 
‚2. abzuschötzen, 102. deutscher Dichter, 104. \jsum, 35. Defekt, 36. Dragee, 39. Maelzer, 40. fehde, 41. Tatar, 43. Niere, 44. Taren!, 4. Bit “u 
Fleischstücke in Gallerimasse, 105. Absen- Ufer, 42. Entleerung, 44. Trend, 45. Surabaja, _briefe, 48. Nu, 49. Ochse, 54. Primas, 3. 1 
u der, 106. Anredeform, 107. Streben nach 7. Stenografie, 50. Titel, 51. Ai, 52. Eunuch, 57. Najade, 58. Laster, 60. Polizeirevier. 61. Go 
eigenem Vorteil, 109. Notsignal, 110. Blut- 53. Res, 55. Lat, 56. Rendsburg, 58. Lehrer, 59. 63. Mussestunde, 68. Dame, 68. Kraslte, 69. Ab 
N bahn, 111. weibliches Haustier, 112. alko- sSortgeraet, 62. Emsland, 64. Eos, 65. Id, 67. nutzung, 70. Kommilitone, 72. Dramen. 76. mit ER 
holisches Getränk, 113. Fluß in Spanien, guerste, 68. km, 69. Amika, 71. Kandis, 73. Ara, tion, 78. Nest, 79. Zuwachs, 85. Sir, 56. Allı#: Ml —_ 
4 114. Ränkespiel (Mehrz.), 115. Hausflur, 74. Liebig, 75. Odium, 77. Residenz, 80. As, 81. ekelhaft, 89. Kaaba, 91. Teufel, 93. Raccher, # 
” 117. Nordsee-Insel, 118. Einfriedung, 119. szene, 82. Memme, 83. Ate, 84. Reuse, 88. Sek., Ines, 99. Moench, 101. Silur, 102. Eidam, 1% 
j Strom in Indien, 120. zeitgenössischer 9, Swift, 92. Hinterlistigkeit, 9. Astarte, 9. Ar, Ettal, 106. Chef, 107. Lori, 109. nur. 111. Lee 
? Komponist. i 97. Allianzen, 98. Uman, 100. Feluke, 101. Snob, 114. Ase, 116. Ra. „ 
n Senkrecht: 2. Unmißverständliches, 3. 102. Ehe, 104. Nachttisch, 106. Idealist, 108. Ing., Vertauschte Füße: Es mußten die folgenden Wö- $ 
1 Knorpel im Kniegelenk, 4. Liegens ‚110. Hallen, 112. Od, 113. Tal, 115. Heu, 116. ter gebildet werden: Berg, Poe, Bari, Reiz, u. : 
F 5. Spaßmacher, 6. alkoholisches Getränk, Rennen, 117. Efeu, 118. Caracas, 119. Irrgarten, Bann, Wind, Lob, Erie, Rost, Bast, Kleie, = | 
E 7. nordische Göttin, 8. Adliger, 9. Behaup- 120. Oftersheim, 121. Lek. - Senkrecht: 1. Hals, Maria, Rock, Moos, Bali, Regen, Fell R 
# tung, 10. Astrologe Wallensteins, 11. Ver-- K Isgesellschaft, 2. Optimismus, 3. Mr., 4. Korb, Kino, Wald, Mole, Inn, Wahl, Leo, Aa. 4 
Er wandter, 12. Insel der Großen Antillen, Pillau, 5. Ekel, 6. to., 7. Neandertaler, 8. Sche- Die Endbuchstaben dieser Wörter ergeben: „Geiz 3 
; 13. Selbstmord, 14. Ostseebad im Kreis herezade, 9. Charakteristikum, 10. Hieb, 11. und Bettelsack sind bodenlos“. : 
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Die neuen Frühjahrs-Modelle 
von ERLE! Mäntel und Kostüme 
von damenhafter Eleganz 

— in Mode machendem Stil 

— geschaffen für die Frau 
unserer Zeit... für alle Frauen! 
Denn dasist das Besondere: 
ERLE-Modelle gibt es in 

dem Spezialschnitt ZF 

— ZIERLICHE FRAU — 
und in allen Normalgrößen! 
Fragen Sie in Ihrem Fachgeschäft 
nach den neuen ERLE-Modellen : 
1000 Wege in eine neue modische 
Welt öffnen sich Ihnen! 


. und genauso überraschend 


In wenigen Tagen erleben Sie es selbst: Gleichsam über Nacht öffnet der Frühling 
1000 Türen... 


öffnen sich Ihnen 1000 Wege in eine neue modische Welt: 


Modelle ges. gesch. 


ERLE-STARS 
SIND DA! 


Sommer 


sind heute kein Problem mehr. Durch MAYOM - Creme „5” 

Fiecke so schnell und zuver- 
lässig, daß über Nacht wieder völlig reine, weiße Haut sicht- 
barwird. Probepackung DM 3.- achnahme mit schriftlicher 
Garantie: Bei - Geld zurück! Noch heute 
bestellen - oder 32 


Gratisbroschäre anfordern, es 
AYO MM, Chem. Fabr.. 
Frankfurt/M., 3089 


BODY-BUILDING 
Amerik.Schnellmethode (Kursus) ohne 
an Apparate, ohne Präparate, ohne Han- 
»teln usw. Täglich eine Viertelstunde 
üben genügt. Mit 


werden Sie von den Frauen begehrt 
und von anderen Männern beneidet. 
Vernachlässigen Sie ihren Körper 
nicht länger! (Frankierung Postkarte 
20 Pf, Adresse in Druckschrift) 


FREIprospekt mit Abbildungen: 
ZENTRALE FUR SELBSTENTWICKLUNG” 


Abt. Europa TE 18 Leiden (Holland) 


wird und 
glücklich macht. WosSie in so vielen Büchern 
mit sensationellen Titeln vergeblich suchten, 


Menschen 
bringt diese praktische Lebenshilfe ausführ- 

fich in Wort und Bild. Intime Frogen und 


Was selbst erfahrene moderne 
| 
‚über die man sonst nicht spricht. 


nicht wissen. 304 Seiten. 
Ein modernes Aufklä ‚ das nicht enttäuscht. 


„Mach mich glücklich” 
Viele Fotos und Zeichnu: jen. Dieses Werk 

Versand Nachnohm DM 12,80 + Versandkosten. 
1818 Badwersand, Abteilung ST137 HAMBURG 20 


gibt Auskunft, wie mon 


* 
%* 
* 
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in Deutschland 


Kaba Portable Fernseher 


[BLUM-Fertighaus) 


Anstatt Miete auf Teilzahlun 


BLUM -Fertighaus, Abt. 240, 


ARMBANDRADIO 
„LUCKY” DM 14,50 
Ein guter Germaniumdio- 
den-Empfänger für den Mit- 
telwellenbereich in der 
Größe einer Armbanduhr. 
Möchten Sie Radio hören, 
en Sie nur das Ohrtelefon ins Ohr zu stecken 
und sofort können Sie den nächstgelegenen Sen- 
der hören. Mit einer guten Antenne können auch 
ausländische Sender Le werden. Keine Strom- 
quelle erforderlich. mit Stati wähler 
und Skala mit Zei komplett und 
empfangsfertig. PREIS DM 14,50 per Nachnahme. 
IMEX G.m.b.H. ;(22b) Hamm / Sieg, Abt. 18 


reich illustriert 
Katalog an, die 200seitige 
„Photo-Palette“ im Hochformat 
mit den vielen Tips und Zahlungs- 
vorschlägen: '/s Anzahlung, der Rest 
in 10 Monatsraten. 1 Jahr ! 
Kameratausch direkt durch V: 


4 große Felle 
9 nur DM 195,— 


Auch Sie werden 
begeistert sein! 
Fordern Sie noch heute ein 
‘ Kollier unverbindlich und 
franko 4 Tage zur Ansicht! 


Zahlbar in3Monatsraten 


Ein Paradies zauberhafter Alpenflora 
besondere Mühe 


Das tadellos aus- 
umfaßt 200 Seiten mit 101 
Idungen und 1 Farbtafel. Preis in Leinen 


IM WINTER 
EIN RAD BILLIG KAUFEN 


Touren-Sportrad ab 98,- 
mit 2-8 Gang Mehrpreis 
Kinderfahrzeuge ab 30,- 


Transportfahrz. „ 57,- 

Fahrradkatalog mit 

Sonderangebot oder 

Mäh ab 78,- 
kostenlos. Barrabatt 

oder Teilzahlung! Größte Auswahl 


VATERLAND Abt. 20, Neuenrade i. West. 


— is kompl.’ DM 9,80 + Nachn. 
(JHuste. gratis!) Lieferung auch ins Ausland! 


A-0-BE-Leber, Abt. 6 27 (220) Essen, Schliehlacd 68 


enthaart 


mit 
garantiert wurzeitief 


= 


begeisterte Da beweisen - 

Nachwuchs. Auch bei stärkster Behaaru 1009% eathaart. 

ratis noch 

heute! Nur echt direkt he Alleinhersteller 


Thoenig Abt. 1A 260 
Wuppertal-Vohwinkel . Postfach 


. 


A JOURNALIST . 
FOTOREPORTER 


Ausbildung für haupt- oder 
nebenperufliche Pressearbeit für Talen- 
tierte aus allen Berufen durch bewährte 
Fernkurse anerkannter Redakteure. Nach 
Abschluß Lehrgangsdiplom und Ausweis 
des „Journalistischen Arbeitsrings e.V.” 
Einfach schreiben: Erbitte Prospekt 501 


ZEITUNGSINSTITUT WERNER WELZ - HAMELN 


Weltservice Kein Notenlesen 
anderlieder - Rock & Roll 
DAS BESTE WAS EXISTIERT! 


FREiprospekt : Gitarre - Klavier - Akkor- 
deon (Instrument nennen) Frankie 


Postkarte 20 Pf., Adresse in Druckschri 
INTERNATIONAL MUSIC-CLUB” ,Abt.US 26, Leiden Hollond 


oder im Umsch 
KUNGEL AB 


\ ® 
ä % \ D IE 
ARTUR A. ERLHOFF - ELLERAU/HOLSTEIN -B 
* 
4 
MUSKELN 
URN = gebaufes 2.+3 6 
und Umtouschrecht. Großer Bildkotoloo | 
[mit vielen überraschenden Angeboten 
fi völlig grafis! SE 
| | 
Ä j | Das Postkärtchen lohnt sich - Sie werden staunen! lg 
WIR KOMMEN ZU IHNEN a7 I 
- 
8.454 - Braunsaweis Pelze, Abt. 5 / KULN, Sachsenring 33 
Wenn Sie 
ım Balkon oder im Garten schaffen. Wie wie 
Sie das anfangen, zeigt Ihnen in Wort und f > fach es ist, ab- 
Bild das Buch von W. Kriechbaum ALPEN- P ‚tehende Ohren 
f sr los u. fachärztlich erprobt, W 
DM 32,—. unsichtbar 
anliegend zu 
Lieferung ze Nachnahme oder bei Vorein- 4 formen, wären u 
sendung Postscheckkonto Sie begeisterll 
DEUTSCHER ann || 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 | 
2 
N Schnelt=melhöde Nr:07777 
| Schreiben Sie Adresse und Geburtstag auf den - 
Sie Gutscheinaufge- 
VIEITG 22 PFORZHEIM 
stern{d 


für den 


Erfolg. Schon wenige Wochen 

nach Zeichnungsbeginn waren 
zwei Drittel der insgesamt 3,6 Millio- 
nen Volksaktien gezeichnet. Sie wissen 
ja, daß Sie die Zuteilung von VW- 
Aktien noch bis zum 10. März bean- 
tragen können -— falls Sie zu dem Per- 
sonenkreis gehören, der zum Erwerb 
von Volkswagenwerk-Aktien berech- 
tigt ist. 

Während die VW-Aktion noch auf 
vollen Touren läuft, haben in Bonn die 
Beratungen über ein neues „Wert- 
papier für den kleinen Mann“ be- 
gonnen. Noch immer gibt es in der 
Bundesrepublik Millionen Sparer, die 
sich den Kauf einer Volksaktie nicht 
leisten können oder das Risiko scheuen, 
mit dem der Aktienbesitz nun einmal 
verbunden ist. Für diese Kreise will 
man jetzt ein „garantiert sicheres“ 
Wertpapier schaffen: die Volksobli- 
gation. 

Der Unterschied zwischen Aktie und 
Obligation ist einfach: 


© durch den Kauf einer Aktie wer- 
den Sie Miteigentümer; 

® durch den Kauf einer Obligation 

Gläubiger eines Unternehmens. 

Im Falle der Volksobligatign wird 
der Staat Ihr Schuldner sein. 


Genau wie die Volksaktien werden 
auch die Volksobligationen auf einen 
Nennwert von 100 Mark lauten. Im 
Gegensatz zur Volksaktie aber wird 
der Verkaufspreis nicht höher, sondern 
viel niedriger als der Nennwert sein: 
Eine Volksobligation soll 60 Mark 
kosten. 

Das Prinzip läßt sich leicht erklären: 
Der Staat bietet die Volksobligation 
zum Preis von 60 Mark an. Wahr- 
scheinlih wird hier — wie bei den 
VW-Aktien— eine Höchstgrenze für den 
Bezug festgesetzt werden, so daß nie- 
mand etwa für 100000 Mark Volks- 
obligationen kaufen kann. Die Volks- 
obligation wird mit durchschnittlich 6,5 
Prozent verzinst— aber die Zinsen wer- 
den nicht ausgezahlt, sondern einfach 
dem Verkaufspreis hinzugerechnet. 
Durch diesen „Trick“ wird bereits in 
fünf Jahren der volle Nennwert erreicht 
und die Obligation für 100 Mark er 
löst werden. Der Käufer einer Vol 
obligation verdient also beim Einsatz 
von 60 Mark innerhalb von fünf Jahren 
40 Mark dazu — das ist eine weit 
höhere Verzinsung, als er sie durch 
den Kauf von anderen Obligationen, 
von Pfandbriefen oder gar durch die 
Geldanlage auf einem Sparkonto er- 
zielen kann. 

Der große Vorteil der Volksobli- 
ation gegenüber anderen festverzins- 
ichen Wertpapieren liegt aber nicht 
nur in der kurzen Laufzeit von fünf 
Jahren und der hohen Verzinsung, 
sondern auch in ihrer Unempfindlich- 
keit gegen Kursschwankungen. 


rotz Borgward-Krise ist der Ver- 
kauf der VW-Aktien ein voller 


Noch ein Wertpapier 


„Kleinen Mann“ 


Kursschwankungen entstehen ja in 
der Regel dadurch, daß man den Wert 
eines Wertpapieres zu verschiedenen 
Zeiten verschieden hoch einschätzt, 
Und diese Werteinschätzung ist von 
mehreren Faktoren abhängig: bei der 
Aktie von den „inneren Werten“ des 
Unternehmens, an dem man sich durd 
eine Aktie beteiligt, und von den Zu- 
kunftsaussichten, die man diesem 
Unternehmen im besonderen und der 
wirtschaftlichen Entwicklung im allge- 
meinen zumißt. 


Bei einer Obligation hängt diese 
Werteinschätzung auf lange Sicht vor- 
nehmlich von dem Grade der Sicher- 
heit ab, mit dem man annimmt, daß 
das zum Kauf einer Obligation ver- 
wendete Geld am festgelegten Rüd- 
zahlungstermin noch genauso viel wert 
ist wie am Tage des Erwerbs. Denn 
vor einer Inflation können aud die 
Gesetze nicht schützen, die sonst dem 
Inhaber eines solchen Wertpapieres 
fast jede denkbare Sicherheit geben. 

Nicht zuletzt also wegen der von 
Zeit zu Zeit unterschiedlichen Einscät- 
zung der Entwicklung des Geldwer- 
tes ist es immer wieder vorgekommen, 
daß Sparer Pfandbriefe und Obligatio- 
nen für 100 Mark oder 96 Mark gekauft 
haben und nach einiger Zeit feststellen 
mußten, daß der Kurs auf 95 oder 2 
gesunken war. Wenn sie dann plötz- 
lich Geld brauchten und ihre Wert 
papiere verkaufen mußten, fraß der 
Kursverlust die gesamten Zinsen auf. 

Bei der Volksobligation wird es 
solche Kursschwankungen nicht geben. 
Der Staat verpflichtet sich, die Obli- 
gationen jederzeit zurückzukaufen. Das 
bedeutet also: Sieht es einmal sehr 
trübe für die Entwicklung des Geld 
wertes aus, werden dem Staat viele 
Volksobligationen angeboten, die er 
allesamt zurückkauft. Der Kurs kan 
niemals sinken, weil ja dem Angebot 
zu jeder Zeit eine ausreichende Nad- 
frage gegenübersteht. Zu jeder Zeit 
bekommt man seine 60 DM mit den 
aufgelaufenen Zinsen zurück. Um jedod 
die Sparer zu veranlassen, die Obliga 
tion möglichst während der ganzen 
Laufzeit von fünf Jahren zu behalten, 
wird ein gestaffelter Zins eingeführt: In 
ersten Jahr gibt es 4,5 Prozent, in 
jedem folgenden Jahr immer rund 
1 Prozent mehr. Schließlich steigt die 
Verzinsung im letzten Jahr auf über 
8 Prozent. Nach fünf Jahren soll die 
Obligation den vollen Wert van 
100 Mark erreicht haben. 


Die Volksobligation kann für den 
kleinen Sparer, der dem Wertpapie! 
noch immer mit Mißtrauen gegenüber 
steht, der erste Schritt zu einer Geld 
anlage sein. Darüber hinaus wird sie 
wegen ihrer hohen Verzinsung schnell 
ein beliebtes Wertpapier werden. 

In Bonn erwägt man, die ersten 
Volksobligationen im Wert von 60 Mil 
lionen Mark noch vor den Bundestag* 
wahlen zum Kauf anzubieten. 
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Moderne Menschen — modernes Leben 
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King Size Filter 
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m ü Der berühmte Marlboro-Geschmack hat 
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diese Cigarette weltbekannt gemacht 
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So 26. Februar 


Hamburg: 

11.15 Ukumenischer Gottesdienst 
Die Predigten halten 

in engl. Sprache: 

Bischof D, Dr. Hanns Lilje 

in deutscher Sprache: 

Bischof Tom Craske 

Übertr. a. Sheffield und Wolfsburg 


Köln: 
12.06-13.00 Internat. Frühschoppen 
anschließend Pr g hinweise 


Deutsches Fernsehen: 
13.00 Magazin der Woche 
Eine Regionalumschau 
Frankfurt: Kinderstunde 
14.30 Die Muminfamilie 
Der Urwald 
Spiel der „Augsburger Puppenkiste“ 
Berlin: 
15.00 Internationale Deutsche 
Tischt is-Meisterschaiten 
Sprecher: Alex. von Bentheim 
Übertr. a. d. Schöneberger Sporthalle 
München: 
16.10 Eishockey-Länderspiel: 
Deutschland— Kanada 
Sprecher: Sammy Drechsel 
A.d. Kunsteis-Stadion in Füssen 
18.00-18.50 Am Fuß der Blauen Berge: 
Ein Mann aus Kansas 
Film aus dem Wilden Westen 


WDR: 19.00 Hier und Heute 


Deutsches Fernsehen: 
19.30 Wochenspiegel 


20.00 Nachrichten 
Hamburg: 


20.05 Ruf zur Leidenschaft 


Von Eimer Rice 

Grace Nicolson ... Gisela Uhlen 
Lucy Gessler .. . Ingmar Zeisberg 
Else Ehser 
Charles Nicholson . Wolfg. Büttner 
Tony Burgess ..... Hartmut Reck 
Lioyd Hilton ........ Max Eckard 
Er. Gessler . - Horst Beilke 
Gustl Richter 
Szenenbild: Guy Sheppard 

Regie: John Olden 


2130 Schwarz auf Weiß 


Eine Kleinkunstpalette aus Hamburg 
Mit Eldino, den Herbert Dancers, 
Gundi Hein, Hans Moser, der Mar- 
citas Truppe, Alexis, Danny Ma- 
rino, R. T. Hansen, Lon Purdy, Billy 
Mo, Desmond und Marks und Ilse 
Werner 


Anschl. Deutsches Fernseh 
Nachrichten 


(aus Hamburg): 


. nuschelt jür Österreich: Hans 
Moser, lebendiges Denkmal aus der 


Zeit der K.u.K.-Donaumonarchie 
(„Schwarz auf Weiß“, 21.30 Uhr) 


OSTERREICH 16.10 Eurov. Füssen: Eis- 
hockey-Länderspiel Deutschland— Kanada — 
13.00 Welt d. Jug. (85) — 18.30 This is 
English (8) — 19.30 Aus d. Volksoper: Eine 
Nacht in Venedig. Kom. Oper. Musik von 
Joh. Strauß — 22.00 Zeit im Bild 
SCHWEIZ 9.30 Protest. Gottesdienst aus 
Neuhausen am Rheinfall — 14.15 Final der 
Schweiz. Boxmeistersch. in Zürih — 16.45 
London—Zürich—retour. Ein England-Mo- 
saik — 18.00 Von Woche zu Woche — 19.00 
Tagesschau — 20.00 Spielfilm — 21.30 Eis- 
hocey-Länderspiel Westdeutschland-Schweiz 
2. und 3. Drittel — 22.30 Nachr, 
LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Groß. 
Film — 18.30 Zirkuskind — 18.55 Lokales — 
19.10 Micky-Magazin — 19.58 Wetter — 
20.00 Nachr. — 20.15 Mediterrande. Mus. 
Spaziergang — 20.40 Hotel für Damen. Film 
mit Elsa Maxwell, Linda Darnell u.a. 
FRANKREICH 17.15 Afghanistan. Film — 
18.45 Orch. Konzert — 19.15 Theaternachr. — 
19.25 Goldene Göttin: Die Ruinen v. Callian 
— 20.20 Sport — 20.45 „Von Eurer Seele und 
Gewissen“ — „Affäre Pel“ — 22.15 Musik 
und Leben — 22.45 Nachr. 


Änderungen vorbehalten 


Mo 27. Februar 


Köln: 

17.00-18.00 Spiel mit! 
Sendung für Kinder mit 
Wolfgang Kreutter 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachır. — 
18.35 Anwalt der Gerechtigkeit — 
19.05 Die Münchner Abendschau — 
19.40 Die Viertelstunde 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Fips, der Affe. Menschen 
im Weltraum. 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Der lebende Stein 

Süddeutscher Rdi, und SWF: 18.30 
Achtung Ruhe, Aufnahme! — 19.00 
Die Abendschau — 19.20 Das Requisit 


Saarländischer Rdf.: 19.10 Kleines 
Intermezzo — 19.20 Stumm, aber 
beredt 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


139 Meter ilog der junge Finne 
Tauno Luiro auf der Oberstdorfier 
Skiilugschanze, die so hoch ist wie 
der Kölner. Dom (161 m). Dieser 
unglaubliche Weltrekord soll jetzt 
noch verbessert werden (21.45 Uhr) 


Köln: 


20.20 Zu viele Köche (I) 


Fernsehfilm n. d. Kriminal- 
roman von Rex Stout 

Nero Wolte . H. Klevenow 

Arcie Goodwin .....- 

Joachim Fuchsberger 

Dina Laszio . Rosi Schäfer 

Mr, Tolman . . Robert Graf 

Jerome Berin ........ 

Herbert Hübner 

Constanza Berin ......- 


Odell ... . Horst Tappert 
Servan . . Hans Timerding 
Marko Vukow . Karl Paryla 


Portier . . . Bruno Dethloff 
Eric Jelde 
Laszio ... Lukas Ammann 
Blanc Leon . Harald Manni 
Heinz Kargus 
Rossi . . Hans Possenbacher 
Mondor . Walter Holten 
Leo Siedler 
ko Coralie 


Musik: Rolf Wilhelm 
Kamera: Hans Braun 
Szenenbild: Walter Dörfler 
Regie: Kurt Wilhelm 


21.10 Signal 27 


Tom Baffer, Reporter in 
New York 

Filmbericht von K. Schrau- 
denbach und W. Prym 


Deutsches Fernsehen: 


21.45 Internationale 
Ski-Flugwoche 


Sprecher: Harry Valerien 
Filmbericht aus Oberstdorf 


Anschl. Deutsches Fernsehen Hüg.: 
Tagesschau (Spätausgabe) 


USTERREICH 19.30 Auch das ist 
Osterreich — 20.00 Zeit im Bild — 
20.20 Vom Deutsch. Ferns.: Zu viele 
Köche (1) — 21.10 Einundzwanzig. 
Quiz — 21.50 Sport — 22.10 Zeit im 
Bild 

SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Intern. Militär-Skiwettkämpfe und 
Schweiz. Winter-Armeemeisterschäf- 
ten in Andermatt — 20.30 Forum 61 
— 21.15 (Sendung lag nicht vor) — 
22.00 Nachr. 

LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Flika: Nächtl. Besucher — 19.30 
Sport — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. 
— 20.30 Zum Teufel mit den Eltern! 
Film (F. Erw.) — 22.0 Reise in 
Asien (Arm. Denis) — 22.25 Nachr. 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Für die Frau — 19.26 Die kom- 
mende Welle — 20.00 Nachr. -—- 20.30 
Toute la Chanson — 21.90 Land der 
Kunst — 22.10 Reichtümer und die 
Menschen: Die Presse — 22.40 Nachr. 


Da. Februar Mi ı. märz 


_ München: Jugendstunde 
17.00 Im Einbaum zu den 
Maquiritares 
Expeditionsbericht aus den 
Urwäldern Südamerikas 


17.25 Abendessen im 
Santa Fe-Express 
Luis Trenker erzählt 


Olt geht es bunt zu im 
„Santa Fe“, dem amerikani- 
schen Transkontinental-Ex- 
preß. Regisseur Luis Trenker 
kann davon aus eigenem 
Erleben berichten (17.25 Uhr) 


17.50-18.20 Fury (Wdhlg.) 
Abenteuer eines 
wilden Pferdes 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Vater ist der Beste — 19.05 
Die Münchner Abendschau — 19.40 
Die Viertelstunde 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Zeichentrickfilm, Vater ist 
der Beste 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Horch, was kommt von draußen rein 
Süddeutscher Rdi, und SWF: 18.30 
Papageien-Komödie — 19.00 Die 
Abendschau — 19.20 Sprung aus den 
Wolken 

Saarländischer Rdf.: 19.10 Kleines 
Intermezzo — 19.20 Inspektor Garrett 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


20.20 Ein Platz für Tiere 


Mit Prof. Dr. Bernh. Grzimek 


Deutsches Fernsehen: 


Ein Spielfilm 

Mit Ronald Colman, Signe 
Hasso, Edmond O'Brien, 
Shelley Winters u. anderen 
Regie: George Cukor 


Anschl. Deutsches Fernsehen Hbg.: 
Tagesschau (Spätausqabe) 


Der geniale Schauspieler wurde zum 
Mörder, weil sich ihm die Grenze 
zwischen Rolle und Realität ver- 
wischte (Ronald Colman und Signe 
Hasso in „Fin Doppelleben“, 21.05) 


OSTERREICH Kanäle 2, 4—8, 10 
19.30 Hausfrau sein dagegen sehr 
— 20.00 Theaterübertragung — 22.15 
Zeit im Bild 

SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7 u. 10 
23.15—24.00 Aufzeichn. BBC London, 
Violin-Konzert 

LUXEMBURG Kanal 7 

19.00 Progr. — 19.02 Persönlichkei- 
ten: Der Herzog von Windsor — 


19.20 Hilfe, der Neue! — 19.58 
Wetter — 20.00 Nachy. — 20.30 
Vache qui rit Charade — 21.00 


Lesieur bietet an — 21.30 Cath — 
21.50 Filmaustausch — 22.15 Nachr. 
FRANKREICH Kanäle 5—8 

19.00 Lieder im Lehnstuhl -—— 19.15 
Das Auto — 19,25 Magazin d. For- 
scher — 20.00 Nachr. — 20.30 Schau- 
spiel -- 22.00 Musik für Sie — 22.30 
Nachrichten 


München: 
17.00-18.00 Für Sie 

60 Minuten nicht nur für 
die Frau 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 
18.35 Sie schreiben mit — 19.05 Die 
Münchner Abendschau — 19.40 Die 
Viertelstunde 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Schlager-Lieblinge, Anwalt 
der Gerechtigkeit 

WDR: 18.45 Hier und Heute -— 19.25 
Scotland Yard 

Süddeutscher Rdi, und SWF: 18.30 
Griechenland — 19.00 Die Abend- 
schau — 19.20 Es geschah an der 
Grenze 

Saarländischer Rdf.: 19.10 Kleines 
Intermezzo — Wenn man 
Millionär wär 


In seiner „Für Sie’-Reihe behandelt 
Regisseur Schwerle diesmal ein 
ganz aktuelles Thema: Wenn die 
Hausfrau Grippe hat (17.00 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


München: 


20.20 HättenSie’sgewuft? 


Fragespiel mit Heinz 
Maegerlein als Quizmeister 


Köln: 


21.0o Zu viele Köche (11) 


Fernsehfilm nach Rex Stout 
Nero Wolfe . H. Klevenow 
Archie Goodwin 
Joachim Fuchsberger 
Dina Laszio . . Rosl Schäier 
Staatsanwalt Tolman 
Robert Graf 
Berin .. . Herbert Hübner 
Constanza Gerlinde Locker 
Hoteldetektiv Horst Tappert 
Servan ... Hans Timerding 
Marko Vukow Karl Paryla 
Sheriff Pettigrew 
Wolfgang Reichmann 


Malfi .... Günther Gräwert 
Lio Coyne ....... Coralie 
Leo Siedler 
Lisette .... Eva Schauland 
Reporter ...K. H. Peters 
Mondor . . . Walter Holten 


Rossi ... Hans Pössenbacher 
. M. Vogler 
Musik: Rolf Wilhelm 
Kamera: Hans Braun 
Szenenbild: Walter Dörfler 
Regie: Kurt Wilhelm 


München: 


21.45 Unter uns gesagt 
Gespräch über Politik 
Leitung: Kurt Wessel 


Deutsches Fernsehen: 
22.25 Tagesschau (Spätausgabe) 
Deutsches Fernsehen: 
22.40 Qualifikationsspiel um 
die Teilnahme an der 
Eishockey-Weltmeister- 


Aufzeichn. d. Schweiz. Ferns. 
v. gleichen Abend aus Genf 


OSTERREICH 17.00 Kasperls Aben- 
teuer — 17.45 Jug.-Sdg.: Nord- 
Ostsee-Kanal -— 18.10 Die Axt im 
Haus . . . — 19.30 Hüter der Ge- 
sundheit — 20.00 Zeit im Bild — 
20.20 Bilanz d. Monats von u. mit 
Karl Farkas — 21.00 Vom Deutsch. 
Ferns.: Zu viele Köche (2) — 21.45 
Zeit im Bild 

SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Das Abendstudio: „Der Leib, in dem 
wir leben“ (3.) — 20.45 Eishockey- 
Weltmeisterschaft 1961: Schweiz 
gegen Westdeutschland — 22.45 
Nachrichten 

LUXEMBURG 19.00 Progr. -— 19.02 
Kulin, Rezept — 19.20 Rin Tin Tin: 
Allein auf endloser Straße — 19.58 
Wetter — 20.00 Nachr. — 20.30 Stars 
nach Ihrer Wahl — 21.15 Kon Tiki. 
Film von Thor Heyerdahi — 22.25 
Nachr. 

FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Kino — 19.25 Sport -— 20.00 
Nachr. — 20.30 Das Leben der Tiefe 
— 20.50 Abenteuer d. Sherlock Hol- 
mes — 21.50 Lektüre für alle — 22.40 
Nachrichten 


Do 2.Män 


Köln: 


17.00 Zehn Minuten mit 


Adalbert Dickhut 

17.10-18.00 Max und Mori F 
Spielfilm für Kinde, 
Regie: Fritz Genschoy E 
N 

K 

A 

I 
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ti 

de 


Was Wilhelm Busch mit dem 
chenstift für die Fwigkejj 
übersetzte Regisseur 
schow in lebendige Wirktid) 
(„Max und Morits“, 7,9 


Bayerischer Rdf.: 13.30 Nadr 


18.35 Dotto — 19.05 Die Münch DR: 18 


ntimes 1 


Abendschau - 1940 Di 

stunde 

Hessischer Rdf.: 13.50 Das 

männchen -- 19.00 Die Hesseng jechtigke 


— 19.20 Florian, der Blumenfre 
Dotto 

WDR: 18.45 Hier und Heute 
Sport-Porträt 
Süddeutscher Rdi, und SWF; | 0.00 
Des Königs Muskrtiere — 19 
Abendschau -- 19.20 Dotto 
Saarländischer Rdi.: 19.10 Kle 
Intermezzo — 19.20 Abenteuer u 
Wasser 


arländ! 
ntermez‘ 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Baden-Baden. 


20.20 Die Nashörner 


Von Eugene lonesco 


Behringeı Bernhard 
Daisy . Ursula Lin 
Hans .. .. Max Mai 
Steh ..._ Joacim TI 
Herr Schnur tterling H. Be 
Wisser .......Max\g 
Hausfrau Alice Ti 
Kolonialwsrenhändlern 
Trauie R 


Kellnerin Karin Eickelh 
Kolonialw arenhändler 
Hannes $d 
Der ältere Herr Rolf Wa 
Der Logiker $. Wischne 
Wir... . Robert Rat 
Frau Ochs . Else Rd 
Feuerwehrmann Joh $ 
Musik: Peter Zwetkoff 
Szenenbild: Gerd 
Regie: Gustav R. 


Deutsches Fernsehen | 


21.55 Tagesschau (Spätausg 
Vom Schweiz, Fernseh 


22.10 Übertragung von 
Eishockey- 
Weltmeistersch 


Als Tierfabel erzahlt Eugene lot 
sein Gleichnis vom kollekl 
Wahnsinn der Menschheit 
machen mit, nur der Ei 
nicht („Die Nashorner“, 2.20% 


OSTERREICH 19 Sport 
Zeit im Bild — 20.20 Aus der$ 
geplaudert — 21.00 „Eifersuhl‘. 
a. „Abenteuer unter Wasser 
SCHWEIZ 13.00 
meisterschaften 1951: England 
Belgien —- 16.45 Eishockey- 
meisterschaften 1451,  Eröfln eister: 
zeremonie — 17.00 Tschecosl umäniı 
kei—Finnland 20.00 Tages 
— 20.30 Eishockey -Weltmeiste! gsmag 
ten 1961, Eröffnungszeremont how 

20.45 Kanada—Schweden — eister: 
UdSSR--USA — 21.15 Nachrifl d, No 


LUXEMBURG 17.00 Progr. - 
Schulschwänzer 19.00 Kinden ) 
kasten — 19.10 Für Mütter N XEMI 
Der zerbrochene Pieil: Die R: 
— 19,50 Rezept d. Chef Norbe Itroglı 
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ann j 
2.05 
ANK| 
Lı 
N 
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19.58 Wetter — 20.0 Nadı. 
Johnny Apollo. Fılm (F. Em 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musl 
19.15 Wissenschaft!. — 
— 20.30 Tele-Malch — 
Ihnen zu mir — 21.25 Urteil 
— 22.05 Sur un Agenda espä 
22.355 Eurov.: Weltmeistels 
Eishockey — 23.05 Nacır. 
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2. Mär 


Minuten mit 
ert Dickhut 


fax und Moritz 
m für Kinder 
Fritz Genschoy 


Busch mit 
die Fwigkeit 
egisseur Fritz 
bendige Wirklid 
Moritz“, 1.10 
tdf.: 18.30 Nacır 

19.05 Die Münd 

19.40 Die Yie 


18.50 Das 
19.00 Die Hessensd 
an, der Blumenfre 


lier und Heute | 


Rdi, und SWF:; 
Ausketiere — 199 
- 19.20 Dotto 

re Rdi.: 19,10 Kle 
- 19.20 Abenteuer u 
‚ches Fernsehen: 


sschau, Wetter 


n-Baden. 


Nashörner 


Eugene lonesco 

inges Bernhard 
Joachim 
Schnitterling 
Max 
frau Alice Ti 
nialwarenhändlern 
Trauie R 
rerin Karin Eickelh 

nialw arenhändler 
Hannes 
ältere Herr Rolt Wa 
Logik«r $. Wischne 
Robert Rat 
Ochs . Else Rd 
:rwehrmann Joh. $ 
ik: Peter Zwetkoff 
jienbild: Gerd Ricte 
Gustav R. Sellne 


tsches Fernsehen | 
esschau (Spätausga 


= Fr 3. März 


Hamburg: Jugendstunde 
00 Briefmarken berichten 
1 von Haien, Hechten, 

Forellen und Karpfen 


115 Wir basteln: 

Ein Luftkissenfahrzeug 
Mit Fr.-K. Ries und 
K, Mühlberger 
Appleion und die 
Ionosphäre 
Filmbericht über die retlek- 
tierenden Luftschichten, die 
denFunkverkehr ermöglichen 
Köln: 

15.18.20 Vorschau auf das 


Na 


er Rdi.: 18.30 Nachr. — 
fröhliche Kamera — 19.05 
Sie Münchner Abendschau — 19.40 
Die Viertelstunde 
jessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
hännchen — 10.00 Die Hessenschau 
E 19.20 Guten Appetit! Sprung aus 
jen Wolken 
DR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
ntimes Theate" 
deutscher Rdf. und SWF: 18.30 
gute passiert was — 19.00 Die 
bendschau — 19.20 Anwalt der Ge- 
jechtigkeit 
arländischer Rdi.: 19.10 Kleines 
Intermezzo — 19.20 Prater-Melodie 


Deutsches Fernsehen: 

0.00 Tagesschau, Wetter 
Köln: 

020 Ausgerechnet: Tatsachen 
Von Allted G. Wurmser 


begann es ın Folge 1: 
Beim Kongreß der Meister- 
köche muchten Meisterdetek- 
tiv Wolfe und sein Assistent 
Goodwin einen entsetzlichen 
Fund. Wer ist der Mörder? 
(.Zu viele Köche“, 20.35 Uhr) 


Fernsehfilm nach Rex Stout 
Nero Wolte . H. Klevenow 


Baden-Baden: 

Englischer Fußball 

Besuch in Highbury bei Arsenal London 
Proti-Probleme — heute in England — 
morgen in Deutschland? 

Beleuchtet von Rudi Michel 

Kamera: Hans-Joachim Schultz 
Hamburg: 

Oben und unten 

8. Ein Filmstar kommt 

Mit Lilly Towska, Otto Braml, Ursula 
Dartsch, Hans Irle, Paula Knüpffer u. a. 
Musik: S. Franz, Regie: $. O. Wagner 
Berlin: 


Brave Diebe 


Lustspiel von Jack Popplewell 

Lady Warren Agnes Windeck 
David, ihr Sohn Eckart Dux 
Mr. Peabody Bruno Fritz 
Penelope, s. Tochter . . . Gisela Fritsch 
Helen Chandler Grit Böttcher 
Mr. Pidgeon ... . Franz-Otto Krüger 
Wilkinson . Gerd Prager 
Bühnenbild u. Inszen.: Victor de Kowa 
Wahl. ein. Aufführung d. „Renaissance- 
‚Theaters“ 


Köln: 

17.25 Neues vom Rond Point 
Antonia Hilke berichtet über die neue 
Pariser Mode 
Baden-Baden: 

17.55-18.30 Kath. Vespergottesdienst 
Es spricht Stadtpfarrer Dr. Hofmann 
Übertr. a. d. Herz-Jesu-Kirche, Stuttgart 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 Achtung, 
Hochspannung! — 19.05 Die Münchner Abend- 
schau — 19.40 Die Viertelstunde 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sandmännchen — 
19.00 Die Hessenschau — 19.20 Vati macht alles, 
Die Nachfolgerin 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.45 Hier und Heute -—- 19.25 Vater ist der 
Beste 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Wenn man 
Millionär wär — 19.00 Die Abendschau — 19.20 
Abenteuer unter Wasser 

Saarländischer Rdf.: 19.10 Kleines Intermezzo 
— 19.20 Dotto 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 
Frankfurt: 


20.20 Kleine Stadt - ganz groß 


Heitere Städtewettkämpfe mit 

Hans Joachim Kulenkampff 

Es spielt das Unterh. Orch. des Hess. 
Rundf. unter Leitung von A.Keck-Seezer 
und Willy Berking 

Bühnenbild: Rudolf Küfner 

Regie: Ekkehard Böhmer 

Zusainmenst. u. Ltg.: H. O. Grünefeldt 
Übertr. a. d. Theater der Stadt Offenbach 


TOPFE 
UND 
PFANNEN 


STRAHLEN 


Goodwin . . J. Fuchsberger 
Schweiz, Fernseh Dina Laszio . . Schäfer 
Marko Vukow Karl Paryla 
eriragung von Tolman . Robert Graf 


| Berin . . . Herbert Hübner 
hockey Constanza Gerlinde Locker 


Itmeistersch | Hoteldetektiv Horst Tappert 


Nimm AKO-PADS - Neue, seifengetränkte Stahlwattekis- 
sen reinigen und polieren Töpfe und 

AKO-PADS Pfannen schonend, gründlich und 
schnell. AKO-PADS gibt allen Dingen 

sind besser! im Haushalt den Glanz des Neuen. 


$ 


el erzahlt Eugene lot 
chnis vom kollekli 
der Menschheit 
it, nur der Ein 
Nashorner“, 20.208 


19.30 Sport 
d — 20.20 Aus der$ 
— 21.00 „Eifersudt'. 
er unter Wasser” 
12.00 Eishockey 
ıften 1901: England 
16.45  Eishodey: 
ıften Eröffnd 
— 17.0 Tschechosl 
ınd 20.00 Tages 
;hockey-\Weltmeiste 
Eröffnungszeremonk 
ada— Schweden — 
BA — 23.15 Nachrichld 
17.00 Progr. 
inzer 19.00 Kinder 
‚10 Für Mütter 
Pfeil; Die Hä 
ezept d. Chef Norbe 
er — 20.10 Nadr. 
pollo. Film (F. Em] 
CH 19.00 T ele-Musil 
‚enschaft!. — N 
Tele-Maich — 4 
mir — 21.25 Urteile 
ır un Agenda 
DV.: Weltmeistersä 
— 23.05 Nadır. 


Servan .. Hans Timerding 
Lio Coyne Coralie 
Whipple Kurt Lang 
Moulton . Theodor Michael 
Liggett ......K.M. Vogler 
Günther Gräwert 
Blanc ... Harald Mannl 
Lisette .... Eva Schauland 


Hamburg: 


» Die Polaris: 


Geschichte und Bedeutung 
einer Rakete 
Amerik. Filmbericht 
‘ Bearb. v. Ad. Bährwolf 
aschl. Deutsches Fernsehen Hbg.: 
Tagesschau (Spätausgabe) 


TERREICH 12.00 Eurov. a. d. 
Weiz: Eishockey - Weltmeister- 
haften Osterreich—Rumänien — 
PD Spiel mit, Burschi — 20.00 Zeit 
h Bild — 20.20 Schwarz auf Weiß 
035 Vom Deutsch. Ferns.: Zu 
le Köche (3) —- 21.25 Kapriolen, 
'anzt von Cilly Wang 

HWEIZ 12.00 Eishockey-Welt- 
eisterschaften 1961: Osterreich od. 
Umänien—Belgien oder England — 
W Tagesschau — 20,15 Das- Frei— 
magazin — 21.00 Die Mantovani- 
— 21.75  Eishockey-Welt- 
eisterschaften 1961: Ostdeutschland 
Norwegen- Schweiz od. West- 
kulschland — 22.30 Italien—Polen 
Aulz.) — 23.15 Nachrichten 

6 11.00 Progr. — 19.02 
ei Rätsel — 19.20 Casey Jones: 
19.58 Wetter — 
Nachr. - 20.30 Rendezvous 
21.15 Theater d. 

eimnisse: Georges Sanders. Der 
ann im Fahrstuhl — 21.40 Catch 
nm Sieg auf dem Meer 

KREICH 07 

m 19.09 Tele-Musik 
Nachr, 

la une -— 22.01 


19.25 Plattensdg. — 
0.30 Cing Colonnes 
Y Akt. — 22.10 Sport 


Zwischen Wesel (Niederrhein) und 
Offenburg (Baden) tobt diesmal der 
heitere Kampt; zwischen den Fronten 
— wie üblich — „Uschi* und „Kuli“ 
(„Kleine Stadt — ganz groß“, 20.20 Uhr) 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 
Tagesschau (Spätausgabe) 

München: 

Das Wort zum Sonntag 

Bischof i.R.D. Wilhelm Stählin, Rimsting 


Vom Schweiz. Fernsehen: 
22.45 Übertragung von der 
Eishockey-Weltmeisterschaft 


OSTERREICH 19.30 O meine Nichte — 20.00 
Zeit ım Bild — 20.20 Vom Deutsch. Ferns.: 
Kleine Stadt — ganz groß — 22.20 Zeit im Bild 
SCHWEIZ 17.00 Eishockey-Weltimeisterschaften 
1961: Kanada— Westdeutschland oder Schweiz — 
20.00 Tagesschau — 20.15 Das Wort zum Sonn- 
tag f. d. ref. Kirche: Pfarr. Fr. Johner, Ober- 
winterthur — 20.20 Vom Hess. Rdf.: „Kleine 
Stadt — ganz groß” — 22.30 Eishockey-Welt- 
meisterschaften 1961: Tschechoslowakei— USA 
LWIXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Huldigung 
an Mac Sennett — 18.30 Ivanhoe — 19.00 Sport 
— 19.30 König Fußball — 19.58 Wetter — 20.00 
Nachr. — 20.30 Kleines Theater: Der Vampir 
von Bouygival — 20.55 Paris stellt vor — 21.25 
Rache für Jesse James. Film (Für Erwachsene) 
FRANKREICH 15.30 Eurov.: Weltmeistersch. Eis- 
hockey — 16.45 Reise ohne Paß — 17.00 La 
Veillce des Buildings — 17.30 Encore un Carreau 
d’casse — 18.45 Der zerbrochene Pteil — 19.15 
Sport — 19.25 Das Rad dreht sich — 20,00 Nachr. 
-— 20.30 Bunte Sendung — 23.00 Aktuelles 


26.Febr. 4. März 1961 


Sie, gnädige Frau, 
erhalten mit dem in aller Welt - 
1000fach erprobten und bewährten 


einen elastischen, schlanken, entspannten, geschmeidigen 


Körper un 


schlanke schöne Beine ohne Krampfadern und 


mn Herr, erhalten und erhöhen Ihre physische 
Spannkraft und bekommen eine kraftvolle, harmonische Muskulatur. 
Nur 10 Minuten tägl. Training, angenehm, wirkungsvoll — auch als Ent- 
p g gleich im Kampf gegen den Herzinfarkt! Das Trainings- 
erät für die ganze Familie. Praktisch unbegrenzte Übungsmöglich- 
eiten. Zusammengeklappt hinter jeden Schrank wegzustellen. 


Kostenlos erh. Sie geg. Rückporto reich illustr. Prospekt von 
ADAMS-TRAINER-VERTRIEB, St.2, Starnberg/Obb., Schießs 
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